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Cinleitendes. 





Aus Briefen, wenige Zeit vor der Abreife, an Meyer nach— 
Florenz und Stäfa gefchrieben, 


Weimar den: 28 April 1797. 


Bisher habe ich immer, wenn ich ungeduldig 
werden wollte, Sie, mein wertheſter Freund, mir 
zum Muſter vorgeſtellt: denn Ihre Lage, obgleich 
mitten unter den herrlichſten Kunftwerfen, ge— 
währte Ihnen doch Feine Mittheilung und gemein- 
ſchaftlichen Genuß, mwodurd alles was unfer ift 
doc) erft zum Leben kommt; dagegen ich, obgleich 
abgefhnitten von dem fo ſehr gewuͤnſchten Anſchauen 
der bildenden Känfte, doch in einem fortdauernden 
Austauſch der Ideen lebte, und in vielen Sehen 
die mich intereffirten: weiter Fam. 

Nun aber gefteh’ ich Shnen gern, daß meine 
Unruhe und mein Unmuth auf einen hohem Grad 
zunimmt, da nicht allein alle Wege nach Stelien 
für den Augenblick verfperrt, fondern auch Die Auge 
ſichten auf die nächfte Zeit außerſt ſchlimm find, 
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In Wien hatıman alle Fremden ausgeboten; Graf 
Fries, mit dem ich früher zu reifen hoffte, geht 
felbft erit im September zurüd; der Weg von da 
auf Trieſt ift für jetzt auch verfperrt und fir die 
Zukunft wie die übrigen verheert und unangenehm. 
Sn dem obern Stalien felbft, wie muß es da nicht 
ausfehen! wenn außer den Eriegfährenden Heeren 
auch noch zwey Parteyen gegen einander Eampfen. 
Und felbft nah einem Frieden, wie unfiher und 
zerrüttet muß es eine lange Zeit in einem Lande 
bleiben, wo feine Polizey ift, noch feyn wird! Ei: 
nige Verfonen die jest über Mailand heraus find, 
Tonnen nicht genug erzählen, wie gequaͤlt und ges 
hindert man überall wegen der Päffe ift, wie man 
aufgehalten und herumgefchleppt wird und was man 
fonft für North des Fortkommens und übrigen Le: 
beng zu erdulden hat. 

Sie koͤnnen leicht denfen, daß unter diefen Um— 
ftänden mich alles, was einigen Antheil an mir 
nimmt, von einer Reiſe abmahnt; und ob ich gleich 
vecht gut weiß, daß man bei allen einigermaßen 
gewagten Unternehmungen: auf die Negativen nicht 
achten fol, fo ift doch der Fall von der Art, daß 
man felbft dur einiges Nachdenken das Unräthliche 
einer folden Erpedition ſehr leicht einfehen kann. 

Diefes alles zufammen drangt mir beinahe den 
Sntfhlus ab: diefen Sommer, und vielleicht das 
sanze Jahr, an eine folhe Reife nit weiter zu 
denken. Sch fehreibe Ihnen dieſes fogleih, um auf 
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alle Faͤlle mich noch mit Ihnen darüber ſchriftlich 
unterhalten zu koͤnnen. Dein was ih Ihnen 
rathen fol weiß ich weahrlih nicht. Sp fehr Sie 
mir auf allen Seiten fehlen, und fo fehr ich durch Ihre 
Abweſenheit von allem Genuß der bildenden Kunft 
getrennt bin, fo möchte ich doch Sie nit gern ſo— 
bald von der Nahrung Ihres Talentes, die Sie 
fünftig in Deutfchland wieder ganz vermiffen wer— 
den, getrennt wifen. Wenn mein Plan durch die 
aͤukern Umftinde zum Eceitern gebracht wird, fo 
wuͤnſchte Ih doh den Shrigen vollendet zu 
fehen. 

Ich habe mir wieder eine eigne Welt gemacht, 
und das aroße Intereffe, das ich an der epifchen 
Dichtung gefaßt babe, wird mich ſchon eine Zeit 
lang hinhalten. Mein Gedicht Herrmann und Do— 
rothea ift fertig; es befteht aus zweytauſend Hexa— 
metern und ift in neun Gefänge getheilt, und ich 
fehe darin wenigſtens einen Theil meiner Wuͤnſche 
erfüllt. Meine biefigen und benachbarten Freunde 
find wohl damit zufrieden, und es kommt haupt: 
fahlih nun darauf an: ob e8 auch vor Shnen die 
Probe aushält. Denn die höchfte Inſtanz von der es 
gerichtet werden Fann ift die, vor welcde der Men: 
ſchenmahler feine Compofitionen bringt, und es 
wird bie Frage ſeyn, ob Sie unter dem modernen 
Eoftume die wahren Achten Menfchenproportionen 
und Gliederformen anerfennen werden, 

Der Gegenſtand ſelbſt iſt auferft gluͤcklich, ein 
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Sujet wie man e3 in feinem Leben nicht zweymal 
findet; wie denn überhaupt die Gegenftände au wah— 
ren Sunfiwerfen feltner gefunden werden als man 
denkt, deßwegen auch die Alten beftandig fih nur 
in einem gewiffen Kreis Dewegen. 

In der Lage in der ih mich befinde, habe ich mir 
zugeſchworen, an nichts mehr Theil zu nehmen 
ald an dem, wa3 ih fo in meiner Gewalt habe wie 
ein Gedicht; wo man weiß, da man zulest nur 
fih zu tadeln oder zu loben hat; an einem Werfe 
an dem man, wenn der Plan einmal gut ift, nicht 
das Schickſal des Denelopeifhen Schleiers erlebt. 
Denn leider in allen übrigen irdifhen Dingen löfen 
einem die Menfchen gewöhnlich wieder aufwas man 
mit großer Sorgfalt gewoben hat, und dag Leben 
gleicht jener beſchwerlichen Art zu wallfahrten, wo 
man drey Schritte vor und zwey zuruͤckthun muß. 
Kommen Sie zurüf, fo wuͤnſchte ich, Sie Fünnten 
fih auf jene Weife zuſchwoͤren, daß Sie nur inner: 
held einer beftimmten Flaͤche, ja ih möchte wohl 
fagen‘, innerhalb eines’ Nahmens, wo Gie ganz 
Herr und Meifter find, Ihre Kunſt ausüben wollen. 
Zwar it, ih gefiche es, ein folder Entfchluß ſehr 
ilfiberal und nur Verzweiflung kann einen dazu 
bringen; es ift aber doch immer beifer, ein für alles 
mal zu entfagen, als immer einmal einen ua den 
andern Tag rafend zu werden. 


* 
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Vorſtehendes war fhon vor einigen Tagen ge= 
ſchrieben, nicht im beften Humor, als auf einmal 
de Friedensnahriht von Frankfurt fam. Wir er- 
warten zwar noch die Beftätigung, und von den 
Bedingungen und Umſtaͤnden iſt uns noch nichts 
bekannt, ich will aber dieſen Brief nicht aufhalten, 
damit Sie doch wieder etwas von mir vernehmen 
und Eingeſchloſſenes, das man mir an Sie gegeben 
hat, nicht liegen bleibe. Leben Ste wohl und lafz 
fen Sie mich bald wieder von fih hoͤren. Su went: 
ger seit mus ſich nun vieles aufklären, und ich hoffe, 
der Wunſch, uns in Italien zuerſt wieder zu fehen, 
sol ung doch noch endlich gewährt werden, 


Weimar am 8 May 1797. 

Am 8 April fehried ih Ihnen einen Brief voll 
übler Laune, die Friedenanachrichten, die in dem 
Augenblick dazu Famen, rectificirten den Inhalt. 
Seit der Zeit Habe ich mir vorgefegt, ſo fiber als 
ein Meuſch ſich etwas vorfesen kann: 

Daß ih Anfangs July nah Frankfurt abreiſe, 
um mit meiner Mutter noch mancherlei zu arranz 
giren, und daß ich alsdann, von da aus, nad Sta: 
lien geben will, um Sie aufjufiihen. 

Ich darf Gie alfo wohl bitten in jenen Gegen 
den zu verweilen und, wenn Sie niet thätig ſeyn 
Tonnen, inzwifchen zu vegetiren. Gollten Gie aber 
Ihrer Gefundheit wegen nah der Schweiz zurüd 
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gehen wollen, fo fhreiden Sie mir, wo ih Sie 
treffe. Sch kann reinen, daß Sie diefen Brief Ende 
May’serbalten ; antworten Ste mir aber nur unter. 
dem Einfhluß von Frau Rath Goethe nad 
Frankfurt am Main, fo finde ich Ihren Brief ge- 
wif, und werde mich darnach richten. Inder Zwi— 
fhenzeit erfahren wir die Verhaͤltniſſe des obern 
Italiens und fehen uns mit Zufriedenheit, wo es 
auch fey, wieder. Ich wiederhole nur Fürzlich, daß 
es mir ganz gleich ift, in welche Gegend ih mich 
von Frankfurt aus hinbewege, wenn ih nur er: 
fahre, wo ih Sie am naͤchſten treffen kann. Leben. 
Sie recht wohl! Mir geht alles reht gut, fo daf 
ih nach dem erklärten Frieden hoffen Fann, Sie 
auch auf einem befriedigten, obgleich fehr zerruͤtte— 
ten Boden wieder zu fehen. 


Jena den 6 Suny 1797. 


Shren Brief vom 15 May habe ich geftern erhal= 
ten, woraus ich ſehe, daß die Poſten zwar noch 
nicht mit der alten Schnelligkeit, boch aber wieder 
ihren Gang gehen, und das macht mir Muth Ihnen 
gleich wieder zu fchreiben. 

Seitdem ih die Nachricht erhielt, daß Sie ſich 
nicht wohl befinden, bin ich unruhiger ale jemals; 
denn ich Fenne Ihre Natur, die fih kaum anders 


als in der vaterländifchen Luft wieder herſtellt. 


Sie haben indeffen noch zwey Briefe yon mir er 
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halten, einen vom 28 Xpril und einen vom 8 May. 
möchten Sie doch auf den legten diejenige Ent— 
Thließung ergriffen haben die zu Ihrem Beften 
dient. Ihre Antwort, die ih nach dem jekigen 
Lauf der Voften in Frankfurt gewiß finden Fanı, 
wird meine Wege leiten. Selbft mit vielem Vers 
gnuͤgen würde ich Ste in Ihrem Vaterland auf 
ſuchen und an dem Süricher See einige Zeit mit Ih— 
zen verleben. Möge doh dag Gute, das Ihnen 
aus unferm freundfhaftlihen Verhaͤltniß entfprins 
gen kann, Sie einigermaßen fchadlos halten für die 
Reiden, die Eie in der Zwiſchenzeit auggeftanden 
haben und die audy auf mich, in der Kerne, den 
anangenehmften Einfluß hatten; denn noch niemals 
bin ich von einer folchen Ungewißheit hin und her 
gezerrt worden; noch niemals haben meine Plane 
and Entfohließungen fo von Woche zu Woche varlirt. 
Sch ward des beften Lebensgenuffes unter Freunden 
und nahe Verbundnen nicht froh, indeß ich Sie 
einfam wußte und mir einen Weg nach dem andern 
abgefhnitten fah. 

kun mag denn hr nächfter Brief entfcheiden, 
und ic will mich darein finden und ergeben was er 
auch ausfpriht. Mo wir auch zuſammenkommen, 
wird es eine unendliche Freude feyn. Die Ausbil: 
dung die ung indeffen geworden ift, m'rd fih durch 
Mittheilung auf das fhönfte vermehren, 
Schiller lebt in feinem neuen Garten recht Bei- 
- fer und thatig; er hat zu feinem Wallenftein- 
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fehr große Vorarbeiten gemacht. Wenn die alten 
Dichter ganz befannte Mythen, und noch dazu 
theilweife, imihren Dramen vortrugen, fo bat ein 
neueter Dichter, wie die Sachen ſtehen, immer 
den Nachtheil, daß er erft die Erpofition, die doch 
eigentlich nicht allein auf’3 Factum, fondern auf 
die ganze Breite der Eriftenz, und auf Stimmung 
geht, mit vortragen muß. Schiller hat deßwegen 
einen fehr guten Gedanken gehabt, dag er ein klei— 
nes Stüd die Wallenfteiner als Erpofition 
vorausfhidt, wo die Maſſe der Armee, gleichſam 
wie das Chor der Alten, fih mit Gewalt und Ge: 
wicht darfteilt, weil am Ende des Hauptſtuͤcks doch 
alfe$ darauf unfommt: dag die Maffe nicht mehr 
bei ihm bleibt, fobald er die Formel des Dienſts 
verändert. Es iſt in einer viel pefantern und 
alfo für die Kunft bedeufendern Manier als die Ge— 
ſchichte von Dumouriez. 

Hoͤchſt verlangend bin ich auch Ihre Ideen uͤber 
das Darſtellbare und Darzuſtellende zu vernehmen. 
Alles Gluͤck eines Kunſtwerks beruht auf dem 
praͤgnanten Stoffe den es darzuſtellen unter— 
nimmt. Nun iſt der ewige Irrthum, daß man 
bald etwas Bedeutendes, bald etwas Huͤbſches, Gu— 
tes und Gott weiß was alles, ſich unterſchiebt, wenn 
man doch einmal was machen will und muß. 

Wir haben auch in dieſen Tagen Gelegenheit 
gehabt manches abzuhandeln uͤber das was in irgend 
einer proſodiſchen Form geht und nicht geht, Es 
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iſt wirklich beinahe magifh, daß etwas, was in 
dein einen Sylbenmaße noh ganz gut und ara: 
terifiifch ift, im einem andern leer und unerträglich 
ſcheint. Doch eben fo magiſch find ja die abwechſeln⸗ 
den Zanze auf einer Redoute, wo Stimmung, Be: 
wegung und alles duch das Nachfolgende gleich 
aufgehoben wird. 

Da nun meine ganze Operation von Ihrer Aut— 
wort auf meinen Brief vom 8 May abhaͤngt, fo 
will ich nicht wieder ſchreiben, als bis ich diefe er= 
halten babe, und Ihnen nachher gleich antworten 
wo ich bin und wie ich gehe. Sollten Sie auch auf 
diefen noch irgend etwas zu vermelden haben, fo 
fhieen Sie es nur auf Frankfurt an meine Mut: 
ter, wo ih ſchon das Weitere beforgen will, 


> Weimar, den 7 Suly 1797. 

Sey'n Sie mir beftens auf vaterländifchen 
Grund und Boden gegräßt! Ihr Brief vom 26 
Juny, den ich heut? erhalte, hat mir eine große Laſt 
vom Herzen yewälzt. Zwar Fonnt ich hoffen, daß 
Sie auf meinen Brief vom 8 May gleich zuruͤckkeh— 
ven würden; allein bei meiner Liebe zu Ihnen, bet 
meiner Sorge für Ihre Gefundheit, bei dem Ge: 
fuͤhl des Merthes dem ich auf unfer einziges Ver: 
haltniß lege, war mir die Lage der Sache aͤußerſt 
ſchmerzlich, und mein durch die Lähmung unferd 
Plans ohnehin fchon fehr gefränftes Gemüth ward 
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nun durch die Nechricht von Ihrem Zuftande noch 
mehr angegriffen. Ich machte mir Vorwürfe, daß 
ih, troß der Umftande, nicht früher gegangen ſey, 
Sie aufzuſuchen; ich ſtellte mir Ihr einfames Ver— 
haltniß und Ihre Empfindungen recht lebhaft vor, 
und arbeitete ohne Trieb und Behaglichkeit blog 
um mid zu zerſtreuen. Nun geht eine neue Epoche 
an, in welcher alles eine beffere Geftalt gewinnen - 
wird. Aus unferm eigentlichen Unternehmen mag 
nun werden was will, forgen Sie einzig für Shre 
Gefundheit und ordnen Sie das Geſammelte nadı 
Luft und Belieben. Alles was Sie thun iſt gut, 
denn alles hat einen Bezuz auf ein Ganzes. 

Ihr Brief hat mid nod in Weimar getroffen, 
wohin mir meine Mutter ihn ſchickte. Der Herzog 
ift ichon einige Monate abwejend, er will mich vor 
meiner Abreife noch uber manches ſprechen und ich 
erwarte ihn. Indeſſen habe ich alles geordnet und 
bin fo los und ledig als jemald. Ich gehe fodann 
nah Frankfurt mit den Meinigen, um fie meiner 
Mutter vorzuftellen, und nach einem kurzen Aufent: 
halte fende ich jene zurüe und komme Sie am ſchoͤ— 
nen See zu treffen, Weldy eine angenehme Ems 
pfindung ift es mir, Sie bis auf jenen glüdlihen 
Augenblick wohl aufgehoben und in einem verbeffer: 
ten Zuſtande zu wiſſen! 

Schreiben Sie mir nah dem Empfang. diefes 
nur nach Franffurt. Bon mir erhalten Sie nun 
elle acht Tage Nachricht. Zum Willfomm auf deut: 
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ſchem Grund und Boden fende ih Ihnen etwas 
über die Huifte meines neuen Gedichtd. Möge 
Shnen die Aura die Ihren daraus enfgegenweht ans 
genehm und eryuidlicd ſeyn. Weiter fage ich nichts. 
Da wir nun glüdliherweife wieder fo viel naher 
gebracht worden, fo find nun unſere erften Schritte 
beftimmt; und find wir nur einmal erft wieder 
zufammen, fo wollen wir feit an einander halten 
sind unfere Wege weiter zufammen fortführen. 
Leben Sie taufendmal wohl! 


Weimar, den 14 Suly 1797 

Seitdem ih Sie wieder in Ihr Vaterland ges 
zettet weiß, find meine Gedanken nun hauptfach- 
lich darauf gerichtet: daß wir wechfelfeitig mit dem— 
jenigen bekannt werden was jeder bisher einzeln 
fuͤr fih gethen hat. Sie haben durch Anfhauung 
und Betrachtung ein unendliches Feld kennen ge- 
lernt, und ich habe indeſſen von meiner Seite, 
durch Nachdenken und Gefpräh über Theorie und 
Methode, mich weiter auszubilden nicht verfaumt, 
ſo dag wir nun entweder unmittelbar mit unfern 
Arbeiten zufammentreffen, oder ung wenigfteng 
ſehr leiht werden erflären und vereinigen koͤnnen. 

Ich ſchicke Ihnen hier einen Aufſatz, worin, nach 
einigem Allgemeinen, über Laokoon gehandelt iſt. 
Die Beranlaffung zu dieſem Aufſatze fageich hernach. 
Schiller ift mit der Methode und dem Sinn deffelben 
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zufrieden; es ift num die Frage: ob Sie mit dem 
Stoff einig find? ob Sie glauben, da ich dag 
Kunſtwerk richtig gefaßt und den eigentlichen Lebens— 
punft des Dargeftellten wahrhaft angegeben habe? 
Auf alle Fälle können wir uns Fünftig vereinigen: 
theils dieſes Kunſtwerk, theils andere im einer ge— 
wiffen Folge dergeftalt zu behandeln, daß wir, nach 
unferm altern Schema, eine volftändige Ent- 
widelung von der erften poetifhen Eonception des 
Werks, 3 auf die legte mechaniſche Ausführung 
zu liefern fuhen und dadurh uns und Andern 
mannichfaltig nutzen. 

Hofratd Hirt ift bier, der in Berlin eine 
Eriftenz nah feinen Wuünfhen bat und fih aud 
bei ung ganz bebaglih befindet. Seine Gegen: 


wart hat ung fehr angeneym unterhalten, in= 
dem er bei der großen Maſſe von Erfahrung die 
ihm zu Gebote fieht, beinah alles in Anregung | 


bringt was in der Kunft intereffant ift, und. des 
durch einen Zirkel von Freunden derfelben, felbft 
durch Widerfpruch, belebt. Er communicirte ung 
einen Kleinen Auffaß über Laokoon, den Sie viel: 
Veicht fchon fruͤher kennen und der das Verdienſt 
hat, dad er den Kunftwerfen auch das Charakteri= 
ſtiſche und Leidenſchaftliche als Stoff vindicirt, 
welches durch den Mifverfiand ded Begriffs von 
Schönheit und göttliger Ruhe allzufehr verdrängt 
worden wer. Schillern, der auch feit einigen Tas 
gen bier ift, hatte von diefer Seite gedachter Auf: 
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ſatz befonders gefallen, indem er feldft jetzt über 
Tragödie denkt und arbeitet, wo eben diefe Punkte 
zur Sprache fomimen. Um mic nun eben hierüber 
am freiften und vollftiändigften zu erklären, und 
au weiteren Gefprähen Gelegenheit zu geben, jo 
wie auch befonderg in Ruͤckſicht unferer nächften 
gemeinfchaftlihen Arbeiten, ſchrieb ih die Blätter, 
die ich Ihnen nun zur Prüfung überfchide. 

Sorgen Ste vor allen Dingen für Shre Gefund: 
heit in der vaterlandifhen Luft und ftrengen fich, 
befonders durch Schreiben, janint an. Disponiren 
Sie fih She Schema im Ganzen und rangiren Sie 
die Schaͤtze Ihrer Gollectaneen und Ihres Gedächt- 
niffes; warten Ste alsdann bis wir wieder zuſam— 
menfommen, dba Sie die Deyuemlichfeit. des Die: 
tirens haben werden, indem ich einen Schreiber 
mitbringe, wodurh das Mechaniſche der Arbeit, 
welches für eine nicht ganz geſunde Perfon druͤckend 
it, ſehr erleichtert, ja gewiſſermaßen weggehoben 
wird. 

Unfer Herzog ſcheint ſich auf feiner Neife zu ge: 
fallen, denn er läßt ung eine Woche nach der an: 
dern warten. Doch beunruhigt mich feine verfpä- 
tete Ankunft, die ich erwarten muß, gegenwärtig 
nicht, indem ih Sie in Sicherheit weiß. Sch hoffe, 
Sie haben meinen Brief vom 7ten mit dent An— 
fange des Gedigtes richtig erhalten, und ih will 
es nunmehr fo einrichten, Daß ich alle Wochen etwas 
an Cie abiende, Schreiben Sie mir, wenn es 
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auch nur wenig ift, unter der Adreſſe meiner 
Mutter nah Frankfurt. Sch hoffe Ihnen bald 
meine Abreife von hier und meine Ankunft dort 
melden zu koͤnnen und wuͤnſche, daß Sie fih recht 
bald erholen möchten und dag ich die Freude habe, 
Sie, wo nicht völlig hergefleilt, doch in einem recht 
Teidlihen Zuftande wieder zu finden. Leben Sie 
zeht wohl, werthefter Freund! Wie freue ich mich 
auf den Augenblick in welhem ıh Sie wiederfehen 
werde, um durch ein vereintes Leben ung für die 
bisherige Vereinzelung entfchadigt zu fehen! 

Schiller und die Hausfreunde grüßen, alles freuf 
fih Ihrer Nähe und Beſſerung. 

Heut über aht Tage will ich verſchiedene Ge— 
Dichte beilegen. Wir haben ung vereinigt in dem 
dießjaͤhrigen Almanach mehrere Balladen zu geben 
and ung bei diefer Arbeit über Stoff und Behand: 
Yung diefer Dichtungsart feldft aufzuklären; ich 
hoffe, es follen ſich gute Reſultate zeigen. 

Humboldts werden nun auch von Dresden 
nah Wien abgehen. Gerning, der noch immerfort 
bei jedem Anlaß Verſe macht, ift über Regensburg 
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Ba ne, - Er ai 


eben dahin abgegangen, Beide Partien denken | 


von jener Seite nah Stalien vorzurüden; die 
Folge wird lehren wie weit fie kommen. 
Die Herzogin Mutter ift nad Kiffingen. Wies 


Land lebt in Osmanftedt mit dem nothdäürftigen 
Eelbfibetruge. Fraulein von Imhof entwickelt 
ein recht ſchoͤnes poetiſches Talent, ſie hat einige 


aller⸗ 


Zu 
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allerliebſte Suchen zum Almanach gegeben. Wir er: 
warten im diefen Tagen den jungen Stein von 
Breslau, der fih im Weltwefen recht ſchoͤn aus— 
dildet. Und fo hätten Sie denn au einige Nach— 
vicht von dem Perſonal das einen Theil des Weiz 
marifchen Kreifes ausmacht. Ber Ihrer jekt groͤ— 
ßeren Nahe fiheint es mir, als ob man Ihnen auch 
Hiervon etwas fagen koͤnne und müfe Knebel 
ift nah Bayreuth gegangen; er maht Miele in 
jenen Gegenden zu bleiben, nur fürchte ih, er wird 
nichts mehr amı alten Plage finden; befonderg ift 
Nuͤrnberg, das er liebt, in dem jegigen Augenblic 
| ein trauriger Aufenthalt, Nochmals ein herzliches 
Zebewohl. 








Weimar, der 21 July 1797. 

Stier iſt, mein wertber Freund, die dritte 
wöhentlihe Sendung mit der ih Ihnen zugleich 
enfündigen kann: daß mein Koffer mit dem Poft- 
sagen heute früh nach Frankfurt abgegangen und 
daß alfo fhon ein Theil von mie nah Ihnen zu 
in Bewegung iſt; der Körper wird nun aud wohl 
dald dem Geifte und den Kleidern nachfolgen. 

Dießmal ſchicke ic) Ihnen, damit Sie doch ja 
auch recht nordifh empfangen werden, ein Paar 
Balladen, bei denen ich wohl nicht zu fagen brauche, 
daß die erfte von Schillern, die zwente von mir tft. 
Sie werden daraus fehen, dag wir, indem wir 

Goethe's Werke. XLIII. 82. 2 
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Ton und Stimmung diefer Dichtart beizubehalten 
fuchen, die Stoffe würdiger und mannichfaltiger 
zu wählen beforgt find; nächftens erhalten Sie 
noch mehr dergleichen. 


Die Note von Böttiger über die zuſammen— 
fhnürenden Schlangen ift meiner Hypotheſe über 
Laokoon fehr günftigz er hatte, als er fie fchrieb, 
meine Abhandlung nicht gelefen. 


Schiller war diefe acht Tage bei mir, ziemlich; 
geſund und fehr munter und thätig; Ihrer iſt, 
ih darf wohl fagen, in jeder Stunde gedacht 
worden. 


Unfere Freundin Amelie hat fih auch in der 
Dichtfunft wunderfan ausgebildet und fehr artige 
Sachen gemacht, die mit einiger Nahhülfe reht 
gut erfcheinen werden. Man merkt ihren Producz- 
tionen fehr deutlih die foliden Einfichten in eine 
andere Kunſt an, und wenn fie in beiden fortfährt, 
fo kann fie auf einen bedeutenden Grad gelangen. 


Heute nicht mehr. Nur noch den herzlichen 
Wunſch, daß Ihre Gefundheit fi) immer verbef- 
fern möge! Schicken Sie Ihre Briefe nur an meine 
Mutter. 
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Sean Ef ui 


Frankfurt den 8 Auguft 1797. 


Zum erften Mal habe ich die Neife aus Thuͤrin— 
gen nach dem Mainftrome durchaus bei Tage mit 
Ruhe und Bewußtfenn gemacht, und das deutliche 
Bild der verfchiedenen Gegenden, ihre Charaftere 
und Vebergänge, war mir fehr lebhaft und ange 
nehm. Sn der Nähe von Erfurt war mir der 
Keffel merfwürdig worin diefe Stadt liegt. Er 
ſcheint fih in der Urzeit gebildet zu haben, da noch 
Ebbe und Fluth hinreichte und die Unftrut durch 
die Sera heraufwirfte. 


Der Moment, wegen der heranreifenden Feld— 
früchte, war fehr bedeutend. In Thüringen ftand 
alles zum fehönften, im Suldaifhen fanden wir bie 
Mandeln auf dem Felde und zwifchen Hanau und 
Frankfurt nur noch die Stoppeln; vom Wein ver- 
ſpricht man fih nicht viel, das Obſt ift auf ge— 
rathen, 

Wir waren von Weimar big bier vier Tage un: 
terwegs und haben von der heißen Jahreszeit wenig 
oder gar nicht gelitten. Die Gewitter Fühlten 
Nachts und Morgens die Atniofphäre aus, wir fuh— 
ren fehr früh, die heißeften Stunden ded Tags fuͤt— 
terten wir, und wenn denn auc einige Stunden 
des Wegs bei warmer Tageszeit zuriicfgelegt wur: 
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den, fo ift doch nteift auf den Höhen und in dew 
Thaͤlern wo Bäche fließen ein Luftzug. 


So bin ich denn vergnügt und gefund am 3ten 
in $ranffurt angefommen und überlege in einer 
ruhigen und heiteren Wohnung num erſt: was es 
heiße in meinen Fahren in die Welt zu gehen. In 
früherer Zeit imponiren und verwirren uns die 
Gegenftäande mehr, weil wir fie nicht bewrtheilen 
och zufammenfaffen koͤnnen, aber wir werden doch 
mit ihnen leichter fertig, weil wir nur aufnehmen 
was in unferm Wege liegt und rechts und links 
wenig achten. Später fennen wir die Dinge mehr, 
e3 intereffirt uns deren eine größere Anzahl und 
wir würden ung gar übel befinden, wenn uns nicht 
Gemuͤthsruhe und Methode in diefen Fällen zu 
Hülfe kaͤme. Ih will nun alles, was mir in dies 
fen Tagen vorgefommen, fo gut als möglich iſt zu— 


recht ftellen , an Frankfurt felbft als einer vielums 


faffenden Stadt meine Schemata probiren und mich 
dann zu einer weiteren Meife vorbereiten. 


Sehr merkwuͤrdig ift mir aufgefallen wie es ei— 
gentlich mit dem Publicum einer großen Stadt be= 
ſchaffen iſt. Es lebt in einem beftäandigen Taumel 
von Erwerben und Verzehren, und das was wir 
Stimmung nennen, läßt ſich weder hervorbringen 
noch mittheilen; alle Vergmügungen, felbfi das 
Theater foll nur zerfireuen, und die große Neigung 
de3 Iefenden Publicums zu Journalen und Roma 
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nen entiteht eben daher, weil jene immer und diefe 
meift Zerſtreuung in die Berftreuung bringen. 


Sch glaube foger eine Art von Scheu gegen poe— 
tifhe Broduetionen oder wenigſtens infofern fie poe- 
tifch find, bemerft zu Haben, Die mir aus eben die— 
fen Urfachen ganz natuͤrlich vorkommt. Die Poeſie 

erlangt, ja gebietet Sammlung, fie ifplirt den 
Menfchen wider feinen Willen, fie drangt fich wie: 
derholt auf und iſt in der breiten Welt (um niet 
zu fagen in der großen) fo unbequem wie eine treue 
Liebhaberin. 


Ich gewoͤhne mich nun, alles wie mir die Ge— 
genſtaͤnde vorkommen und was ich uͤber ſie denke 
aufzuſchreiben, ohne die genaueſte Beobachtung und 
das reifſte Urtheil von mir zu fordern oder auch 
an einen kuͤnftigen Gebrauch zu denken. Wenn 
man den Weg einmal ganz zuruͤckgelegt hat, ſo 
kann man mit beſſerer Ueberſicht das Vorraͤthige 
immer wieder als Stoff gebrauchen. 


Das Theater habe ich einige Mal beſucht und 
zu deſſen Beurtheilung mir auch einen methodiſchen 
Entwurf gemacht; indem ich ihn nun nach und 
nah auszufuͤllen ſuche, fo iſt mir erſt recht auifge— 
fallen: daß man eigentlich nur von fremden Laͤn— 
dern, wo man mit niemand in Verhaͤltniß ſteht, 
eine leidliche Reiſebeſchreibung machen koͤnnte. Ueber 
den Ort wo man gewoͤhnlich ſich aufhaͤlt wird nie— 
mand wagen etwas zu ſchreiben, es muͤßte denn 
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von bloßer Aufzählung der vorhandenen Segenftände 
die Nede fern: eben fo gebt es mit allem was ung 
noch einigermaßen nah’ ift, man fühlt erfk, daß es 
eine Jmpietät wäre, wenn man auch fein gerechte 
ſtes, mäfigftes Urtheil über die Dinge öffentlich 
ausfpreben wollte. Diefe Betrachtungen führen auf 
artige Nefultate und zeigen mir den Weg der zu 
gehen if. So vergleiche ich z. B. jekt das hiefige 
Theater mit dem Weimarifchen; habe ich noch das 
Stuttgarter geſehen, fo laßt ſich vielleicht über die 
drey etwas Allgemeines fagen, das bedeutend ift 
und das ſich auch allenfalls oͤffentlich produciren 
laͤßt. 


Den 8 Auguſt. 


In Frankfurt iſt alles thaͤtig und lebhaft, und 
das vielfache Ungluͤck ſcheint nur einen allgemeinen 
Leichtſinn bewirkt zu haben. Die Millionen Kriegs— 
contribution, die man im vorigen Jahre den vorge— 
drungenen Franzoſen hingeben mußte, ſind ſo wie 
die Noth jener Augenblicke vergeſſen, und jederman 
findet es aͤußerſt unbequem, daß er nun zu den In— 
tereſſen und Abzahlungen auch das Seinige beitragen 
fol. Ein jeder beflagt ſich über die aͤußerſte Theue— 
zung, und fahrt doch fort Geld auszugeben und der - 
Luxus zu vermehren, über den er fih beſchwert. 
Doch habe ih auch ſchon einige wunderlibe und 
unerwartete Ausnahmen bemerken fonnen. 
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Geſtern Abend entftand auf einmal ein lebhafter 
Friedensruf, inwiefern er gegründet fen, muß fih 
bald zeigen. 


Sch habe mich in diefen wenigen Tagen fchon viel 
amgefehen, bin die Stadt umfahren und umgan— 
gen; außen und innen entfteht ein Gebaude nach 
dem andern, und der beffere und größere Gefhmad 
laͤßt fih bemerken, obgleich auch hier mancher Ruͤck— 
fhritt gefchieht. Geftern war ih im Schweizerſchen 
Haufe, das auch inwendig viel Gutes enthalt, be= 
ſonders hat mir die Art der Fenſter fehr wohl ge= 
fallen; ich werde ein Feines Modell davon an die 
Schloßbaucommiſſion ſchicken. 


Das hieſige Theater hat gute Subjecte, iſt aber 
im Ganzen fuͤr eine ſo große Anſtalt viel zu ſchwach 
beſetzt; die Luͤcken, welche bei Ankunft der Franzo— 
ſen entſtanden, find noch nicht wieder ausgefüllt. 
Auf den Sonntag wird Palmira gegeben, mel 
ich fehr neugierig bin. 


Sch lege eine Necenfion einiger italianifsen Zei— 
tungsblätter bei, die mich intereffirt haben, weil 
ie einen Blick in jene Zuftände thun laſſen. 


Italiaͤniſche Zeitungen. 


Es liegen verfchiedene italianifche Zeitungen vor 
mir, über deren Charakter und Inhalt ich einiges 
zu fagen gedenfe, 
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Die auswärtigen Nachrichten ſaͤmmtlich find aus 
fremden Zeitungen überfest, ich bemerfe alfo nur 
das Eigne der inlaͤndiſchen. 


L’Osservatore 'Triestino No. 58. 24 July 
1797. Ein fehr gut geichriebener Brief aber die 
Befisnchmung von Cherfo vom 10 Suly. Dann 
einiged von Zara. Die Anhaͤnge find wie unfere 
Beilagen und Wogenblätter. 


Gazzetta Universale No. 55. 22 $uly 4797. 
Florenz. Ein nahdrüdliches Gefez wegen Meldung 
des Ankommens, Bleibens und Abgehens der Frem— 
den, im Florentiniſchen publicirt. 


Notizie Universali No. 60. 28 July 1797. 
Noveredo. Ein Artikel aus Deftreih macht 
auf die große bewaffnere Stärke des Kaiſers auf 
merkſam. 


I Corriere Milanese. No.59. 24 July 1797. 
Die italiänifcher Angelegerheiten werden im repu— 
blicanifhen Einne, aber mit großer Maßigung, 
Feinheit und rhetoriſcher Stellung vorgetragen; es 
faͤllt einem dabei der Leidener Luͤzac ein. 

In einer Buchhaͤndler-Nachricht iſt ein Werk: 
Memorie Storiche del Professore Gio. Batti- 
sta Rottondo nativo di Monza, nel Milanese, 
‚seritte da lui medesimo, angekündigt. Wahr: 
ſcheinlich eine romanhafte Compoſition, duch welche. 
man, fo viel ſich aus der Anzeige errathen laͤßt, 








25 


den Revolutioniſten in Italien Maͤßigkeit rathen 
will. 


Giornale Degli Uomini Liberi. Bergamo. 
18 July 1797. No.5, Lebhaft demofratifch, wel: 
ches fih in der Bergamasfen: Manter fehr Inftig 
ausnimmt; denn wer lacht nicht wenn er lieſ't: 
Nan si dee efraudare il Popolo Sovrano Ber- 
gamasco di darzli notizia ete. 


Für den Platz aber und für die Abficht fiheint 
das Blatt fehr zweckmaͤßig zu feyn, Indem es haupt— 
-fanlih die Angelegenheiten der Stadt und des Bez 
zirks behandelt. 


No. 6. Die Aufhebung eines Klofterd durch 
die Mehrheit der Moͤnchsſtimmen wird begehrt, die 
ariftofratifche Bartey verlangt unanimia. 


Die Sprahmwendungen haben etwas Driginales 
und der ganze Ausdruck ift lebhaft, treu, naiv, fo 
daß man den Harlefin im beften Sinne zu hören 
glaubt, 


Il Patriota Bergamasco No. 17. 418 July 
1797. Ein Eompliment an die Bergamasker, daf 
ihre Nationalgarden bei dem großen Foͤderations— 
feft fihb fo ganz befonders ausgenommen haben: 
1Segni da esse manifestati di patriotismo e di 
giocondita attrassero la comune meraviglia, e 
loro meritarono ıl vanto de’ piu energici repu- 
blicani. Wenn man diefe Stelle gehörig uͤberſetzt, 
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fo wünfchte man die Bergamasfer bei diefer Ge: 
legenheit mit ihrer gioconditäa gefehen zu haben. 
Den Nachrichten aus dem Kirchenftaat fucht man, 
durch Worte die Schwabacher gedrudt find, eine 
fomifche Tournure zu geben. 


Ein Brief des Generals Buonaparte an den 
Aftronomen Gagnoli in Verona, der bei den Unru— 
ben viel gelitten und verloren hatte, fol den Ge: 
muͤthern Beruhigung einflößen, da dem Manne 
Erſatz und Sicherheit verfprochen wird, 

No. 48 ift fehr merfwürdig; der Patriot beflagt 
fih daß nach der Revolution noch Feine Revolution 
fey und daß gerade alles noch feinen alten ariftofre: 
tifhen Gang gehen wolle. Natürlicher Weiſe hat, 
wie überall, die liebe Sewohnheit nah den erfter 
lebhaften Bewegungen wieder ihr Recht behaupte: 
und alles fucht fich wieder auf die Füße zu ſtellen 
worüber fih denn der gute Patriot gar fehr be 
klagt. 


Den 9 Auguſt. 
Das allgemeine Geſpraͤch und Intereſſe iſt heut 
die Feier des morgenden Tages, die in Wetzlar be 
gangen werden ſoll; man erzaͤhlt Wunderdinge da 
von. Zwanzig Generale ſollen derſelben beiwohnen 
von allen Regimentern ſollen Truppen dazu geſam 
melt werden, militaͤriſche Evolutionen ſollen geſche 
hen; Gerüſte find aufgerichtet und was dergleiche: 
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mehr ift. Indeſſen fürchten die Einwohner bei die— 
fer Gelegenheit böfe Scenen; mehrere haben fi 
entfernt; man will heute Abend fchon Fanoniren 
gebört haben. 

Bei alle dem lebt man bier in volfommener 
Sicherheit und jeder treibt fein Handwerk eben als 
wenn nichts gewefen mare; man halt den Frieden 
für gewiß und fehmeichelt fi, daß der Congreß hier 
ſeyn werde, ob man gleich nicht weiß wo man die 
Befandten unterbringen will, Wenn alles ruhig 
bleibt, fo wird die naͤchſte Meſſe über die Maßen 
vol und glänzend werden; es find fhon viele Quar— 
tiere beftellt und die Gaſtwirthe und andere Ein— 
wohner feßen unerhörte Preife auf ihre Zimmer, 

Mag mich betrifft, fo fehe ich nur immer mehr 
ein daB jeder nur fein Handwerk ernfthaft treiben 
und das übrige alles Iuftig nehmen fol. Ein paar 
Verſe die ih zu machen hate interefjiren mich jeßt 
mehr als viel wichtigere Dinge, auf die mir Fein 
Einfluß geſtattet ift, und wenn ein jeder das Gleiche 
thut, fo wird es in der Stadt und im Haufe wohl 
ftehen. Die wenigen Tage die ich hier bin hat mich 
die Betrachtung fo mancher Gegenftande ſchon fehr 
verguügt und unterhalten, und ich babe für die 
nächfte Zeit noch genug vor mir. 

Ich will hernah unfern guten Meyer, der am 
Süricherfee angefommen if, aufluchen und, ehe ich 
meinen Ruͤckweg antrete, noch irgend eine Fleine 
Tour mit ihm machen, Nach Stalien babe ich 
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feine Zuft, ich mag die Raupen und Chryfaliden 
der Freiheit nicht beobachten; weit lieber möchte 
ich die ausgefrochenen franzöfifchen Schmetterlinge 
fehen. 

Geftern war ich bei Herrn von Schwarzkopf, der 
mit feiner jungen Frau auf einem Bethmannifchen 
Gute wohnt; es liegt fehr angenehmseine fiarfe 
halbe Stunde von der Stadt vor dem Efhenheimer 
Thore auf einer fanften Anhöhe, von der man vor: 
ssärts die Stadt und den ganzen Grund worin fie 
liegt und hinterwärts den Nitagrund bis an das! 
Gebirg überfieht. Das Gut gehörte ehemals der’ 
Familie der von Niefe und ift wegen der-Eteinz 
bruͤche befannt, Die fih in dem Bezirk deffelben | 
befinden. Der ganze Hügel befteht aus Bafalt und 
der Feldbau wird in einem Erdreiche getrieben das 
aus Verwitterung dieſer Gebirgsart fih gebildet” 
hat; es ift auf der Höhe ein wenig fteinig, aber 
Früchte und Obfibaume gedeihen vortrefflih. Beth: 
manns haben viel dazu gekauft und meine Mutter ' 
hat ihnen ein ſchönes Baumſtuͤck, das unmittelbar 
daran ſtoͤßt, abgelaffen. — Die Fruchtbarkeit des 
herrlichen Grundes um Sranffurt und die Mannich- ' 
faltigfeit feiner Erzeugniffe erregt Erftaunen, und 
an den neuen Zaͤunen, Stadeten und Luſthaͤuſern, 
die ſich weit um die Stadt umher verbreiten, fieht 
man, wie viel wohlhabende Leute in der lekten Zeit 
nah groͤßern und Fleinern Stüden eines frucht— 
baren Bodens gegriffen haben. Das grofe Feld, 
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worauf nur Gemuͤſe gebaut wird, gewahrt in der 
jetzigen Sahreszeit einen fehr angenehmen und mane 
nichfaltigen Anblick. Ueberhaupt ift die Lage, wie 
ich fie an einem fhönen Morgen vom Thurme wies 
der gefehen, ganz herelih und zu einem heiter 
und finnliben Genufe ausgeftattet, deßwegen fich 
die Menfhen auch fo zeitig hier angefiedelt und 
ausgebreitet haben. Merkwuͤrdig war mir die 


| frühe ſtaͤdtiſche Cultur, da ich geftern las, daß 


fchon 1474 befohlen ward, die Schindeldächer wege 
zuthun, nachdem fhon feüher die Strohdächer abe 


" gefchafft waren. Es läßt fich denken, wie ein folches 


Beifpiel in dreyhundert Jahren auf die ganze Ges 
gend gewirft haben muͤſſe. 


Sranffurt, den 14 Auguſt. 

Geftern fah ih die Oper Palmira, die im 
Ganzen genommen fehr gut und anftandig gegeben 
ward. Ich habe aber dabei vorzüglich die Freude 
gehabt einen Theil ganz vollfommen zu fehen, naͤm— 
lich die Deeorationen. Sie find von einem Mais 
länder Fuentes, der fih gegenwärtig bier be— 
findet. 

Bei der Theater-Architektur ift die große Schwies 
zigfeit, daß man die Grundfäße der Achten Baus 
kunſt einfehen und von ihnen doch wieder zwede 
mäßig abweichen fol. Die Baukunſt im höhern 
Sinne foll ein ernftes, hohes, feftes Daſeyn aus: 
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druͤcken, fie kann fih, ohne ſchwach zu werden, 
kaum auf’s Anmuthige einlafen; aber auf dem 
Theater foll alles eine anmuthige Erſcheinung feyn. 
Die theatraliſche Baufunft muß leicht, geputzt, 
mannichfaltig ſeyn, und fie foll doch zugleich das 
Praͤchtige, Hohe, Edle darftelen. Die Decoratio— 
nen follen überhaupt, befonders die Hintergründe, 
Zableaur machen. Der Decorateur muß nod ei: 
nen Schritt weiter als der Landſchaftsmahler thun, 
der auch die Architektur nach feinem Bedürfniß zu 
modificiren weiß. 

Die Decorationen zu Palmira geben Beifpiele 
woraus man die Lehre der Thentermahlerey abfira= 
hiren fönnte. Es find fechs Decorationen die auf 
einander in zwey Acten folgen, ohne daß eine wie— 
der fommt; fie find mit fehr Eluger Abmwechfelung 
und Grabdation erfunden. Man fieht ihnen an, 
daß der Meifter alle Moyens der ernfthaften Bau: | 
Zunft kennt; felbft da, wo er baut wie man nicht 
bauen foll und würde, behält doch alles den Schein 
der Möglichfeit bei, und alle feine Eonftructionen | 
gründen fih auf den Begriff deffen was im Wirk 
lichen gefordert wird. eine Zierrathen find fehr 
reih, aber mit reinem Gefhmad angebragt und, 
vertheilt; diefen fieht man die große Stuccaturfchule 
an, die fih in Mailand befindet, und die man 
aus den Kupferftih- Merken des Albertolli Fan 
fennen lernen. Alle Proportionen gehen in’s, 
Schlanke, alle Figuren, Statuen, Basreliefs, ge 

| 
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mahlte Sufchauer gleihfallg; aber die übermäßige 
Länge und die gewaltfamen Gebarden mancher Fi— 
guren find nicht Manier, fondern die Nothwendig— 
feit und der Gefhmas haben fie fo gefordert. Das 
Eolorit ift untadelhaft und die Art zu mahlen 
außerft frei und beftimmt. Alle die perfpectivifhen 
Kunſtſtuͤcke, alle die Neize der nach Directionspunk— 
ten gerichteten Maffen zeigen fich in diefen Wer— 
fen; die Theile find vollig deutlih und Elar ohne 


hart zu ſeyn, und das Ganze hat die lobenswuͤr— 


digfte Haltung. Man fieht die Studien einer gro— 
fen Schule und die Ueberlieferungen mehrerer Men 
Tchenleben in den unendlihen Details, und man 
darf wohl fagen, daß diefe Kunft hier auf dem 
hoͤchſten Grade ftehtz nur fehade daß der Mann fo 
Tranklich ift, daß man an feinem Leben verzweifelt. 
Sch will fehen daß ich dag, was ich hier nur flüch- 
tig hingeworfen habe, beffer zufammenftelle und 
ausfuͤhre. 
Erſte Decoration. 

Auf niedrigen, nicht zu ſtarken, alt-doriſchen 
blauen Saͤulen und ihren weißen Capitaͤlen ruht 
ein weißes einfaches Geſims, deſſen mittlerer Theil 
der hoͤchſte iſt, es konnte auch fuͤr einen eigens 
proportionirten Architrav gelten; von dieſen geht 
ein Tonnengewoͤlb uͤber das ganze Theater, das 
wegen ſeiner ungeheuern Hoͤhe und Breite einen 
herrlichen Effect macht. Da das Tonnengewoͤlbe 
von den Couliſſen nicht heruͤber laufen kann, ſo 
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ſcheint es oben dur, blaue Vorhänge verdedt, anf 
dem Hintergrunde aber erfcheint es in feiner Voll⸗ 
fommenheit. Gleich wo das Gewölbe auf dem Ger 
fimfe ruht find Basrelief3 angebracht. Das übrige 
ift mit einfaben Steinen gewoldt, Das Tonnen: 
gewölbe läuft auf ein Kreisgebäude aus, das ſich 
wieder im Kreuze am Tonnengewolbe anfchließt, | 
wie die Art der neuern Kirchen iſt; nur fragt biefe 
Rundung aufihrem Kranze Feine Kuppel, fonderm | 
eine Galerie, über die man hinaus eine gefirnten 
Himmel Sieht. 





Schilderung einiger Perfonen des 
Sranffurter Theaters. 


Trauem 


Demoiſ. Woratlef. Srauenzimmerlihe Mit: 
telgröße, mwohlgebaut, etwas ſtark von Gliedern, 
jung, netürlihe Bewegungen, mit den Armen ge: 
wife Geften die nicht übel wären, wenn fie nicht 
immer wieder kaͤmen; ein zufammengefaßfes Ge: 
ficht, lebhafte ſchwarze Augen; ein laͤchelndes Ver: 
ziehen des Mundes verftellt ſie oft; eine fhöne und 
gut ausgebildete Stimme, im Dialog zu ſchnell; 
Daher fie die meiften Stellen überhudelt. 

Rollen. Erſte Liehhaberin in der Oper: Con⸗ 
ftanze, Pamina, die Muͤllerin. 

* 





Des 
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Demoif. Boudet. Weibliche Mittelgeftalt; 
gutes lebhaftes Betragen, rafhe Gebärden. Ge— 
wife natürliche Mollen fpielt fie gut, nur drüden 
ihre Mienen und Seften zu oft Härte, Kälte, Stolz 
und Verahtung aus, wodurd fie unangenehm wird. 
Sie fpricht deutlih und ift überhaupt eine ener— 
diſche Natur. 

Nollen. Muntere, naive: Margarethe in 
| den Hageftolzen. Einen Savoparden. 











En * 
Madame Aſchenbrenner. Nicht gar groß, 
ſonſt gut gebaut; ein artiges Gefiht, fehwarze Au— 
gen. In ihrer Declamation und Gebärden hat fie 
dad weinerlih Angefpannte was man fonft für pa= 
thetiſch hielt. Sie tanzt gut; es hat aber diefe 
Kunſt Feine günftige Wirkung auf fie gehabt, indem 
fie in Gang und Gebärden manierirt tft. 
Rollen. Affertuofe, fertimentale Liebhaberin- 
nen; fingt auch ein wenig. Gora in der Sonnen 
jungfrau. Ophelia in Hamlet. 


* 


Madame Bulla. Mittelgröße, etwas größer 
‚als Madame Afchenbrenner, gute Gefichtsbildung; 
ihre Action ein wenig zu ruhig, der Ton ihrer 
Stimme ein wenig zu hell und ſcharf. 
Nollen. Edle Mütter, Frauen von Stande, 
heitere bumoriftifhe Rollen; Elvira in Nolla’s Tode 
Goethe's Werke. XRLIII. 22. 3 7 





e 
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Die Fran in dem Ehepaar aus der Provinz. Fraͤn⸗ 
fein von Schau im der Entführung. 
* 

Madame Boͤtticher. Etwas über Mittelgröfe, 
wohlgedaut, mäßig ſtark, angenehme Bildungs 
fieht für ihre Garricaturrollen etwas zu gut aus. 

Rollen. Garriceturen und was fih denen 
nähert: Dberhofmeifterin in Elife von Valberg 
Frau Schmalheim. Frau Griesgram. 


Man ne rt | 

Herr Prandt. Wohlgebaut, mit angenehme | 
gebildet, lebhafte ſchwarze Augen die er zu fehe | 
rollt; ſonore tiefe Stimme, gute Bewenungen. 

Rollen, Helden. Wuͤrdige Alte: Rolla. Zaar. 
Seecapitaͤn im Bruderzwiſt. Molai in den Temz 
pelherren. 

* 

Herr Schroͤder. Mittelgroͤße, wohlgeſtaltet, 
gute jugendliche Geſichtsbildung, lebhafte Bewe— 
gung; ſingt baritono, im Dialog tiefe etwas ſchnar— 
rende, heftige, rauhe Stimme. 

Rollen. Erſte Liebhaber in der Oper: Don 
Juan. Deſerteur. Figurirende Rollen im Schaus 
ſpiel. Fuͤrſt in Dienſtpflicht. Philipp der Schoͤne 
in den Tempelherren. 
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Herr fur. Gedrängte gut gebildete Mittelge- 
fait; weiß feine Kleidung und Gebärden nad den 
Rollen zu motiviren, hat einen guten doh nicht 
recht vollflingenden Baß; fptelt zu fehr nach dem 
Souffleur. 

Nollen. Erfter Buffo in der Oper. Im Chan: 
ſpiel ähnliche Rollen: Den Bedienten des Capitaͤns 
im Bruderzwift. Den Amtmann in der Ausſteuer. 

* 

Herr Schlegel. Wohlgebaut, hat aber bei 
aller Beweglichkeit etwas Steifes. An der Bewe— 
gung feiner Beine fieht man, daß er ein Taͤnzer 
ift; ſingt als zweyter Baß noch gut genug, Es 
mag ihm an Geſchmack und Gefuͤhl fehlen, drum 
uͤbertreibt er leicht. 

Nollen. 3weyte Buffo's auch z. B. Knicker 
ſodann Saraſtro, und den Geiſt in Don Zuan. 

x 

Her Demmer. Gut gebaut, oberwaͤrts et— 
was dicklicht, vorftehbendes Geſicht, blond und blaͤue 
Augen; hat was Mederndes in der Stimme und 
einen leiblichen Humor. 

Rollen.  Erfte Liebhaber in der Oper: Ta— 
mino. Infant. Carricatur-Rollen: Stöyfel in Ar— 
muth und Edelſinn. Poſert im Spieler. 

* 

Ser Schmidt. Hager, alt, ſchwaͤchlich, Wer— 
treibt; man bemerkt am ihm weder Naturell nad 
Geſchmack. 
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Rollen. Schwade, verliebte, humoriſtiſche 
Alte: von Sachau in der Entführung, Brandchen 
im Raͤuſchchen. r 


Herr Düpre. Ziemliche Größe, hager aber 
gut gebildet, ftarfe Geſichtszuͤge; im Ganzen fteif, 
Stollen. Launige Nolen, Halb:Carricaturen, 
Böfewichter. Kerfermeifter im Deferteur. Noffodei 


in den Tempelberren. 
* 


Herr Stentz ſch. Jugendlich wohlgebildet. Fi— 
gur und Weſen ſind nicht durchgearbeitet, Sprache 
und Gebaͤrden haben keinen Fluß; im Ganzen iſt 
er nicht unangenehm, aber er laͤßt den Zuſchauer 
voͤllig kalt. 

Rollen. Erſte Liebhaber, junge Helden: Lud— 
wig der Springer. Hamlet. Bruder des Mädchen 
von Marienburg. 

x 

Herr Grüner. Bon deffen Händeln mit der 
Königsberger Schaufpieldirection im 3ten Stüd 
des 2ten Bandes des Hamburger Theaterjournalg 
von 1797 viel erzaͤhlt wird, fpielte hier einige 
Gaftrollen, Er bat Gewandtheit auf dem Theater 
und eine leichte Cultur, ift aber nicht mehr jung | 
and bat Fein günftiges Geſicht. Seine Sprade 
iſt Außerft preußiſch und auch fein Spiel (ich fah 
ibn als Sichel) hat eine gewiffe anmaßlidhe Ge: 
wandtheit; feine Stimme ift von Feiner Bedeutung. 
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Srantfurt, den 15 Auguft 1797, 

Leber den eigentlichen Zuftand eines aufmerkfam 
Keifenden habe ich eigne Erfahrungen gemacht und 
eingefehen, worin fehr oft der Fehler der Reiſebe— 
fHreibungen liegt. Man mag fi fielen wie man 
will, fo fieht man auf der Neife die Sache nur von 
Einer Seite, und übereilt fih im Urtheil; dagegen 
ſieht man aber auch die Sache von diefer Seite lebhaft 
und das Urtheil ift im gewiffen Sinne richtig. Sch 
habe mir daher Aeten gemacht, worin ich alle Arten 
von oͤffentlichen Papieren die mirjekt begegnen: Zei— 
tungen, Wocenblätter, Predigtauszüge, Verord— 
nungen, Komödienzettel, Preiscurrente einheften 
laffe und fodann auch ſowohl das was ich fehe und 
benterfe als auch mein augenbiiclihes Urtheil ein- 
ihalte. Sch ſpreche nachher von diefen Dingen in 
Eefellfhaft und bringe meine Meinung vor, da ich 
denn bald fehe, in wiefern ich gut unterrichtet bin, 
und in wiefern mein Urtheil mit dem Urtheil wohl: 
unterrichteter Menfchen übereintrifft. Sodann nehme 
ih die neue Erfahrung und Belehrung auch wieder 
“zu den Acten, und fo gibt es Materialien, die mir 
künftig als Gefhihte des Aeußern und Innern 
intereffant genug bleiben muͤſſen. Wenn ich bei 
meinen Borfenntniffen und meiner Geiftesgeubtheit 
Luſt behalte diefes Handwerk eine Weile fortzuferen, 
fo fann ich eine große Maffe zufammenbringen. 

Ein paar poetifhe Stoffe bin ich fhon gewahr 
geworden, die ih in einem feinen Kerzen aufbe— 


38 


syahren werde, und dann kann man niemals im 
erften Augenblick wiffen, was fih aus der rohen 
Erfahrung in der Folgezeit noch, als wahrer Gehalt 
ausfoudert. 

Bei des allem laͤugne ich nicht, daB mich mehr: 
mals eine Sehnfuht nah dem Saalgrunde wieder 
engewandelt, und würde ich heute dahin verfegt, 
fo würde ih gleich, ohne irgend einen Ruͤckblick, 
etwa meinen Fauft oder fonft ein poetifches Merk 
anfangen koͤnnen. 


Hier möchte ih mich nun an ein großes Stadt 


leben wieder gewöhnen, mich gewöhnen nicht mehr 
zu veifen, fondern auch anf der Reiſe zu leben; wenn 
mir nur diefes vom Schickſal nicht ganz verfagt 


ift, denn ich fühle ref gut, dag meine Natur nur 


nad Sammlung und Stimmung ftrebt und an 
allem feinen Genuß. hat was diefe hindert. Hatte 
ih nicht an meinem Herrmann und Dorothea ein 
Beifpiel, daß die modernen Gegenftände, in einem 
gewiſſen Sinne genommen, fi zum Epiſchen bes 
quemten, fo möchte ich von aller diefer- empiriſchen 
Breite nichts mehr wien. 

Auf dem Theater, fo wieich auch wieder hier 
ſehe, wäre in dem gegenwärtigen Augenblick man— 
ches zu thun, aber man müßte e3 leicht nehmen 
ud in der Gozziſchen Manier fractiren; doch es 
ift in feinem Sinne der Mühe werth. 

Meyer hat unfere Balladen fehr gut aufgenom— 
Sen. Ich habe nun, weil ih von Weimar aug 
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nah Stäfe wöchentlih Briefe an ihn fchrieb, ſchon 
mehrere Briefe von ihm hier erhalten; es iſt eine 
reine und treu fortfreitende Natur, unſchaͤtzbar 
in. jedem Sinne Ich will nur eilen ihn. wieder 
gerfonlich Habhaft zu werden, und ihn dann nicht 
wieder von mir laffen. 


Frankfurt, den 13 Auguſt 1797. 


Ich beſuchte geftern den Theatermahler, deſſen 
Werke mic) fo ſehr entzückt hatten, und fand einen 
kleinen, mwohlgebildeten, ftillen, verſtaͤndigen, be— 
ſcheidenen Mann. Er iſt in Mailand geboren, 
heißt Fuentes, und als ich ihm ſeine Arbeiten 
lobte, ſagte er mir: er ſey aus der Schule des 
Gonzaga, dem er, was er zu machen verſtehe, 
zu verdanken habe. Er ließ mich die Zeichnungen 
zn jenen Decorationen ſehen die, wie man. erwar— 
ten kann, ſehr ſicher und charakteriſtiſch mit weni— 
gen Federzuͤgen gemacht und auf denen die Maſſen 
mit Tuſche leicht angegeben ſind. Er zeigte mir 
noch verſchiedene Entwuͤrfe zu Decorationen die zu: 
naͤchſt gemahlt werden ſollen, worunter einer zu 
einem gemeinen Zimmer mir beſonders wohlgedacht 
erſchien. Er ließ mich auch die Veraͤnderungen be— 
merken, die zwiſchen den Zeichnungen und ben aus— 
geführten Decorationen zu Palmira ſich fenden. 
Es ift eine Freude einen Künftler zu fehen der ſei— 
ner Sache fo gewiß iſt, ſeine Kunſt ſo genau kennt, 
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fo gut weiß was fie leiften und was fie wirken Fanır, 
Er entichuldigte verfchiedenes dag er an feinen Arz | 
beiten felbft nicht billigte, durch die Forderungen des | 
Poeten und des Schaufpielerg, die nicht immer mit 

den Geſetzen der guten Decoration in Einſtim— 

mung zu bringen ſeyen. 

Dei Gelegenheit der Farbengebung, da bemerkt 
wurde, daß das Violette bei Nacht grau ausfähe, 
fagte er: daß er deßhalb das Violette, um ein ges | 
wiſſes leuchtendes nnd durhfichtiges Grau hervor— 
zubringen, anwende. Kerner, wie viel auf die 
Beleuchtung der Decorationen ankomme. | 

Es ward bemerkt welch eine große Praktik nö= | 
thig ſey, um mit Sicherheit einer ftudirten Ma= 
nier die Karben aufzufesen, und es Fam nicht 
ohne Laͤcheln zur Sprache, daß es Menfchen gebe, 
die von einem Studium, wodurh man zur Gewiß— 
heit gelangt, fo wenig Begriff haben, daß fie die 
ſchnelle und leihte Methode des Meifters für nichts 
achten; vielmehr denjenigen rühmen, der fi bei 
der Arbeit befinnt und ändert und corrigirt. Man 
fieht die Freiheit des Meifters für Willfür und 
zufällige Arbeit an. 





Srantfurt, den 18 Auguſt 1797. _ 

Menn man Frankfurt durchwandert und Die 
öffentlichen Anftalten fieht, fo drängt fich einem der 
Gedanke auf; daß die Stadt in frühern Zeiten vor 
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Menfhen müffe regiert gewefen fenn, die Feinen 
\ liberalen Begriff von öffentlicher Verwaltung, Feine 
Luſt an Einrichtung zu befferer Bequemlichkeit des 
bürgerlichen Lebens gehabt, fondern die vielmehr 
nur fo nothdürftig hinregierten und alles geben 
ließen wie es Fonnte. Man hat aber bei diefer Be: 
trahtung alle Urſache billig zu fen. Wenn man 
bedenkt mas das heißen will, bis nur die nachften 
Bedürfniffe einer Bürgergemeinde, die fih in trü= 
ben 3eiten zufällig zufammen findet, nah und nach 
befriedigt, bis für ihre Sicherheit geforgt, und big 
ihr nur das Leben, indem fie fih zufammen findet 
und vermehrt, möglich und leidlich gemacht wird; 
fo fieht man daß die Vorgefekten zu thun genug 
haben, um nur von einem Tag zum andern mit 
' Nath und Wirkung auszulangen, Mipftande, wie 
‚ das Ueberbauen der Haufer, die Frummen Anlagen 
der Strafen, wo jeder nur fein Pläschen und feine 
Bequemlichkeit im Auge hatte, fallen in einem 
dunklen gewerbvollen Zuftande nicht auf, und den 
düftern Zuftand der Gemüther kann man an den 
düftern Kirchen und an den dunfeln und traurigen 
Kloͤſtern jener Zeit am beften erfennen. Das Ge 
werb iſt fo angftlich und emfig, daß es fih nicht nahe 
‚ genug an einander drängen kann; der Krämer liebt 
die engen Strafen, als wenn er den Käufer mit 
Händen greifen wollte. So find alle die alten 
Städte gebaut, außer welche gänzlich umgefchaffen 
ı worden, 
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Die großen alten öffentlichen Gebaͤude ind Werke 


der Geiftlichfeit und zeugen von ihrem Einfluß und |; 


erhöhteren Sinn. Der Dom mit feinem Thurm ift 
ein großes. Unternehmen; die übrigen Kloͤſter, in ” 
Abfiht auf den Kaum den fie einſchließen, fowohl 
als in Abſicht auf ihre Gebäude, find bedeutende © 
Werke und Befisthimer. Alles diefes iſt durch den 
Geiſt einer dunklen Frönmigfeit und Wohlthaͤtig⸗ 
keit zuſammengebracht und errichtet. Die Höfe und ° 
ehemaligen Burgen der Adeligen nehmen auch einen - 
großen Raum ein, und man fieht in den Gegenten 
wo dieſe geiſtlichen und weltlihen Befigungen fies. 
ben, wie fie anfangs gleihfam als Inſeln dalagen 
und, die Bürger fih nur noshdurftig dran herum 
bauten, 
Die Fleiſchbaͤnke find das Haplifte was viel- " 
leicht dieſer Art fih in der Welt befindet; fie find 
suf Feine Weiſe zu verbeffern, weil dee Fleifher 
feine Waaren, fo wie ein anderer Krämer, unten 
im Haufe. hat, Diefe Häufer fliehen auf, einem 
Klumpen beifammen und find mehr durh Gange " 
als Gaͤßchen getrennt. 

Der Merit ift Hein und muß ſich dur die be: 
nachbarten Straßen big auf den Nömerderg ausdeh- ° 
nen. Verlegung deſſelben auf den Hirſchgraben zur 
Meßzeit. 

Das Rathhaus ſcheint fruͤher ein großes Kauf: 
haus und Waarenlager geweſen zu ſeyn, wie es 
auch noch in ſeinen Gewoͤlben fuͤr die Meſſe einen 
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dunfeln und dem Verkäufer fehlerhafter Warren 
guͤnſtigen Ort gewährt. 


Die Hänfer baute man in frübern Zeiten, um 
| Raum zu gewinnen, in jedem Stocdwerfe über, 
Doch find die Strafen im Ganzen gut angelegt, 
welches aber wohl dem Zufall zuzuſchreiben iftz 
| denn fie gehen entweder mit dem Fluſſe parallel, 

oder es find Straßen, welche diefe durchfreuzen 
und nach dem Lande zu gehen. Um das Ganze lief 
balbinondförmig ein Wall und Graben, der nad: 
her ausgefüllt wurde; doch auch in der nenen Stadt 
ift nichts Negeimäßiges und auf einauder Waf- 
ſendes. Die Zeile geht Frumm, nach der Richtung 
des alten Grabens, und die großen Pläße der neuen 
Stadt ift man nur dem Unwerthe des Raums zu 
jener Zeit fhuldig. Die Seftungswerfe bat die 
ſothwendigkeit hervorgebracht, und man kann faft 
fagen, daß die Mainbrüde das einzige fhöne und 
einer ſo großen Stadt wuͤrdige Monument aus der 
frühern Zeit ſey; auch it die Hauptwache anftändig 
gebaut und gut gelegen. 


Es würde interefant feyn bie Darftellung der 
verschiedenen Epochen der Aufklärung, Aufſicht und 
Wirkſamkeit in Abficht folcher öffentlichen Anftalten 
zu verfugen; die Geſchichte der Wafferleitungen, 
Cloaken, des Plafters mehr auseinander zu feßen, 
und aufdie Zeit und vorzuͤglichen Menſchen, welche 

gewirkt, aufmerkffam zu ſeyn. 
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Schon früßer wurde feſtgeſetzt, daß jemand der 
ein neues Haus bauf, nur in dem erften Stod \ 
überbauen dürfe. Schon durch diefen Schritt war |' 
viel gewonnen. Mehrere Shöne Haufer entftanden z 
das Auge gewöhnte fih nah und nah an’s Senf: | 
rechte, und nunmehr find viele hölzerne Haufer 
auch fenfreht aufgebaut. Was man aber den Ge: | 
bauden bis auf den neuften Seitpunft, und überz | 
haupt manchem andern anfieht, ift: daß die Stadt 
niemals einen Verkehr mit Italien gehabt hat. 
Altes was Gutes diefer Art fi findet ift aus Frank | 
reich bergenommen. | 

Eine Hauptepoche macht denn num zulekt das 
Schweiserihe Haus auf der Seile, das in einem 
achten, foliden und großen itäliänifchen Style ge: 
baut ift und vielleicht lange das einzige bleiben 
wird. Denn obgleich noch einige von diefer Art 
find gebaut worden, fo hatten doch die Baumeifter 
nicht Talent genug mit dem erften zu wetteifern, 
fondern fie verfielen, indem fie nur nicht eben daf- 
felbe maden wollten, auf falihe Wege, und wenn 
es ſo fortgeht, fo ift der Gefhmad, nahdem ein 
einziges Haus nach richtigen Grundfäken aufge: 
ftelt worden, fhon wieder im Sinfen. 

Die beiden neuen reformirten Bethaufer find in 
einem mittlern, nicht fo ftrengen und ernften, aber 
doch richtigen und beitern Gefhmad gebaut und, 
bis auf wenige Misgriffe in Nebendingen, durchaus 
lobenswerth. 
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Ä Die nenerbaute Lutherifche Hauptlirche gidt lei— 
der viel zu denken. Sie ift als Gebäude nicht ver: 
| werflih, ob fie gleih im allermodernften Sinne 
gebaut iſt; allein da Fein Platz in der Stadt weder 
I wirflih noch denkbar ift, auf dem fie eigentlich 
ftehen Fonnte und follte, fo hat man wohl den groͤß— 
ten Fehler begangen, daß man zu einem folhen 
Platz eine ſolche Form wählte. Die Kirche jollte 
‚von allen Seiten zu fehen fen, man follte fie in 
großer Entfernung umgehen koͤnnen, und fie ftidt 
‚zwifchen Gebäuden die ihrer Natur und Koftbarfeit 
wegen unbeweglich find und die man fehmwerlich wird 
abbrechen laffen. Sie verlangt um fich herum einen 
großen Raum und fteht an einem Drte wo der Raum 
aͤußerſt koſtbar ift. Um fie her ift dag größte Ge: 
dring und Bewegung der Mefle, und es iſt nicht 
daran gedacht wie auch irgend nur ein Laden ſtatt— 
finden koͤnnte. Man wird alſo wenigſtens in der 
Meßzeit hölzerne Buden an fie hinanſchieben muͤſ— 
ſen, die vielleicht mit der Zeit unbeweglich werden, 
wie man an der Katharinenkirche noch ſieht und ehe— 
mals um den Muͤnſter von Straßburg ſah. 

Nirgends wäre vielleicht ein ſchoͤnerer Fall ge: 
weſen, in welhem man die Alten höchft zweckmaͤßig 
Hätte nahahmen koͤnnen, die, wenn fie einen Tem— 
pel mitten in ein lebhaftes Quartier feßen wollten, 
das Heiligthum durch eine Mauer vom Gemeinen ' 
| ebjunderten, dem Gebäude einen würdigen Vorhof 
gaben und ed nur von diefer Seite fehen Tiefen. 
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Ein folder Vorhof wäre Hier moͤglich geweſen, def- 
fen Raum für Me Kutſchen, deffen Arfaden jur Be: 
quemlichfeit der Fußgänger und zugleich, im Fall 
der Meile, zum Ort des ſchoͤnſten Verfehrs gedient 
hätte. 

Es waͤre ein philanthropiſches Unternehmen, dag 
freilich in dieſem Falle von keinem Nutzen mehr 
ſeyn koͤnnte, vielleicht aber bei kuͤnftigen Unterneh— 
mungen wirken wuͤrde, wenn man noch ſelbſt jetzt 
hinterdrein Plane und Riſſe von dem was haͤtte 
geſchehen follen, darlegte; denn da eine oͤffentliche 
Anſtalt fo viel Tadel ertragen muß: wie man es 
nicht hätte machen follen, fo ift es wenigſtens bil: 
liger, wein man zu zeigen übernimmt: wie man 
e3 anders hätte machen follen. Doch ift vielleicht 
überhaupt Feine Zeit mehr Kirhen und Palafte zw 
bauen, wenigſtens würde ich in beiden Faͤllen im: 
mer tathen: die Gemeinden in anftandige Bethaͤn— 
fer und die großen Familien im bequeme und hei— 
tere Stadt- und Landbaufer zu theilen, und beides 
sefhicht ja in unfern Tagen ſchon gewiſſermaßen 
von feldft. 

Mas die Vürgerhäufer betrifft, fo würde ich 
übergaupt rathen: ber iteliänifhen Manier nicht 
weiter zu folgen und feldft mit ſteinernen Gebäuden 
ſparſamer zu ſeyn. SHaufer deren erfter Stock vor 
Etiinen, das übrige von Holz iſt, wie Mehrere 
jest ſehr auftandig gebaut find, Kalte ih in jeden 
Eins für Frankfurt für die ſchicklichſten; fie ſind 
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uͤberhaupt trockner, die Zimmer werden größer und 
Yuffiger. Der Frankfurter, wie überhaupt der 
Poördländer, liebt viele Fenfter und heitere Stuben, 
die bei einer Facade im höheren Geſchmack nicht ſtatt⸗ 
-finden koͤnnen. Dann ift auch zu bedenfen, daß ein 
freizernes, einen Palaſt ahnliches koſtbares Haus 
nicht fo leicht feinen Beſitzer verändert, als ein an— 
deves das für mehr denn einen Bewohner einge 
richtet if. Der Frankfurter, bei dem alles Waare 
ift, follte fein Haus niemais anders als Waare be 
trachten. Ich würde daher vielmehr rathen: auf 
die innere Einrihtung aufmerkſam zu feyn, und 
hierin die Leipziger Bauart nachzuahmen, wo in 
einem Haufe mehrere Familien wohnen Fünnen, 
ohne in dem mindeften Verhaͤltniß zufammen zu 
ſtehen. Es ift aber fonderbar! noch jest baut der 
Manz, der befiimmt zum Vermiethen baut, in 
Abſicht auf Anlegung der Treppen, der offenen 
Borföle u. f. w. noch eben fo als jener, der vor 
Zeiten fein Haus, um es alleta zu bewohnen, 
eingerichtet; und fo muß 3.2. der Miethmann ei- 
nes Stockwerks, wenn er ausgeht, dafür forgen, 
dag ein Halbdutzend Thuͤren verfhlöffen werden. 
So mächtig it die Gewohnheit und fo felten das 
Urtheil. 

Die verſchiebdenen Epochen In denen öffentliche 
heitere Anftalten z. B. die Allee um die Stadt at: 
gelegt ward, und wie der üffentlihe Geiſt mir dem 
Privatgeiſt fi verband, wodurch ganz allein ein 
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aͤchtes ftadtifhes Wefen hervorgebracht wird, waren 
naher zu betrachten. Die Erbauung des Schau: 
fpielhaufes, die Pflafterung des Platzes vor dem> 
felben, die Ausfüllung der Pferdefhwenme auf 
dem Roßmarkt, und vor allem dag unfhähbare Un— 
ternehmen der neuen Straße an der Briüde ware 
zu erwähnen, welches denen die es angaben, an— 
fingen, beförderten und, gebe der Himmel! in ſei— 
nem ganzen Umfange ausführen werden, zur blei= 
benden Ehre gereichen wird. 

Sn früheren Zeiten das Abtragen der alten Pfor- 
ten nicht zu vergeflen. 

Ueber die Fudengafle, das Aufbauen des abge: 
brannten Theils und ihre etivaige Erweiterung nad 
dem Graben zu wäre zu denken und darüber auch 
allenfalls ein Gedanfe zu Außern. 

Eines ift zwar nicht auffallend, jedoh einem 
aufmerkfamen Beobachter nicht verborgen, daB alles 
was öffentlihe Anftalt ift in diefem Augenblide 
jtilf fteht, dagegen fih die Einzelnen unglaublich 
rühren und ihre Gefchäfte fürdern. Leider deutet 
diefe Erfcheinung auf ein Verhältniß das nicht mit 
Augen gefehen werden kann, auf die Sorge und 
Enge in welder fihb die Vorſteher des gemeinen 
Mefens befinden: mie die durch den Krieg ihnen 
aufgewälzte Schuldenlaft getragen und mit der Zeit 
vermindert werden foll; indes der Einzelne fich we— 
nig um diefes allgemeine Uebel befümmert und nur 
feinen Privatvortheil lebhaft zu fördern bemüht iſt. 

Die 
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Die Haupkurfahe von den in früherer Zeit ver- 
nachlaͤſſigten öffeutlihen Auſtalten ift wohl eben int 
Sinne der Unahhängigfeit der einzeinen Gilden, 
Handwerke und dann weiter in fortdauernden Strei- 
tigkeiten und Anmaßungen der Klöfter, Familien, 
Stiftungen u. f. w. zu ſuchen, ja in den von einer ge— 
wiffen Seite lobenswärdigen Widerſtrebungen der 
Bürgerfhaft. Dadurch ward aber der Math, er 
mochte fih betragen wie er wollte, immer gehin- 
dert, und indem man über Befugniffe ſtritt, konnte 
ein gewiffer liberaler Sian des allgemein Vortheile 
besten nicht ſtattfinden. 

Es wäre vielleicht eine fiir bie gegenwärtige Seit 
intereffante Unterfuhung, darzuftellen; wie das 
Volk den Negenten, bie nicht ganz abſolut regie— 
zen, von jeber das Leben und Regiment fanex ger 
macht. ES wäre dieſes keineswegs eine ariftoira- 
tiſche Schrift, denn eben jetzt leiden alle Vorſteher 
der Republiken an dieſen Hinderniſſen. 

Sch habe in dieſen Tagen dariber nachgedacht 
wie jpat ih ein Zug von Liberalität und Ueberſicht 
eben über das ftadtiihe Wefen in Sranffurt mani- 
feftiren konnte. 

Was wäre nicht eine Straße Die vom Lieben: 
franenberg auf bie Zeile durchgegangen ware, für 
eine Wohlthat fürs Publicum gewefen! Eine Sache, 
die in frühern Zeiten mit fehr geringen Koften ie 
wit Vortheil abzuthun war. 





Geche 3 Werte. LEI. 22, 4 
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Srantfurt, den 19 Auguſt 1797, 

Die franzöfifhe Nevolution und ihre Wirkung 
fiebt man bier viel naher und unmittelbarer, weil 
fie fo große und wichtige Kolgen auch für diefe Stadt 
gehabt hat, und weil man mit der Nation in fo 
vielfacher Verbindung ſteht. Bei ung fieht man 
Paris immer nur in einer Ferne, daß es wie ein 
bleuer Berg ausſieht, an dem dad Auge wenig er: 
kennt, dafür aber auch Imagination und Leiden: 
fhaft defto wirffamer ſeyn kann. Hier unterfcheis 
det man ſchon die einzelnen Theile und Local- 
farben. 

Non dem großen Spiel, das die Seit her hier 
gefpielt worden, hört man überall reden. Es gehört 
diefe Seuche mit unter die Begleiter des Kriegs, 
denn fie verbreitet jih am gemwaltfamften zu dem 
Zeiten, wenn großes Gluͤck und Unglüd auf der all: 
gemeinen Wagſchale liegt; wenn die Glüdggüter 
ungewig werden, wenn der Gang ber öffentliden 
Angelegenheiten ſchnellen Geminnft und Verluſt 
auch für Particuliers erwarten laßt. Es ift faft in 
allen Wirthshaͤuſern gefpielt worden, außer im 
Rothen Haufe. Die eine Dank hat für einen Mo: 
nat, nur für's Simmer, 70 Carolin bezahlt. Ei— 
niae Banguiers haben Fruͤhſtuͤck und Abendeſſen 
auf's auftändigfte für die Pointeurs auftragen laf- 
fen. Sekt da man nah und nach von Seiten des 
Raths diefem Uebel zu feuern fucht, denfen die 
Liebhaber auf andere Auswege. Auf dem Sand: 
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hofe, auf deutfchherrifhen Grund und Boden, bat 
man eine Eoftbare Unftalt einer neuen Wirthfehaft 
errichtet, die geftern mit 130 Couvertd eröffnet 
worden. Die Menbles find aus der Herzoglich Zwey— 
brädifhen Auction, fo wie die ganze Einrichtung 
überhaupt fehr zlegant fern fol, Dabei ift alles 
zuleßt auf’s Spielen angefehen. 

Das Fauptintereffe folte eigentlich gegenwärtig 
für die Franffurter die Wiederbegahlung ihrer Krieges 
f&ulden und die einftweilige Verintereffirung der— 
felben ſeyn; da aber die Gefahr vorbei ift, haben 
wenige Luft thatig mitzumirfen. Der Rath ift bier- 
über in einer unangenehmen Lage: er und ber 
wadere Theil der Birger, der fein baared Geld, 
fein Eilbergefirr, feine Münzcabinete und was 
fonft noch des edlen Metalls vorräthig war, freiwil— 
lig hingab, hat nicht alfein damals hierdurch und 
duch die perfönlichen Leiden der weggefuͤhrten Geifel 
die Stadt und den egoiftifchen Tüchtigen Theilder Reis 
en vertreten und gerettet; fondern ift auch gutmüz 
thig genug gewefen, für die nicht Schutzverwandten, 
als die Stifter, Klöfter und deutfchen Orden u. f. w. 
die Contributionen in der Maffe mitzuerlegen. Da 
es nun zum Erfag fommen fol, fo eriftirt weder 
ein Fuß, wornach, noch ein Mittel, wodurd man 
eine fo große Summe, alg zu dem Intereſſe- und 
dem Amortiſations-Fonds nöthig iſt, beibringen 
ı Könnte. Der bisherige Shagungsfuß ift fhon für 
den ordinären Zuſtand völlig unpaſſend, geſchweige 
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zür einen außersrdentliben Fall; jede Art von neuer 
Abgabe druüdt irgend wohin, und unter den hun— 
dert und mehr Menfchen die mitzufprehen haben, 
findet fi$ immer ein und der andere der die Laft 
son jeiner Seite wegwaͤlzen will, Die Vorfchläge 
des Raths find an das bürgerlihe Collegium gegan— 
gen; ih fürchte aber fehr, daß man nit einig 
werden wird und dag, wenn man einig wäre, ber 
Neihshofrath doch wieder anders fentiren würde. 
Indeſſen bettelt man von Gutwilligen Beiträge, die 
kuͤnftig berechnet werden, und, wenn man bei er: 
folgender Mepartition zu viel. gegeben hat, ver: 
intereflirt werden follen, einftweilen zufammen, 
weil die Intereſſen doch bezablt werden müffen. Sch 
wünfche daß ich mich irre, aber ich fürchte, daß diefe 
Angelegenheit fo leicht nicht in Ordnung fommen 
wird. 

Für einen Reifenden geziemt fih ein ffeptifher 
Realism; was noch tdealiftifh an mir iſt wird in 
einem Schatullchen, wohlverſchloſſen, mitgeführt 
wie jenes Undinifhe Pygmaͤenweibchen. Sie wer: 
den alfo von diefer Seite Geduld mit mir haben. 
Wahrſcheinlich werde ich jenes Neifegefhichtchen auf 
der Reiſe zufammenfchreiben Fonnen. Webrigens 
will ih erit ein paar Monate abwarten. Denn 
obgleih in der Empirie faft alles einzeln unanges 
nehm auf mic wirft, fo thut doch das Ganze fehr 
wohl, wenn man endlich zum Bewußtſeyn feiner 
zigesten Befonnenheit fommt, 
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Sch denke etwa in act Tagen weiter zu gehen 
und mich bei dem herrligen Wetter, das ſich nun 
bald in den Adten mäßigen Zuſtand des Nachſom— 
mers fesen wird, durch die Schöne Dergfirafe, das 
wohlbebaute gute Schwaben nah der Schweiz zu 
begeben, um auch einen Theil diefes eittzigen Lan— 
des mir wieder zu vergegeniwärtigen. 


Frankfurt, den 20 Auguft 1797. 

Die hiefige Stadt mit ihrer Beweglichkeit und 
den Schaufpielen verſchiedener Art, die ſich taͤglich 
erneuern, fo wie die mannichfaltige Geſellſchaft, 
geben eine gar gute und angenehme Unterhaltung ; 
ein Jeder hat zu erzählen wie es ihm in jerien ge- 
fährlihen und Eritifchen Tagen ergangen, mobei 
denn manche luſtige und abenteuerlihe Geſchichten 
vorfommen. Am liebfien aber höre ich diejenigen 
Perſonen ſprechen, die ihrer Sefhäfte und Ber: 
haltniffe wegen vielen der Haupfperfonen des ge— 
genmwärtigen Kriegsdrama’s naher gefommen, auch 
befonders mit den Franzoſen manderlei zu ſchaf— 
fen gehabt, und das Betragen diefes fonderbaren 
- Bolfes von mehr ald Einer Seite Fennen aelernt 
haben. Einige Details und Reſultate verdienen 
aufgezeichnet zu werden. 

Der Franzos iſt nicht einen Augenblick ſtill, ex 
geht, ſchwaͤtzt, fpringt, pfeift, ſingt und macht durch— 
aus einen folhen Lärm, dag man in einer Steht. 


54 


oder in einem Dorfe immer eine größere Anzahl zu 
fehen glaubt, als fih drinn befinden; anſtatt das 
der Deftreicher fill, ruhig und ohne Aeußerung ir: 
gend einer Leidenfhaft, gerade vor fih hinlebt. 
Wenn man ihre Sprache nicht verjteht, werden fie 
unwillig, fie fheinen diefe Forderung an die ganze 
Welt zu machen; fie erlauben ſich alsdann manches 
um fich felbft ihre Bedürfniffe zu verfhaffen; weiß 
man aber mit ihnen zu reden und fie zu behandeln, fo 
zeigen fie fich fogleich ald bons enfans und fegen {ehr 
felten Unart oder Brutalität fort. Dagegen erzählt 
man von ihnen mances Erpreſſungsgeſchichtchen 
unter allerlei Borwanden, wovon verfchiedene luftig 
genug find. So jollen fie an einem Ort, wo Gas 
vallerie gelegen, bei'm Abzuge verlangt haben, daß 
man ihnen den Mift bezahle. Als man fi deffen 
geweigert, festen fie fo. viel Wagen in Requiſition 
als nöthig waren, um dieien Mift nach Frankreich 
zu führen; da man fich denn natürlich entfchloß lie— 
ber ihr erſtes Verlangen zu befriedigen. An einigen 
andern Drten behauptet man: der abreifende Gene: 
zal laſſe fih jederzeit beftehlen, um wegen Erfaß 
de3 Verluftes noch zulest von dem Orte eine Auf: 
lage fordern zu koͤnnen. Bei einer Mahlzeit find 
ihre Forderungen fo beſtimmt und umjtandlih, daß 
fogar die Zahnſtocher nicht vergeffen werden. Be— 
fonder3 iſt jest der gemeine Mann, obgleich er ge— 
nährt wird, fehr auf’s Geld begierig, weil er feing 
erhält, und er ſucht daher auch von feiner Seite 
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etwas mit Facçon zu erpreffen und zu erfchleihen. 
Sp hält 3. E. auf dem Wege nach den Bädern jeder 
ausgeftelite Poften die Reiſenden an, unterfucht die 
Paͤſſe und erfinnt alle erdenklichen Schwierigfeiten, 
die man durch ein Fleines Trinkgeld gar leicht hebt; 
man fommt aber auch, wenn man nur Zeit ver- 
lieren und fih mit ihnen herum disputiren will, 
endlich ohne Geld durch. Als Einquartirung in der 
Stadt haben fie ſowohl das erfte als zwente Mal 
gutes Lob, dagegen waren ihre Nequifitionen um: 
endlih und oft laherlih, da fie wie Kinder, 
oder wahre Naturmenfchen, alles was fie fahen zu 
haben wünfcten. 

Sn den Sanzleyen ihrer Senerale wird die große 
Drdnung und Thätigfeit gerühmt, fo auch der Ge: 
meingeift ihrer Soldaten und die lebhafte Richtung 
aller nah Einem Zweck. Shre Generale, obgleich 
meift junge Leute, find ernfihaft und verfchloffen, 
gebieterifch gegen ihre Untergebnen und in manchen 
Faͤllen heftig und grob gegen Landsleute und Fremde. 
Sie haben den Duell für abgefhafft erflärt, weil 
eine Probe der Tapferkeit, bei Leuten die fo oft Ge: 
legenheit hatten fie abzulegen, auf eine ſolche Weife 
nicht nöthig fey. In Wiesbaden forderte ein Trieris 
ſcher Dfficier einen franzöfifpen General heraus, 
diefer ließ ihn fogleich arretiren und über die Gränze 
dringen. 

Aus diefen wenigen Zügen laͤßt fih doch gleich 
überfehen, daß in Armeen von diefer Art eine gang 
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eigene Eitergie und eine fonderbire Kraft wirken 
maſſe, und daß eine ſolche Nation in mehr als Ei— 
nem Sinne furdtber fen. 
Die Stadt kann von Gluͤck fagen dab fie nicht 
wieder in ihre Hände gefommen tft, weil fonft der 
dequiſitionen, ungeachtet des Friedens, Fein Ende 
gewefen waͤre. Die Dörfer in denen fie liegen wer: 
den alle ruinirt, jede Gemeinde ift verfnuldet und 
in den Wossenblättern ftehen mehrere, welche EA: 
pitalien ſuchen; dadurch ift auch die Theuerung in 
der Stadt ſehr groß. Ich werde eheſtens eine Liſte 
der verſchiedenen Preiſe überfgieen. Ein Haſe 
3. B. koſtet 2 Gulden und iſt doch fiir dieſes Gelb 
nicht einmal zu haben. 


Frankfurt, den 21 Auguſt 1797. 

Es liegen brey Bataillons des Regiments Mans 
fredini hier, unter denen ſich, wie man an gar. 
mancherlei Symptomen bemerken kann, ſehr viel 
Recruten befinden. Die Leute find faſt durchaus 
von einerlei Groͤße, eine Heine aber derbe und 
wohlgebaute Art, Verwunderſam ift bie Gleichheit 
der Größe, aber noh mehr die Nehnlichkeit der @e- 
ſichter; es find, fo viel ih weiß, Böhmen. Sie ha: 
ben meift lang gefüliste Fleine Angen, die etwas 
nach der ganzen Phyſiognomie zuruͤck, aber nicht tief 
biegen; euggefaßte Stirnen, Furze Naſen, bie doch 
feine Stumpfnaſen ſind, mit breiten, ſcharf einge: 
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ſchnittenen Tafenflügeln; die Oberwange iſt etwas 
ſtark und nach der Seite ſtehend, der Mund lang, 
die Mittellinie faſt ganz grad, die Lippen flach, 
bei Vielen hat der Mund einen verſtaͤndig ruhigen 
Ausdruck; die Hinterkoͤpfe ſcheinen klein, wenig- 
ſtens macht das kleine und enge Casquet das Anfehen. 
Sie find knapp und gut gekleidet, ein. lebendiger 
gruͤner Buſch von allerlei taͤglich friſchem Laub auf 
dem Sasquette gibt ein gutes Anfehen, wenn fie bei- 
formen find. Sie machen die Handgriffe, fo weit 
ich ſie auf der Parade gefehen, raſch und gut; am 
Deployiren und Marſchiren allein fpürt man mit- 
unter das Necentenhafte. Uebrigens find fie ſo— 
wohl einzeln als im Ganzen ruhig und gefeht. 

Die Franzoſen dagegen, die manchmal einzeln 
in der Stadt erfcheinen, find gerade das Gegen- 
theil. Wenn die Kleidung der Deftreicher blos aus 
dem Nothwendigen und Nuͤtzlichen zuſammengeſetzt 
ift, fo iſt bie der Franzoſen reichlich, überflüflig, 
ja beinahe wunderlih und ſeltſam. Lange blaue 
Beinkleider fisen Fnapp am Fuße, an deren Seite 
unzählige Knoͤpfe auf rothen Streifen ſich zeigen; 

die Werte iſt verſchieden, ber blaue lange Noc hat 
einen weißen, artigen Borftoß; der große Huf, 
der in der Quere aufgefeßt wird, ift mit fehr lan— 
gen Ligen aufgeheftet, und entweder mit dem drey— 
farbigen Buͤſchel oder mit einem brennend rothen 
Federbuſch gejiert; ihr Gang und Betragen iſt fehr 
fiher und freimuͤthig, doch durchaus ernſthaft und 
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gefaßt, wie es fih in einer fremden noch nicht ganz 
befreundeten Stadt geziemt. Unter denen, die ich 
ſah, waren feine Fleinen, und eher große als mit: 
telgroße. 


Sranffurt, den 25 Auguft 1797. 
roch etwas von den Franzofen und ib: 
rem Betragen. 

Als bei Eujtines Einfall der General Neuwin— 
ger die Thore von Sachfenhaufen befeken lief, hat: 
ten die Truppen Faum ihre Tornifter abgelegt, als 
fie fogleich ihre Angeln hervorrafften und die Fifche 
aus dem Stadtgraben herausfiichten. 

Sn den DOrtfhaften, die fie noch jetzt befeken, 
findet man unter den Dfficieren fehr verftändige, 
mäßige und gefittete Leute, die Gemeinen aber ha= 
ben nicht einen Augenblid Ruh’, und fechten beſon— 
ders fehr viel in den Scheunen. Sie haben bei 
ihren Compagnien und Negimentern Fechtmeifter, 
und es fam vor furzem darüber, welcher ber befte 
Fechtmeifter fen, unter feinen Schülern zu großen 
Mißhelligkeiten. Es fcheint im Kleinen wie im 


Großen: wenn der Franzofe Ruhe nah Außen hat, 


fo ift der hauslihe Krieg unvermeidlich. 
N — Fir 
Bon Frankfurt nad) Heidelberg. 
Den 25 Auguft 179T. 
Bei neblihtem, bededtem, aber angenehmen 
Wetter früh nah 7 Uhr von Frankfurt ab, Hinter 
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der Warte war mir ein Kletterer merkwürdig, der 
mir Hülfe eines Strides und zweyer Eifen an den 
Schuhen auf die ftarfen und hohen Buchen ftieg. 
Auf der Chauffee von Sprenglingen bis Langen fin— 
det fih viel Bafalt, der fehr. häufig in diefer flach 
erhobenen Gegend bresen muß; weiterhin fandie 
ges, flahes Land, viel Feldbau, aber mager. Ich 
ſah feit Neapel zum erjten Mal wieder die Kinder 
auf der Straße die Pferde:Sreremente in Körbchen 
fanımeln. 

Um ı2 in Darmſtadt, wo wir in einer Diertel- 
ſtunde erpedirt wurden. Auf der Chauſſee finden 
fih nun Steine des Grundgebirges: Sienite, Vor: 
phyre, Thonfhiefer und-andere Steinarten diefer 
Epoche. Darmitadt hat eine artige Lage vor dem 
Gebirge, und iſt wahricheinlich durch die Fort: 
ſetzung des Weys aus der Bergſtraße nah Frank— 
furt in frühern Zeiten entjtanden. _In der Gegend 
von Fehenbac liegen fandige Hügel, gleihfam 
alte Dünen, gegen den Nhein vor, und hinter: 
| wärts gegen das Gebirg ift eine Feine Vertiefung 
wo fehr fehöner Feldbau getrieben wird. Bis Zwin— 
genberg bleibt der Melibofus fihtbar, und das 
ſchoͤne wohlgebaute Thal dauert fort. Die Wein: 
berge fangen an fih über die Hügel bis an das Ge— 
birge augzubreiten. Sn der Gegend von Heppen— 
beim ift man mit der Ernte wohl zufrieden, 
Zwey ſchoͤne Ochfen, die ich beim Poftmeijter fah, 
hatte er im Frühjahr für 25 Carolin gefauft, jeßt 
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witrden fie für ıs zu haben ſeyn. Die Kühe find 
im Preife nicht gefallen. Wegen Vferdemangel fuh— 
ren wir erft halb ſechs von Heppenheim weiter. 
Beim Purpurlichte des Abend3 waren die Schatten, 
befonders atif dem grünen Graſe, munderfam ſma— 
ragderuͤn. Man paffirt zum erfien Mal wieder ein 
offer von einiger Bedenfung, die Weſchnitz, die 
bei Gewittern fehr ſtark anſchwillt. Schöne Lage 
von Meinhein. Abends halb zehn Uhr erreichten 
wir Heidelberg und fehrten, da der goldene 
Het beſetzt war, in den drey Königen ein. 


Heitelberg, den 26 Auguſt 1797, 

Sch fah Heidelberg an einem vollig Flaren Mor— 
gen, der durch eine angenehme Luft zugleich kuͤhl 
und erguiclic war. Die Stadt in ihrer Lage und 
mit ihrer ganzen Umgebung hat, man darf ſagen 
etwas Ideales, das man fich erit recht deutlih ma- 
hen kann, wenn man mit der Landſchaftsmahlerey 
bekannt iſt, und wenn man weiß, was denkende 
Kuͤnſtler aus der Natur genommen und in die Na— 
tur hineingelegt haben. Sch ging in Erinnerung 
früherer Seiten über die ſchoͤne Brüde und am rech— 
ten Ufer des Neckars hinauf. Etwas weiter oben, 
wenn man zurücficht, hat man die Stadt und die 
ganze Lage in ihrem ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe vor ſich. 
Ste ift in der Länge auf einem fchmalen Raum 
zwiſchen den Bergen und dem Fluſſe gebauet, das 
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obere Thor fihließt fh unmittelbar an Die Felfen 
an, an deren Fuß die Landftraße nach Neckarge— 
münd nur die nöthige Breite hat. Leber dem Thore 
ſteht das alte verfallene Schloß in feinen großen 
und ernften Halbruinen. Den Weg hinauf bezeich— 
net, durch Baume und Büfche blickend, eine Straße 
kleiner Häufer, Die einen fehr angenehmen Anblick 
gewährt, indem man die Verbindung des alten 
Schloſſes und der Stadt bewohnt und belebt ſieht. 
Darunter zeigt fih die Muffe einer wohlgebsuten 
Kirche und fo weiter die Stadt mit ihren Haͤuſern 
und Thürmen, über die fich ein vollig bewachſener 
Berg erhebt, höher als der Schloßberg, indem er 
in großen Partieen den rothen Kelfen, aus dem er 
beiteht, fehen laßt. Wirft man den Blick auf den 
Fluß hinaufwärts, fo flieht man einen großen Theil 
des Waſſers zu Gunften einer Mühle, die gleich 
anter dem untern Thore liegt, zu einer fchönen 
Fläche geftemmt, indeffen der übrige Strom über 
abgerundete Granitbanfe in diefer Sahreszeit feicht 
dahin und nach der Bruͤcke zufließt, welde, im 
äcten guten Sinne gebaut, dem Ganzen eine edle 
Würde verleiht, befonders in den Augen desjeni— 
gen, der fih noch der alten hölzernen Brüde erin— 
nert. Die Statue des Kurfürften, die hier mit 
doppeltem Nechte ſteht, fo wie die Statue der Mi: 
nerva von der andern Seite, wuͤnſcht man um. ei- 
nen Bogen weiter nach der Mitte zu, mo fie am 
Anfang der horizontalen Bruͤcke, um fo viel höher, 
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fih viel beifer und freier in der Luft zeigen wuͤr— 
den. Allein bei näherer Betrachtung der Conſtruc— 
tion möchte fich finden, daß die ftarfen Pfeiler, auf 
welchen die Statuen fteben, bier zur Keftigfeit der 
Bruͤcke nöthig find; da denn die Schönheit wie bil- 
lig der Nothwendiafeit weichen mußte. 

Der Granit, der an dem Wege herausfteht, 
machte mir mit feinen Feldfpathryftallen einen an= 
genehmen Eindrud. Wenn man diefe Steinarten 
an fo ganz entfernten Orten gefannt hat und wies 
derfindet, fo geben fie ung eine erfreulihe Anden- 
tung des ftillen und großen Verhaͤltniſſes der 
Grundlagen unferer bewohnten Welt gegen einan— 
der. Daß der Granit noch fo ganz kurz an einer 
großen Platine hervorfpriugt, und fpatere Gebirgs- 
arten im Ruͤcken bat, it ein Fall, der mehr vor— 
kommt; befonderg iſt der von der Roßtrappe merf- 
würdig. Zwifhen dem Broden und den ebenge- 
nannten ungeheuern Granitfelfen, die fo weit vor— 
liegen, finden fich verfchiedene Arten Porphyre, 
SKiefelfchtefer u. f. mw. Doch ich Fehre vom rauhen 
Harz in diefe heitere Gegend gern und geſchwind 
zuruͤck, und fehe durch diefen Granit eine fhöne 
Straße geebnet; ih fehe hohe Mauern aufgeführt, 
um das Erdreich der unterften Weinberge zuſam— 
men zu halten, die fih auf diefer rechten Seite 
des Flufes, den Berg hinauf, gegen die Sonne 
gefehrt, verbreiten. 

Sch ging in die Stadt zuruͤck, eine Freundin zu 
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befuchen, und fodann zum DOberthore hinaus. Hier 
hat die Lage und Gegend feinen mahlerifhen, aber 
einen fehr natürlich ſchoͤnen Anblid. Gegenüber 
fieht man nun die hohen gutgebauten Weinberge, 
an deren Mauer mai erft hinging, in ihrer ganzen 
Ausdehnung. Die Heinen Häufer darin machen 
mit ihren Lauben fehr artige Partieen, und es find 
einige, bie als die ſchoͤnſten mahlerifhen Studien 
gelten Fönnten. Die Sonne machte Licht und Schat: 
ten, fo wie die Farben deutlihz; wenige Wolfen 
ftiegen auf. 

Die Brüde zeigt fih von hier aus in einer 
Schönheit, wie vielleicht Feine Brüde der Welt; 
durch die Bogen fieht man den Nedar nach den 
flachen Nheingegenden fließen, und über ihr die 
lihtblauen Gebirge ijenfeit des Mheins in der 
Ferne. An der rechten Seite fchließt ein bewachſe— 
ner Fels mit röthlihen Seiten, der ſich mit der 
Region der Weinberge verbindet, die Ausficht. 

Gegen Abend ging ih mit Dempoifele Delf 
nad der Plaine, zuerft an den Weinbergen hin, 
dann auf die große Chauffee herunter, big dahin, 
wo man Rohrbach fehen kann. Hier wird die 
Rage von Heidelberg doppelt intereffant, da man 
die wohlgebauten Weinberge im Nüden, die herr: 
liche fruchtbare Plaine bis gegen den Rhein, und 
dann die uͤberrheiniſchen blauen Gebirge in ihrer 
ganzen Neihe vor fi) fieht. Abends befuchten wir 
Frau von Catheart und ihre Tochter, zwey fehr 
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gebildete und wärdige Perfonen, die im Elſaß und 
Swenbrüden großen Verluft erlitten. Sie empfahl 
mir ihren Sohn, der gegenwärtig in Jena ftudirt. 





Heidelberg , den 26 Auguft 4797. 
An der Table d'hote waren gute Bemerkungen 
zu machen; eine Gefellfhaft öftreichifcher Officiere, 
theils von der Armee, theils von der Verpflegung, 


gewöhnliche Gäfte, unterhielten fih heiter und in | 


ihren verfhiedenen Verhaͤltniſſen de3 Alters und 
der Grade ganz artig. 

Sie lafen in einem Briefe, worin einem neuen 
Escadron: Chef von einem humoriftifchen Camera: 
den und Intergebenen zu feiner neuen Stelle Glüd 
gewuͤnſcht wird; unter andern fehr leidlihen Bon— 
mots war mir dag eindrudlichfte: 

„Dfficiere und Gemeine gratuliren fih, ende 
lid aus den Klauen der Demoifelle Rofine erlöf’r 
zu ſeyn.“ Andere brachten gelegentlich Eigenheiten 
- und Unerträglichfeiten verfchiedener Chefs aus ei- 
gener Erfahrung zur Sprade. Einer fand grüne 
Schabraden mit rothen Borten bei feiner Escadron 
und erklärte diefe Farben für ganz abſcheulich; er 
befahl alfo in Gefolg dieſes Geſchmacks-Urtheils 
fogleih, daß man rothe Schabracken mit grünen 
Borten anfhaffen folle. Eben fo befahl er auch, 
daß die Officiere Hals- und Hofen-Schnallen völlig 
überein tragen follten, und daß der Obriſt alle 


Monate genau darnach zu-fehen babe, 
Ueber: 


# 
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Ueberhaupt bemerkte ich, das fie ſaͤmmtlich fehr 
geſchickt und fogar mit Geift und Verwegenheit, 
it mebr oder weniger Geihmad, die richtige und 
komiſche Seite der Sachen auffanden; doch zuletzt 
war das Sonderbare, dag ein einziges vernünftiges 
Wort die ganze Gefellihbaft aus der Faſſung brachte. 
Einer erzählte namlih von dem Einfhlagen eines 
Gewitters, und fagte bezüglih auf den alten Aber: 
glauben: das fo ein Haus eben immer abbrenne. 
Einer von den Freunden, der, wie ich wohl nach— 
Ber merkte, ein wenig in Naturwiffenihaften ge- 
pfuſcht haben mochte, verfeßte fogleih: ‚ia, wenn 
es nicht gelöfht wird!“ worin er zwar ganz recht 
hatte, allein zugleih zu vielem Hin= und Wider: 
reden Anlaf gab, bei dem der ganze Discurs in 
Confuſion geriethb, unangenehm wurde und zuletzt 
fib in ein allgemeines Stillihweigen verlor. 

Unter andern ffizzirten fie auch einen Charakter, 
der wohl irgendwo zu brauchen wäre: Ein ſchwei— 
sender, allenfalls troden humoriſtiſcher Menſch, 
der aber, wenn er erzählt und ſchwoͤrt, gewiß eine 
Züge fagt, fie aber ohne Zweifel felbft glaubt. 

Geſchichten vom General W. und feinem Sohne, 
der im Elſaß zuerft zu plündern und zu veriren 
anfing. Ueberhaupt von der feltiamen Conftitution 
der Armee: ein Wunſch des Gemeinen nah Krieg, 
des Officiers nach Frieden. 


Seeihe'd Werte. XLIII. 22. 5 
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Bon Heidelberg über Heilbronn und ud: 
wigsburg nad) Stuttgart. 
Sinsheim, den 27 Auguft 4797, 

Aus Heidelberg um 6 Uhr, am einem kühlen 
und heiter Morgen, Der Weg geht am linken fer 
des Neckars hinaus zwifchen Granitfelfen und Rufe 
baumen, Drüben liegt ein Stift und Spital fehn 
anmuthig. Nehts am Wege ftehen Eleine Haufen 
mit ihren Befigungen, die ſich den Berg hinaufers 
ſtrecken. Weber dem Waſſer, am Ende den Wein— 
bergshähe, die fig von Heidelberg heraufzicht, liegt 
Ziegelha uſen. Es legen fih neue Gebirge und 


Thäler anz man fährt durch Schlie rbach. Leben |? 
dem Waſſer fit man Sendfteinfelfen in Boris |% 


zontalen Logen, — am linken: Ufer Frucht⸗ 
and Wein-Bau. Man fahrt an Sandſteinfelſen vor— 
bei; es zeigt fich über dern Waſſer eine fchone, fanft 
eblaufende wohlgebaute Erbfpige, um die der Neckar 
herumkommt. Der Blid auf Neckar-Gemuͤnd iſt ſehr 
ſchoͤn, die Gegend erweitert ſich und iſt fruchtbar. 
Neckar-Gemuͤnd iſt eine artige, reinliche 
Stadt. Das obere Thor iſt neu und gut gebaut, 
ein ſcheinbarer Faligetter ſchließt den obern Halb— 
zirkel. Man hat hier den Neckar verlaſſen; man 
findet Maulbeerbaͤume, dann neben einer geraden 
Chauſſee durch ein ſanftes nicht breites Thal, an 
beiden Seiten Feld-, Obſt- und Garten-Bau; die | 
gleichen Hoͤhen find an beiden Seiten mit Wald be= i 
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dest; man fieht Fein Waſſer. Der Wald verliert 
fih, die Höhen werden mannichfaltiger; man fine 
det nur Fruchtbau, die Gegend fieht einer thüringis 
ſchen ähnlich. 

Wiefenbah, fauberes Dorf, alles mit ie: 


Igeln gedeft, Die Männer tragen blaue Roͤcke und 


mit gewirften Blumen gezierte weiße Weften, Hier 
fließt wenig Waller. Der Hafer war eben geichnit- 
ten und das geld faft leer. Der Boden tft lehmig, 
der Weg geht bergauf, man fieht wenig Baume, 
die Wege find leidlich reparirt. 

Mauer, liegt freundlich 5- eine artige Pappel: 
allee führt vom Dorfe nah einem Luſthauſe. Die 
Weiber haben eine Fatholifhe nicht unangenehine 
Bildung; die Männer find höflih, Feine Spur 
von Nohheitz man bemerkt eher eine fittlihe Stilfe, 
Hinter dem Drte findet man eine Allee von Kirſch— 
baumen an der Chauffee, die durd feuchte Wiefen 
erhöht durchgeht; fie wird mit Kalkſtein gebeffert. 

Medesheim liegt artig. an einem Kalkſtein— 
hügel, der mit Wein bebaut iſt; es hat Wiefen 
und Feldbau. 

Zutzenhauſen, aufLehmhuͤgeln; guter Fruit: 


bau an der rechten Seite, links Wiefen und anmu— 


thige waldige Hügel, 

Hoffenheim; von da geht eine fehöne alte 
Pappelallee bis Sinsheim, wo wir ein Viertel nach 
10 Uhr anfamen, und in den drey Königen ein: 
fehrten, 
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Sinsheim Bat das Anfehen eines nach der 
Landesart heitern Landftadthens. Das gut ange- 
legte Dflafter ift nah dem Kriege nicht reparirt 
worden. Ich bemerfte eine Anftalt, die ich in dem 
ehr reinlihen Nedar-Gemünd auh fhon, doch in 
einem fehr viel geringern Grade, gefehen hatte: 
dad namlih Mift und Gaffenfoth mehr oder weni- 
ger an die Häufer angedrüdt war. Der Hauptweg 
in der Mitte, die Goſſen an beiden Seiten, und 
die Pflafterwege vor den Haufern bleiben dadurch 
ziemlich rein. Der Bürger, der gelegentlih feinen 
Dung auf die Felder fhaffen will, ift nicht dur 
eine allzu aͤngſtliche Polizey gequalt, und wenn er 
den Unrath ſich haufen laßt, fo muß er ihn unter 
feinen $enftern dulden; das Publicum aber ift auf 
der Straße wenig oder gar nicht incommodirt. 

Sinsheim hat ſchoͤne Wiefen und Felder, viel. 
Kleebau, und die Stallfütterung ift hier allgemein. 
Sie haben auch von der Viehfeuche viel gelitten, bie 
noch in der Nachbarfchaft graffirt. Die Gemeine 
hat dag Recht, zufammen taufend Schafe zu hal: 
ten, welches mit einer Anzahl Wiefen, diefe zu 
überwintern, verpachtet iſt. Die Schafe werden 
auf Stoppeln und Brache getrieben. Sobald das- 
Grummet von den Wiefen ift, kommt erft das 
Rindvieh drauf; die Schafe nicht eher als big es 
gefroren hat. 

Es ift eine Adminiftrstion hier, welche die ehe: 
maligen Kirchgüter verwalter, an denen Katholi: 
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fen und Lutheraner in gewiffen Proportionen Theil 
| nehmen. 

Ein Klafter Holz, 6 Fuß breit, 6 Fuß hoc, 
und die Scheite a Fuß lang, Foftet bis an's Haug 
18 fl., das Pfund Butter Foftet gegenwärtig 50 Kreu: 
‚zer, In Heidelberg 45 Kreuzer. 

Um 2 Uhr von Sinsheim ab. Draußen links 
liegt ein artiges Kloſter; eine alte fchöne Pappelallee 
begleitet die Straße. Vorwärts und weiter rechts 
fieyt man an einem fhonen Wiefengrund Rohr— 
bach und Steinfurt liegen, durch weiche man 
nachher durchkommt. Die Pappeln dauern fort; 
mo fie auf der Höhe aufhören, fangen Kirfhbaume 
an, bie aber traurig ftehen, Der Feldbau ift auf 
den Höhen und den fünften Gründen wie bieher; 
der Weg feige aufwärts. Die Kirſchbaͤume zeigen 
fih ſchoͤner gewachſen. Floͤtzkalk in ſchmalen hori— 
zontalen, ſehr zerkluͤfteten Schichten. Ueber der 
Höhe gehen die Pappeln wieder an. 

Kichhard. Der Weg geht wieder auf: und 
abfteigend. Der horizontale Kalk dauert fort. Ge- 
rade Chauſſeen und fhoner Fruchtbau big 

Fürfeld, ‚Geringer Landort. Weiter dauer 
die Fruchtbaume fort. Auf diefer ganzen Fahrt 
fieht man wenig oder gar Fein Waſſer. Man erblickt 
num die Berge des Neckarthals. 

Kirchhauſen liegt zwifchen anmuthigen Gaͤr— 
ten und Baumanlagen; dahinter ift eine fhöne 
Ausfiht nach den Gebirgen des Nedars; man 
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kommt durch ein artiges Wäldchen und durch eine 
Pappelallee bis 

Frankenbach. Die Kieshügel ander Chauffee 
erleichtern fehr die Erhaltung derfelden. Schöne 
Dappelalfee bis Heilbroin, die hie und da wahr: 
fheinli vom Fuhrwerk im Kriege gelitten hat und 
deren baldige Recrutirung nach dem Frieden jeder 
Reiſende zum Vergnügen feiner Nachfolger wuͤn— 
Then muß. Ueberhaupt find von Heidelberg hier— 
‚her die Chaufeen meiſt mit mehr oder weniger 
Sorgfalt gebeſſert. * 

Abends um 6 Uhr erreichten wir Heilbronn 
und fliegen im der Sonne, einem ſchoͤnen und, wenn 
er fertig feyn wird, bequemen Gafthofe ab. 








Heilbronn, den 23 Auguft 1797. 

Menn man fi einen günftigen Begriff von 
Heildronn machen will, fo muß man um die Stadt 
gehen. Die Mauern und Gräben find ein wichti 
ges Denkmal der vorigen Zeit. Die Gräben find 
Fehr tief und faft bis herauf gemauert, die Mauern 
hoch, und aus Qunderftüden gut gefugt und in den 
neuern Zeiten genau verftrihen. Die Steine wa— 
ren als Ruſtica gehauen, doch find die Vorſpruͤnge 
jest meiſtens verwittert, Das geringe Beduͤrfniß 
der alten Defenfion kann man hier regt fehen. Hier 
ift bloß auf Tiefe und Höhe gerechnet, die freilich 
fein Menſch leicht überfteigen wird; aber die Mauer 
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weht in geraden Linien und die Thuͤrme fpringen 
nicht einmal vor, fo daß Fein Theil der Mauer 
yon der Seite vertheidigt iſt. Man fleht recht, daß 
man da3 Sturmlaufen bei der Anlage diefes großen 
Werks für unmöglich gehalten hat, denn jede 
Schießſcharte vertheidigt eigentlich gerade aus nur 
ſich ſelbſt. Die Thuͤrme find vieredt und ho, un— 
ten an der Mauer ber geht ein gemanerter beded- 
ter Weg. Die Thürme an den Choren fpringen 
vor, und e3 find dafeldft die nöthigen Außenwerke 
angebracht; nirgends ift ein Verfuch einer Befeſti— 
gung nad nener Art fihtber. Unterhalb des be— 
deckten Weges und an deſſen Stelfe find an einigen 
Drten Baumſchulen und andere Pflanzungen ans 
gelegt. 

Eine ſchoͤne Allee fuͤhrt um den groͤßten Theil 
des Grabens. Sie beſteht aus Linden und Caſta— 
nien, die als Gewoͤlbe gehauen und gezogen ſind; 
die Gaͤrten ſtoßen gleich daran als größere und klei— 
ser Beſitzungen. 

Die Stadt iſt ihrer gluͤcklichen Lage, ihrer ſchoͤ— 
sen und fruchtbaren Gegend nah, auf Garten-, 
Frucht- und Wein-Bawegegründet, und man fieht 
wie fie zu einer gewiffen Seit der Unruhe fih ent- 
Schließen mußte, die fammtlichen Bewohner, ſo— 
wohl die gewerbetreibenden als aderbauenden, in 
ihre Mauern einzufgliefen. Da fie ziemlich auf 
‚der Plaine liest, find ihre Straßen nicht Angftlich, 
aber meift alt mit überhängenden Gicheln, Auf 
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die Straße gehen große hölzerne Rinnen, die dag 
Waſſer über die Seitenwege, welche an den Hau: 
fern her größtentheils erhöht gepflaftert find, hin— 
weg führen. Die Hauptftraßen find meifteng rein; 
aber die Eleineren, bejonders nah den Mauern zu, 
fheinen hauptfahlih von Gartnern und Aderleuten _ 
bewohnt zu ſeyn. Die Strafe dient jedem kleinen 
Hausbefiger zum Mifthof; Ställe und Scheune, 
alles ift dort, jedoch nur Elein und von jedem ein= 
zelnen Beliker zufammengedrängt. Ein einziges 
großes fteinernes Gebäude, zu Aufbewahrung der 
Frucht, bemerkte ich, dag einen reichen Befiser an— 
kündigte. Man fieht nicht wie an andern Orten 
verfchiedene Epochen der Bauart, befonders Feine 
Aemulation, die folhe Epochen mit fih führen. 
Ein einziges Gebäude zeichnet fih aus, das durch 
die Bildfaule des Aesculaps und durch die Bagre- 
Yief3 von zwey Einhörnern ſich als Apothefe an— 
kündigt. Noch einige neue fleinerne, aber ganz 
ſchlichte Haufer finden fih auch; dag übrige ift alles 
von altem Schlag, don wird fih dag Gafthaus der 
Sonne durch einen Sprung, wenn eg fertig ift, 
auszeichnen. Es ift ganzwon Stein und im guten, 
wenn bon nicht im beften Gefhmad, ungefähr wie 
das Serrafinifche auf dem Kornmarft zu Frankfurt. 
Das Untergefhoß Hat rest wohnbare Mezzaninen, 
darüber folgen noch zwey Geſchoſſe. Die Bimmer, 
fo weit fie fertig, find geſchmackvoll und fehr artig 
mit franzoͤſiſchem Papier ausgeſchmuͤckt. 
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Was öffentlihe Gemeindeanftalten betrifft, fo 
fheint man in einer fehr frühen Zeit mit Maäßig- 
feit darauf bedacht gewvefen zu ſeyn. Die alten 
Kirchen find nicht groß, von außen einfah und 
ohne Zierrath. Der Markt mäfig, das Rathhaus 
nicht groß, aber ſchicklich. Die Fleifhbänfe, ein 
uraltes, ringsum frei auf Säulen ftehendeg, mit 
einer hölzernen-Dede bedecktes Gebaude. Sie find 
wenigfteng viel löblicher alg die Frankfurter, ſchei— 
nen aber für die gegenwärtige Zeit zu Hein, oder 
aus fonft einer Urfache verlaffen. Ich fand wenig 
Fleiſcher darin; hingegen haben die Metzger an 
ihren in der Stadt zerftreuten Häufern ihre Waare 
aufgelegt und ausgehaͤngt; ein böfer und unrein— 
liher Mißbrauch. Das weiße Brod iſt hier ſehr 
fhon. Männer und Frauenzimmer gehen ordentlich, 
aber nicht fehr modifch gekleidet. Es werden Feine 
Juden hier gelitten, Eine Befchreibung oder Plan 
Tonnte ich von Heilbronn nicht erhalten. 

Was ich aus dem Erzählten und andern Sym— 
ptomen durch das bloße Anſchauen ſchließen kann, 
iſt: daß die Stadt durch den Grund und Boden, 
den ſie beſitzt, mehr als durch etwas Anderes wohl— 
habend iſt; daß die Gluͤcksguͤter ziemlich gleich aus— 
getheilt ſind; daß jeder ſtill in ſeinem Einzelnen 
vor ſich hinlebt, ohne gerade viel auf ſeine Umge— 
bungen und auf's Aeußere verwenden zu wollen; 
daß die Stadt uͤbrigens eine gute Gewerbsnahrung, 
aber keinen anfehnlihen Handel hat; daß fie auf 
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gemeine buͤrgerliche Gleichheit fundirt iſt; daß 
weder Geiſtlichkeit noch Edelleute in fruͤhern Zeiten 
großen Fuß in der Stadt gefaßt hatten; daß das 
oͤffentliche Weſen in fruͤhern Zeiten reich und maͤch⸗ 
fig war, und dag es bis jetzt noch an einer gu⸗ 
ten mäßigen Verwaltung nicht fehlen mag. Der 
Umftand, daß der neuerbaute Gafthof auf einmal 
über alle Stufen der Arciteftur wegfprang, mag 
ein Zeugniß feon, wie viel die Bürgerclaffe in die: 
fen Zeiten gewonnen hat. 

Die Menfhen find durchaus höflich und zeigen 
in ihrem Betragen eine gute, natürliche, file, 
bürgerlihe Denfart. 

Die Mägde find meift fhöne ſtark und fein. ge 
bildete Madsen und geben einen Begriff von- der 
Bilsung des Landvolks; fie gehen aber meiften- 
theils fomugig, weil fie mit zu dem Feldbau der 
Familien gebraucht werden. 

Der Nedar ift oberhalb und unterhald der Stadt 
zum Behufe verfchiedener Mühlen durch Wehre ge- 
daͤmmt; die Schifffahrt von unten herauf geht alio 
nur bis hierher, wo ausgeladen werden maß; man 
laͤdt oberhalb wieder ein und kann bis Kannſtadt fah— 
ren. Diefe Schiffe tragen bei hohem Maffer un: 
gefahr 800Centner, auch wird hier viel ausgeladen 
und weiter in's Land hinein zur Achfe transportirt, 

Bor dem Thor ſteht ein großes Gebäude, das 
ehemals ein Waifenbaus war; die Waifen find aber 


. 
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gegenwärtig nach den befannten Beifpielen auf 
‚ Dörfer vertheilt. 

Das Wirthshausgebaͤnde ift von einem Zwey— 
brüder Baumeiſter, der fih in Paris aufgehalten, 
gebaut, und von ihm ſowohl dag Ganze als das 
Einzelne angegeben. Daß die Handwerker ihn nicht 
yöllig ſecundirten, fieht man am Cinzelnen. 

An den Kenfterfgeiben fand ich eine Sonder: 
barkeit. Es find langlich vieredte Tafeln, die in 
der Duere fiehen und unten eingebogen find, fo 
daß man von dem Fenfter und dem Rahmen etwas 
abnehmen müßte. Der Hausherr fagte mir nur, 
daß der Glaſer fih nah den Tafeln babe richten 
muͤſſen; er glaubt daß fie fih, wenn fie noch bieg— 
Tam find, fo werfen. Sch kann auch nichts Zweck— 
maͤßiges darin finden. Uebrigens ift es Lohrer 
Glas. 

An der Wirthstafel ſpeiſ'te außer der Hausfa— 
milie noch der Oberamtmann von Moͤckmuͤhl und 
die Seinen. 


* 


Abends um 6 Uhr fuhr ih mit dem Bruder des 
Wirth auf den Wartberg. Es ift, weil Heil: 
bronn im der Tiefe liegt, eigentlich die Warte und , 
dient anſtatt eines Hauptthurms. Die wefentliche 
Einrichtung oben aber iſt eine Glocke, wodurch den 
Ackerleuten und befonders Weingartuern ihre Feier: 
ſtunde angefündigt wird, Der Thurm liegt unge: 
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fähr eine halbe Stunde von der Stadt auf einer 
mit bufchigem Holz oben bewachſenen Höhe, an de= 
ren Fuß Weinberge fih hinunterziehen. In der 
Nahe des Thurmes ſteht ein artiges Gebäude mit 
einem großen Saale und einigen Nebenzimmern, 
wo die Woche einige Mal getanzt wird, Wir fans 
den eben die Sonne als eine bluthrothe Scheibe in 
einem wahren Scirocco : Duft rechts von Wimpfen 
untergehen. Der Nedar fchlangelt ih ruhig dur 
die Gegend, die von beiden Seiten des Fluſſes 
fanft auffteigt. Heilbronn liegt am Flufe und 
das Erdreich erhöht fih nah und nad bis gegen 
die Hügel in Norden und Nord-Oſten. Alles was 
man überfteht ift fruchtbar; das Naͤchſte find Wein- 
berge, und die Stadt felbft liegt in einer großen 
grünen Maſſe von Gärten. Der Anblik erweckt 
das Gefühl von einem ruhigen, breiten, hinreichen- 
den Genuß. Es fallen 12,000 Morgen Weinberge 
um die Stadt liegen; die Gärten find _fehr theuer, 
fo daß wohl 1500 fl. für einen Morgen gegeben 
werden. 

Ich hatte fehr ſchoͤnes Vieh gefehen und fragte 
darnach. Man ſagte mir, daß vor dem Kriege 5000 
StüE in der Stadt gewefen, die man aber aus 
Sorge vor der Viehſeuche nah und nah abge: 
ſchafft und erft wieder herbeifgaffen werde; eine 
Kuh Fünne immer ı2 bis 18 Carolin koſten und 
werth ſeyn; viele Halten fie auf Stallfütterung; 
geringe Leute haben Gelegenheit fie auf die Weide 
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zu ſchicken, wozu die Gemeinde fhöne Wieſen 
beſitzt. 


Ich fragte nach dem Bauweſen. Der Stadtrath 
bat es vor dem Krieg ſehr zu befördern geſucht; 
befonders wird der Bürgermeifter gerühmt, der 
fhöne Kenntniffe befeffen und fich dieſes Theils 
fehr angenommen. Vor dem SKiriege hat man von 
Seiten der Stadt demjenigen, der nah Vorſchrift 
von Stein baute, die Steine umfonft angefahren 
und ihm leicht verzinglihen Vorſchuß gegeben. 
Was diefe Vorforge gefruchtet und warum fich die 
Bauluft nicht mehr auggebreitet, verdient einer 


nähern Unterfuchung. 


Die Obrigkeit befteht aus lauter Proteftanten 
und Studirten. Sie fcheint fehr gut Haug zu hal: 
ten, denn fie hat die bisherigen Kriegslaften ohne 
Aufborgung oder neue Auflagen beftritten. Einer 
Eontribution der Franzoſen iſt fie glüdlich entgan- 
gen. Sie war auf 140,000 Gulden angefeßt, die 
auch fhon parat lagen. Jetzt werden alle Bor: 
fpanne, welche die Deftreiher verlangen, aus dem 
Aerarium bezahlt und die Buͤrger verdienen dabei. 
Das befte Zeichen einer auten Wirthfchaft ift, daß 
die Stadt fortfährt Grundftüde zu kaufen, befon- 
der3 von fremden Befisern in der Nachbarfchaft. 
Hätten die Reichsſtaͤdte in früherer Zeit diefen gro- 
Ben Grundfaß von den Klöftern gelernt, fo hätten 
fie fih fehr erweitern und zum Theil manchen Ver: 
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druß erfparen Fönnen, wenn fie fremde Beſitzer 
mitunter in ihr Territorium einkaufen ließen. 

Die Stadt hat eine Schueidemühle mit dem 
Rechte, allein Bauholz und Bretter zu verkaufen. 
Diele Befugniffe find auf dreyßig Jahre verpachter. 
Der Einwohner kann zwar von einem vorbeifahren- 
den Flöfer auch Faufen, muß aber dem Monopoli- 
ften einen Batzen vom Gulden abgeben, fo wie der 
Floͤßer diefem auch eine Abgabe bezahlen mu$. 

Da nun der Pachter, indem er Holz im Gro⸗ 
en kauft und felbft floßt, dag Holz fo wohlfeil ale 
der Floͤßer geben kann, fo kann er fin einen guten 
Bortheil machen. Dagegen wird er, wenn er ed 
zu hoch treiben wollte, wieder durch die Concurrenz 
des Flößers balaneirt, Unter diefen Umſtaͤnden 
ſcheint alfo nigt, wie ich anfangs glaubte, dieſe 
Art von bedingtem Alleinhandel dem Bauen hinders 
lich zu ſeyn. 

Was die Abgaben betrifft, ſo ſollen die Grund— 
ſtuͤcke ſehr gering, das baare Vermoͤgen hingegen 
und die Capitalien hoch belegt feym, 

Bei Erzaͤhlung von der Warte habe ich einer 
artigen alten Einrichtung zu erwähnen vergeſſen. 
Oben auf dem Thurm ſteht ein hohler mit Kupfer: 
blech befchlagener, großer Knopf, der zwölf bis 
ſechzehn Derfonen zur Noth faffen Fonnte. Dies 
fen fonnte man ehemals mannshoch in die Höhe - 
winden und eben fo unmittelbar wieder auf das 
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Dach herablaſſen. So lauge der Knopf in der » 
Hohe ftand, mußten. Die Arbeiter ihr, Tagewerf ver: 
richten; fobald. er niedergelaffen ward, war Mit: 
taasruhe oder. Feierabend, Seiner Größe wegen. 
konnte man. ihn überall erkennen, und Diejeg 
dauernde jihtdare Zeichen war zuverläfiiger ald dag 
Zeichen der Glocke, das doch verhört werden kann. 
Schade daß dieſes Denkmal alter Sinnlichkeit außer 
Gebrauch gekommen iſt. 

In bein: Hinfahren ſah ich auch Weinsberg- 
liegen, nach dem man wohl wie Buͤrger thut, 
fragen muß, da es ſehr zwiſchen Huͤgel hineinge— 
druͤckt iſt, am Fuße des Berges, auf dem das, 
durch Frauentreue beruͤhmte, jest zerſtoͤrte Schloß 
liegt, deſſen Ruinen ich denn auch, wie billig, be— 
gruͤßt habe. Auch hier iſt man mit der Ernte 
ſehr zufrieden. 

Sie kam, wie uͤberall, ſehr lebhaft hinter einan— 
der, fo daß die Winterfrüchte zugleich mit den 
Sommerfruͤchten reif wurden. Der Feldbau iſt 
auch hier in drey Jahresabtheilungen eingerheilt, 
obgleich kein Feld brach liegt, ſondern im dritten 
Jahre mit Hafer beſtellt wird. Außerdem benutzt 
ein jeder, inſofern er es mit der Duͤngung zwingen 
kann, ſeinen Boden in der Zwiſchenzeit, wie es 
angeht, z. B. mit Sommerruͤben. 
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Ludwigsburg, den 29 Aug, 1797: 

Bon Heilbronn gegen 5 Uhr, vor Sonnenauf: 
gang fort. Der Mey führt erſt durch fhöne Gärt- 
neren, verläßt dann die Allee und man kommt auf 
die alte Ludwigsburger Straße. Nebel bezeichne- 
ten den Gang des Nedars. Bodingen lag 
rechts im Nebel des Nedarthales, links auf der 
Fläche fab man Feldbau. Man kommt durch 
Sontheim, dag deutfäherrifch ift und fieht in 
der Ebene eine immer abwechfelnde Fruchtbarkeit, 
bald Wein, bald Feldbau. Wir fuhren quer durch 
den obern Theil eines artigen Wiefenthals an dem 
weiter unten Schloß und Dorf Thalheim liegt. 
Hier wird der horizontale Kalkftein wieder ange: 
troffen. ; 

Lauffen hat eine artige Lage, theilg auf der 
Höhe, theild am Waſſer. Die Weinberge find 
wieder haufig und der Boden ift fo gut, daß fie 
nach der Ernte noch türfifch Korn gefaet hatten, 
Das grün abgehauen und verfüttert wird. Durch 
eine fhöne Allee von Obſtbaͤumen fahrend ſahen 
wir bald den Nedar wieder und kamen durch Kirch: 
beim, genannt am Nedar. Wir liefen den Fluß 
links im Ruͤcken, der zwifchen engern Hügeln durch 
geht, aber hie und da an den ausfpringenden 
Winkeln fhöne flache Rüden läßt zum Frucht: und 
ein: Bau. 

Halb 7 Uhr Famen wir nah Befigheim 
wo wir ein wenig fütterten. Die Enz und ber 

Ne⸗ 
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Neckar fließen hier zufammen, und die horizontalen 
Kalffelfen, mit Mauerwerk artig zu Terraſſen ver- 
banden und mit Wein bepflanzt, gewähren einen 
erfreulihen Anblick. Brüde über die Enz. Hin— 
ter Bietigheim fuhren wir an mächtigen Kalf- 
lagern vorbei, durch eine fhöne Allee von Frucht: 
daumen. Man fah ferne und nahe Wäldchen durch 
Allen verbunden, und hatte dem Ysperg und 
Bald Ludwigsburg vor Augen, wo wir, da der 
Tag fehr heiß war, dig gegen Abend verweilten. ' 
* 


Das bekannte geraͤumige Schloß in Ludwigsburg 
fe ſehr wohnbar, aber ſowohl das alte als das 
neue in verhaltnifmäßig böfem Geſchmack ausge— 
ziert und menblirt. Im neuen gefielen mir die 
egalen Parquets von eichenem Holze, die fich- fehr 
ı gut gehalten hatten. Wahrſcheinlich waren fie nicht 
aeriffen, weil die Etage an den Garten ftößt und 
nur wenig über ihn erhoben ift. Auf einer Galerie 
waren alte ſchlichte Gemahlde von venetianifchen 
Luftdarfeiten, worunter auch die berühmte Brüden- 
ſchlacht von Piſa. Diefe Bilder, befonders die 
eine, ob es gleich gar Fein Kunftverdienft hat, iſt 
dennoch fehr merkwuͤrdig; denn man fieht, wie der 
anfinnigfte Streih zum Spaß der ganzen Welt ge— 
weicht, die ale Balcone füllt und mit Zujauchzen, 
Schnupftuchwinken und fonftigem Antheil lebhaft 
ergoͤtzt iſt. Das Bild iſt nicht übel, zwar nach Art 
Goethe 9 Werke. XLIII. 32. 6 
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der Dußendbilder, fabrikmaͤßig, aber doch charak⸗ 
teriſtiſch gemahlt. 

Das: große Operntheater ift ein mertwärdiges ö 
Gebäude aus Holz und leichten Brettern zufammen= 
geihlagen und zeugt von dem Geifte des Erbauers, 
der viele und hohe Säfte würdig und bequem uns 
terhalten wollte. Das Theater ift 18 Schritte breit 
auch ungeheuer hoch, indem das Haus vier Logen 
enthalt. In feiner möglihen Lange hat es 75 
Schritt. Das Profcenium und dad Orcheſter iſt 
fehr groß, das Varterre dagegen fehr Kein, man 
konnte überall gut fehen und hoͤchſt wahrfheinlih 
auch gut hören. Gegehwärtig ift es feit der Anwe— 
fenheit des Großfürften zu einem Tanzſaale ein- 
gerichtet. 

Bon Ludwigsburg um 5 Uhr abgefahren. Herr: 
lihe Allee, vom Schloßweg an der langen Strafe 
des Drts hin. Jede Seite der Allee vor dem Ort 
ift mit einer doppelten Neihe Bäume befekt; links 
jfieht man die Nedargebirge. Man kommt nah 
Kornmwefthbeim; von da ftehen Fruchtbaume an 
der Chauffee, die anfangs vertieft liegt, fo daß die 
Yusficht wenig Abwechſelung gewährt, Die Soli: 
tude flieht man in der Ferne. Herrliher Frucht- 
bau. Der Weg gebt über manche Hügel; ein Kalk 
ſteinbruch, zum Behuf der Chauffee, liegt ganz 
nahe an der Straße, 

ta auffenbaufen binabfahrend, fahen ' 
wir Feuerbach rechts in einem fchönen Wiefenz |; 
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grunde. Ein Bauer der eine Querpfeife auf dem 

Jahrmarkt gefauft hatte, fpielte darauf im nach 
Haufe Gehen; faft das einzige Zeichen von Fröhlich- 
feit das ung auf dem Wege begegnet war. Nach 
Sonnenuntergang fah man Stuttgart. Geine 
Lage, in einem Kreife von fanften Gebirgen, machte 
in diefer Tageszeit einen ernften. Eindrud, 


Stuttgart, den 50 Auguft 1797. 

SH machte meine erfte gewöhnlide Tour um 

6 Uhr früh allein, und recognofeirte die Stadt mit 
ihren Umgebungen. Cine Seite hat eine Befefti- 
gung nach der Heilbronner Art, nur nicht fo flatt- 
lih; die Graben find auch in Weinberge und Gar: 
tenpflanzungen verwandelt. Bald nachher findet 
man die fhönften Alleen von mehrern Baumreihen 
und ganz befchattete Plaͤtze. Zwiſchen diefen und 
einer Art von Borftadt liegt eine fhöne Wieſe. 
Durh die Vorſtadt fommt man bald auf den 
Platz vor das Schloß oder vielmehr vor die Schlöf: 
fer. Der Platz ift feit der Anmwefenheit des Groß— 
fürften ſchoͤn planirt, und die theils auf Raſen, 
in großen regelmäßigen Partien, theils ale Alleen 
gepflanzten Gaftanienbäaume find fehr gut gebiehen. 
Das Schloß feldft ift von dem Geſchmack ber Halfte 
‚diefes Jahrhunderts, das Ganze aber anftändig 
frei und breit. Das alte Schloß wäre jest Faum 
zu einer Theaterdecoration gut. Die alte Stadt 
gleicht Frankfurt in ihren alten Theilen; fie liegt 
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in der Tiefe na dem Fleinen Waffer zu. Die neue 
Stadt ift in entfchledenen Richtungen meift gerad- 
linig und rehtiwinfelig gebaut, ohne Aengſtlichkeit 
in der Ausführung. Man flieht Haufer mit mehr 
oder weniger Ueberhaͤngen, ganz perpendiculär, von. 
verfchtedener Art und Größe; und fo bemerft man, 
daß die Anlage nach einem allgemeinen Geſetz und 
doch hach einer gewiffen bürgerlihen Willkuͤr ge: 
macht wird, 7 

Nachdem ich mich umgekleidet, beſuchte ich nach 
10 Uhr Herrn Handelsmann Rapp, und fand an 
ihm einen wohlunterrichteten verſtaͤndigen Kunſt— 
freund. Er zeigte mir eine ſchoͤne Landſchaft von 
Bott, er ſelbſt zeichnet als Liebhaber Iandfchaftliche 
Gegenſtaͤnde recht glüdlic. 

Wir befuchten Brofeffor Danneder in feinem 
Studium im Schloffe, und fanden bei ihm einen Hek— 
tor der den Paris fehilt, ein etwas über Lebens: 
größe in Gyps ausgeführtes Modell, fo wie auch 
eine ruhende nadte weibliche Figur im Charakter 
der fehnfuchtsvollen Sappho, in Gyps fertig, und 
in Marmor angefangen; deßgleichen eine Eleine 
trauernd fißende Figur zu einem Zimmer: Monu: 
ment. Sch fab ferner bei ihm das Gypsmodell eines 
Kopfes, von gegenwärtigen Herzog, der befonders 
in Marmor fehr gut gelungen fern foll, fo wie 
auch feine eigne Buͤſte, die ohne ebertreibung geift: 
reih und lebhaft ift. Was mich aber befonders 
frappirte, war der Original: Ausguß von Schillers 
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Buͤſte, der eine folbe Wahrheit und Ausführliche 
keit hat, daß. er wirklich: Erftaunen erregt. Sch ” 
ſah noch kleine Modelle bei ihm, recht artig gedacht 
und angegeben, nur leidet. er daran, woran wir 
Modernen alle leiden, an der Wahl des Gegenſtan— 
des, Diefe Materie, die wir bisher fo oft und 
zulest wieder beirGelegenheit der Abhandlung über 
| den Laofoon befprochen haben, erfcheint mir. im— 
‚ mer in ihrer höhern Wichtigkeit. Wann werden 
wir armen Künftler diefer legten Zeiten uns zu 
diefem Hauptbegriff erheben koͤnnen! 

Auch fah ih eine Vaſe bei ihm, aus grauges 
fireiftem Alabafter, von. Jſopi, von dem uns 
Molzogen fo viel erzählte. Es geht aber über alle 
Beſchreibung und niemand kann fih ohne Ans 
ſchauung einen Begriff von diefer Bolfommenheit der 


| Arbeit machen, Der Stein, was feine Karbe be: 


trifft, ift nicht günftig, aber feiner Materie nach 
defto mehr. Da er fih leichter behandeln laͤßt ale 
der Marmor, fo werden hier Dinge möglich, wozu 
fih der Marmor nicht darbieten würde. Wenn 
Gellini, wie fih glauben laßt, feine Blätter und 


we) Sierrathen in Gold und Silber eben ſo gedacht 








und vollendet hat, fo kann man ihm nicht übel neh: 
4) men, wenn er felbit mit Entzüden von feiner Ar: 
u) beit fpricht. 

k Man fangt.an, den Theil des Schloffes, der 
unter Herzog. Karl eben als er geendigt war, ab: 
| brannte, wieder auszubauen, und man iſt eben 
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it den Gefimfen und Deden befchäftiet. Iſopi 
modellirt die Theile, die alsdann von andern 
Stuccatoren ausgegoffen und und eingefeßt werden. 
Seine Verzierungen find fehr geiftreih und ge- 
ihmadvoll; er hat eine befondere Liebhaberen zu 
Voͤgeln, die er fehr gut modellirt und mit andern 
Zierrathen angenehm zufammenftellt. Die Compo— 
jition des Ganzen bat etwas Driginelles und 
Leichtes. 

Sn Herrn Profefor Scheffhauer's Werkitatt 
fand ih eine fchlafende Venus mit einem Amor, 
der fie aufdeet, von weißen Marmor, wohlgeer: 
beitet und gelegt; nur wolte der Arm, den fie 
rückwärts unter den Kopf gebracht hatte, gerade an 
der Stelle der Hauptanficht Feine gute MWirfung 
thun. Einige Basreliefd antiken Inhalts, ferner 
die Modelle zu dem Monument, welches die Ge: 
mahlin des jeßigen Herzogs auf die, durch Gebete 
des Dolfs und der Familie, wieder erlangte Ge: 
nefung des Fürften aufrihten laßt. Der Obelisk 
ſteht ſchon auf dem Schloßplatze, mit den Gyps— 
modellen gesiert. 

In Abwefenheit des Profeffor Hetſch lief ung 
feine Gattin feinen Arbeitsfaal fehen; fein Fami- 
lienbild im ganzen -Iebensgroßen Figuren hat viel 
Verdienſt, befonders ift feine eigene hoͤchſt wahr 
und natürlih, Es ift in Nom gemahlt. Geine 
Portraite find fehr gut und lebhaft, und follen fehr 
ahnlich fepn. Er hat ein hiftorifches Bild vor, aus 
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der Meffinde, da Marin fih mit Borcia, der Frau 
des Pilatus, von der Gluͤckſeligkeit des ewigen Le— 
bens unterhält und fie davon uͤberzeugt. Was 
laͤßt fi über die Wahl eines ſolchen Gegenftandes 
| fagen? und was Fann ein fhönes Gefiht ausdruͤcken 
das die Entzüdung des Himmels vorausfühlen 
ſoll? Ueberdieß hat er zu dem Kopf der Porcia zwey 
| Studien nah der Natur gemacht, das eine nad 
einer Roͤmerin, einer geift- und gefühlvollen herr- 
fichen Brünette, und das andere nad) einer bionden 
guten weihen Deutfhen. Der Ausdruck von bei- 
den Gefichtern ift, wie fich’s verfteht, nichts went- 
ger ala uberirdifh, und wenn fo ein Bild auch ge: 
macht werden Fönnte, fo dürften Feine individuellen 
Züge darin erfcheinen. Indeſſen möcte man den 
Kopf der Nömerin immer vor Augen haben. Es 
Hat mich fo ein ergdeutfcher Einfall ganz verdrießlich 
gemacht. Daß doch der gute bildende Künftler mit 
dem Poeten wetteifern will, da er doch eigentlich 
durch das was er allein machen kann und zu machen 


‚| hätte, den Dichter zur Verzweiflung bringen fünnte! 








Drofeffor Müller’n fand ich an dem Graffiihen 
Portrait, das Graff felbit gemahlt hat. Der Kopf 
it ganz vortrefflich,, das Fünftlerifhe Auge hat den 
hoͤchſten Glanz; nur will mir die Stellung, da er 
über einen Stuhlruͤcken fih heruͤber lehnt, nicht ge= 
fallen, um fo weniger da diefer Rüden durchbrochen 
‚| tft und das Bild alfo unten durchloͤchert erfcheint. 
| Das Kupfer ift übrigens anf dem Wege gleichfalls 
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fehr vollfommen zu werden. Sodann iſt er. am 
Auch einem Tod eines Generals beſchaͤf— 
tigt, und zwar eines americanifchen, eines jungen: 
Mannes der bei Bunkershill blieb. Das Gemaͤhlde 
ift von einem Americaner Trombul und hat Vor— 
züne des Künftiers und Fehler des Liebhaberd, Die 
Vorzuͤge find: fehr charakteriſtiſche und vortrefflich 
tockirte Portraitgeſichter; die Fehler: Disproportio— 
nen der Körper. unter einander. und. ihrer Theile, 
Componirt ift es, verhaltnitmäfig zum. Gegen- 
ſtande, vet gut, und für ein Bild auf dem fo 
viele rothe Uniformen erfcheinen müffen, ganz ver- 
ſtaͤndig gefaͤrbt; doch macht, es im. erſten Anblick 
immer eine grelle Wirkung, bis man ſich mit ihm 
wegen feiner Verdienſte verſoͤhnt. Das Kupfer thut 
im Ganzen ſehr gut und iſt in ſeinen Theilen vor— 
trefflich geſtochen. Ich ſah auch dag, betwundernss | 
würdige Kupfer des letzten Königs von Frankreich, 
in einem vorzuͤglichen Abdruck aufgeſtellt. | 
Gegen Abend befuhten wir. Herrn. Eonfiftorials 
rath Rueff, welcher eine trefflihe Sammlung vom: 
Zeihnungen und Kupfern befikt, wovon ein, Theil 
zur Freude und Bequemlichkeit der Liebhaber unter 
Glas aufgehangt ift. Sodann gingen wir in Rapps 
Garten, und ich hatte abermals das. Vergnügen, 
mich an den verfiandigen und wohlgesühlten Ur— 
theilen diefes Mannes über manche Gegenflände 
der Kunſt, fo wie über Dannecker's Lebhaftigkeit zu | 
erfreuen, ME. 
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- Stuttgart, den 51 Auguft 1797. 
Ueber dag mag ich geftern gefehen, wären noch 
mande Bemerkungen zu machen, Beſonders trau— 
tig für die Baukunft war die Betrachtung: was 
Herzog Karl bei feinem Streben nah einer gewif: 
fen Größe. hätte hinftellen Fonnen, wenn ihm der 
wahre Sinn diefer Kunft aufgegangen und er fo 
| glücklich. geweien wäre tüchtige Künftler zu feinen 
Anlagen zu finden. Allein man fleht wohl: er hatte 
nur eine gewiſſe vornehme Prachtrichtung, ohne Ge: 
ſchmack, und in feiner frübern Zeit war. die Bau: 
funft in Frankreich, woher er feine Mufter nahm, 
felbit verfallen. Sch bin-gegenwärtig vol Verlangen 
Hohenheim zu fehen. 
Nach allem diefem muß ih noch fagen: daß ich 
unterweg es auf ein poetiſches Genre gefallen bin, in 
welchem wir kuͤnftig mehr machen muͤſſen. Es ſind 
Geſpraͤche in Liedern. Wir haben in einer 
gewiſſen aͤltern deutſchen Zeit aͤhnliche recht artige 
Sachen, und es laͤßt ſich in dieſer Fform manches 
ſagen, man muß nur erſt hineinkommen und die— 
ſer Art ihr Eigenthuͤmliches abgewinnen. Ich habe 
ſo ein Geſpraͤch zwiſchen einem Knaben, der in eine 
Muͤllerin verliebt iſt, und bem Muͤhlbach angefan— 
gen, und hoffe es bald zu uͤberſchicken. Das poetifd- 
tropifh Allegorifhe wird durch dieſe Wendung le: 
bendig, und befonders auf der Reife, wo einem fo 
viel Gegenftände anſprechen, ift es ein recht gutes 
Genre. 
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Auch bei diefer Gelegenheit ift merfwürdig zu 
betrachten: was für Gegenftände fich zu diefer be= 
fondern Behandlungsart bequemen. Ich kann Ih— 
nen nicht fagen, um meine obigen Klagelieder zu 
wiederholen, wie fehr mich jest, befonders um der 
Bildhauer willen, die Mißgriffe im Gegenftand be- 
unruhigen; denn diefe Künftler büßen offenbar den 
Fehler und den Inbegriff der Seit am fhwerften. 
Sobald ih mit Mevern zufammenfomme und feine 
Veberlegungen, die er mir angekündigt, nußen 
kann, will ich gleich mich daran machen und wenig: 
ſtens die Hauptmomente zufammenfcreiben. 

Ueber das theatralifh Komifhe Habe ih auch 


\ 


verſchiednemal zu denfen Gelegenheit gehabt; das 


Reſultat ift: daß man esnurin einer großen, mehr 
oder weniger rohen Menfhenmaffe gewahr werden 
kann, und daß wir leider ein Capital diefer Art, 
womit wir poetifh wuchern Fünnten, bei ung gar 
nicht finden. 

Vebrigeng hat man vom Kriege hier viel gelitten 
and leidet immerfort. Wenn die Franzofen dem 
Lande 5 Millionen abnahmen, fo follen die Kaifer- 
lichen nun fhon an 16 Millionen verzehrt haben. Da— 
gegen erftaunt man denn freilich als Fremder über 
die ungeheure Fruchtbarkeit diefes Landes und be= 
greift die Möglichkeit folhe Laften zu tragen. 

Cotta hat mich freundlich eingeladen in Tuͤ— 
Bingen bei ihm zu logiren; ich habe es mit Danf 
- angenommen, da ich bisher befonderg bei dem heißen 
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Wetter in den Wirthshaufern mehr ald auf dem 
Mege gelitten. 

Sch habe nun auch die Vaſen von Iſopi gefehen, 
von welhen Wolzogen auch nicht zu viel erzählt 
bat. Der Einfall, den Henfel und die Schnauze 
der Kanne durch Thiere vorzuftellen, ift fehr artig 
amd fehr gut angebracht, befonders an der einen, 
da der Kranich der aus dem Gefäße trinft den Hen- 
tel, und der betrübte Fuchs die Schnauze madt. 
Die Arbeit aber in Hinficht ihrer Keinheit und Zier- 
lichkeit geht über alle Begriffe. Er verlangt für die 
beiden großen und noch drey oder vier Fleinere 
500 Ducaten. Man muß bei der Arbeit wie bei 
dem Menfhen immer an Gellini denfen. Obgleich 
Iſopi feine Spur von jener Rohheit hat, fo ift er 
doch ein eben fo fürhterlih paffionirter Italiaͤner. 
Die Art wie er die Franzoſen haßt und wie er fie 
fhildert, ift einzig; fo wie er überhaupt eine höchft 
intexeffante Natur ift. 

Als die Franzofen nah Stuttgart Famen, fürd: 
tete man eine Plünderung. Er hatte feine Vaſen 
wohl eingeyadt im Dannederifhen Haufe ſtehen. 
Heimlich Fauft er fih ein paar Tafchenpiftolen, Puls: 
ver und Blei und tragt die Gewehre geladen mit 
fih herum, und da man im der erften Nacht unvor- 
fihtiger Weife einige Franzoſen in's Haus läßt, 
die, nad) der gewöhnlihen Marodeurg- Manier zu 
trinfen forderten, fih aber nachher ziemlich unar— 
tig bezeigten, ftand er immer dabei und hatte die 
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Hände in der Tafche, entſchloſſen, dem erften der 
fih feinem Zimmer und dem Kaften genähert hätte, 
eine Kugel durch den Leib zu jagen und neben ſei— 
nen Arbeiten, zu fterben. 


Stuttgart, den 4 September. 

Gefern Nachmittag war ih bei'm Mechanicus 
Tiedemann, einem unfhäßbaren Arbeiter, der 
ſich felbft gebildet hat. Mehrere Gefellen arbeiten 
unter ihm, und er ift eigentlich nur befchaftigt feine 
Ferngläfer zufammtenzufegen; eine Bemühung, die 
wegen der Odjectiv-Glaͤſer viel Zeit erfordert, indem 
diejenigen Glaͤſer die eigentlich zufammengehören, 
jedesmal durch die Erfahrung zufammengefudt wer— 
den müffen. Ein Perfpectiv, deffen erftes Rohr 
ungefähr 18 Zoll lang ift und durch dag man eine 
Schrift yon ungefähr einem Zoll hoch auf 600 Fuß 
fehr deutlich lefen,, ja euf einer weißen Tafel Eleine: 
Punkte recht deutlich unterfcheiden kann, verkauft er 
für 71, Carolin. 

Wir befuhten Herrn DObriftlieutenant Wing, 
der recht gute Gemaͤhlde befist. Wir fahen eins 
von Kranz Floris, mehrere Frauen mit Saͤuglin— 
gen beſchaͤftigt, ein befonders in einzelnen Theilen 
fehr gutes Bild. Ein anderes von Hetih, Achill 
von dem man bie Brifeis wegführt, würde vorzuͤg— 
licher feyn wenn. die Figur des Achill nicht in der 
Ede zu fehr allein ſaͤße. Ueberhaupt haben die 
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Hetſchiſchen Bilder, fo viel ich ihrer gefeben, bei 
ihren übrigen Verdienften und bei gluͤcklichen Ap— 
percus, immer etwas, daß man fie noch einmal 
durchgearbeitet wuͤnſcht. Auch fah ich eine Landfchaft 
mit Näubern, die für Rubens gegeben wird, die 
ich ihm aber nicht zufchreiben würde, sb fie gleich 
in ihrer natärliden Behandlungsart vortrefflic 
ift, Ferner fah ich einige andere, mehr oder weni- 
ger Heine, ausgeführte Bilder von Rubens, 


Darauf beſuchten wir Herrn Profeffor Harper, 
einen gebornen Landfgaftsmahler. Die Begeben— 
heiten und Bewegungen der Natur, indem fie Ge: 
genden zufammenfest, find ihm fehr gegenwärtig, 
ſo daß er mit vielem Geſchmack landfchaftlihe Ge— 
maͤhlde hervorbringt. Freilich find es alles nur 
imaginirte Bilder, und feine Farbe ift hart und 
roh; allein er mahlt ſo aus Grundfagen, indem er 
behauptet daß fein Eolorit mit der Zeit Ton und 
Harmonie befomme; wie denn auch einige dreyßig— 
und vierzigiährige Bilder von ihm zu beweifen fehei- 
nen. Er ift ein gar guter, allgemein beliebter, 
wohlerhaltener Mann in den Sechzigen, und wird 
von hier bald nach Berlin abgehen. 


Wir fahen die Aloe die in einem herrfaftlichen 
Garten feit drey Monaten der Blüthe fih nähert. 
Der Stängel ift jeßt 23 Fuß hoc, die Knoſpen find 
noch gefchloffen und brauchen allenfalls noch 14 Tage 
zur völligen Entwicklung. Sie ift auch zufällig, 
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indem nian fie in ein-engeres Gefäß gefeßt, zu die- 
fer Blüthe genothigt worden, 

Hierauf gingen wir ein wenig fpazieren und 
dann in das Schaufpiel. Es ward Don Garlog 
von Schiller gegeben. Sch habe nicht leicht ein Gans 
zes gefehen das fih fo fehr dem Marionettentheater 
nähert als dieſes. Cine Steifheit, eine Kälte, eine 
Gefhmaclofigfeit, ein Ungefchid die Meubles auf 
dem Theater zu ftellen, ein Mangel an richtiger 
Sprache und Declamation in jeder Art Ausdruck 
irgend eines Gefuͤhls oder höhern Gedanfeng, daß 
man fich eben zwanzig Fahre und länger zurüd ver: 
feßt fühlt. Und was am merfwürdigften ift, Fein 
einziger findet fih unter ihnen der auch nur ir 
gend zu feinem Bortheil fi auszeichnete; fie paſſen 
alle auf das befte zufanımen. Ein paar junge wohl: 
gewachfene Leute find dabei, die weder übel fprechen 
noch agiren, und doch müßte ich nicht zu fagen ob 
von einem irgend für die Zukunft etwas zu hoffen 
wäre. Der Entrepeneur Miholed wird abgehen 
und ein neuer antreten, der aber die DObliegenheit 
bat ſowohl Schaufpieler ald Taͤnzer, die fih von 
dem alten Theater des Herzogs Karl herſchreiben und 
auf Zeitlebeng penfionirt find, beizubehalten. Da 
er num zugleich feinen Vortheil fucht und fich durch 
Abſchaffung untaugliger Subjecte nicht Luft machen 
kann, fo ift nicht zu denken, daß dieſes Chester 
leicht verbeffert werden fönnte. Doch wird ed be— 
fucht, getadelt, gelobt und ertragen, 
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Stuttgart, den 2 Gepteinber 1797, 

Geftern war ich mit Herrn Profeffor Danneder 
in Hohenheim, Gleich vor dem Thore begegneten 
wir Deftreihern die in's Lager zogen. Gaisburg 
liegt rechts der Straße in einem fehön bebauten und 
waldigen Grunde. Wenn man höher kommt ſieht 
man Stuttgart fehr zu feinem Vortheil liegen. 

Hohenheim felbft, der Garten fowohl als das 
Schloß, ift eine merfmwürdige Erfeheinung. Der 
ganze Garten ift mit Eleinen und größern Gebauden 
überfäet, die mehr oder weniger theilg einen engen, 
theils einen Nepräfentationggeift verrathen. Die 
wenigften von diefen Gebäuden find auch nur für 
den Fürzeften Aufenthalt angenehm oder brauchbar. 
Sie fteden in der Erde, indem man den allgemei- 
nen Fehler derer die am Berge bauen durchaus be— 
sangen hat, daß man den vordern oder untern Seel 
zuerſt beftimmt und ſodann das Gebäude hinten im 
den Berg geſteckt hat, anftatt daß, wenn man nicht 
planiren will noch kann, man den hintern Sodel 
zuerſt beftimmen muß, der vordere mag alsdann fo 
hoch werden ald er will, 

Da alle diefe Anlagen theils im Gartenkalender, 
theils in einem eignen Werke befhrieben worden, fo 
find fie weiter nicht zu recenfiren; doch wäre Fünf: 
tig, bei einer Abhandlung über die Garten über: 
haupt, diefer in feiner Art als Beiſpiel aufzuftels 
len. Bei biefen vielen Eleinen Partien ift merf- 


wärdig, daß falt Feine darunter ift, bie nicht ein 
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ieder wohlhabende Particulier eben fo gut und bef- 
fer beißen Fonnte. Nur machen viele Eleine Dinge 
zufammen leider Fein großes. Der Waffermangel, 
dem man durch gepflafterte fhmale Bachbetten und 
durd Fleine Baffins und Teiche abhelfen wollen, 
gibt dem Ganzen ein Fümmerliches Unfehen, be: 
fonders da auch die Pappeln nur armlich daſtehen. 
Schöne gemahlte Fenfterfcheiben an einigen Orten, 
fo wie eine ftarfe Sammlung Majolica iſt für den 
Siebhaber diefer Art von Kunftwerfen intereffant. 
Ich erinnerte mich dabei verfchiedener Bemerkun— 
gen, die ich über Glasmahleren gemacht hatte, und 
nahm mir vor fie zufammenzuftellen und nach und 
nach zu completiren; denn da wir alle Glasfriften 
fo gut und beffer als die Alten machen fönnen, fo 
täme es bloß auf ung an, wenn mir nur genau 
den übrigen Mechanismus beobachteten, in Scherz 
und Ernft ähnlihe Bilder hervorzubringen. 

Außer einigen Vemerfungen in diefem Fade 
fand ih nichts Wiſſens- und Nachahmungswerthes 
in diefem Garten. Eine einzige altgothifch gebaute 
aber au Heine und in der Erde ſteckende Capelle 
wird jest von Thouret, der fih lange in Paris 
und Nom aufgehalten und die Decoration ftudirt 
hat, mit fehr vielem Gefhmad ausgeführt; nur 
fhade, daß alles bald wieder befhlagen und ver: 
modern muß, und der Aufenthalt feucht und un— 
genießbar ift. EIN 

Das Schloß, das mit feinen Nebengebäuden 

ein 
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ein ausgehreitetes Merk darftellt, gewährt den gleich-" 
guͤltigen Anblick von der Welt, fo wie auch fammt- 

v.9e Gebaude ganz weiß angefteihen find. Man 

kann vom Aeußern der Gebäude fagen, daß fie in 

gar feinem Gefhmad gebaut find, indem fie nicht 

| die geringite Empfindung weder von Neigung nod 

Widerwillen erregen. Eher ift das völlig Charak— 

terlofe einer bloßen beinahe nur handwerfsmäßigen 

Bauart auffallend. 


Der Haupteingang ift zu breit gegen feine 
Höhe, wie überhaupt der ganze Stod zu niedrig 
ift. Die Treppen find gut angelegt, die Stufen 
jedod gegen ihre geringe Höhe zu ſchmal. Der 
Hauptfaal, leider mit Marmor decorirt, ift ein 
Beifpiel einer big zum Unfinn ungeſchickten Archi— 
teftur. In den Zimmern find mitunter angenehme 
Derzierungen, die aber doch einen unfichern und 
umberfhweifenden  Gefhmad verrathen. Einiges 
ind Nachzeichnungen, die aud Paris gefendet wor: 
den, in denen mehr Harmonie ift. Ein artiger 
Einfall von kleinen feidnen Vorhaͤngen, die mit 
Franzen verbramt und in ungleihen Wolfen auf: 
gezogen von den Geſimſen herunterhängen, ver: 
dient mit Gefhmad nachgeahmt zu werden. Die 
Stuccatur Arbeit ift meiſtens hoͤchſt ſchlecht. 


Da ein Theil des Schloffes noch nicht ausge: 
baut ift, fo Laßt fih hoffen, daß duch ein paar 
geſchickte Leute, die gegenwärtig hier find, die De: 
Goethe's Werke, XLIII. Bd. 7 
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orationen fehr gewinnen werden. Ein Saal, der 
auch fhon wieder auf dem Wege war in fhichtem 
Geſchmack verziert zu werden, ift wieder abgefhı«- 
gen worden, und wird nah einer Zeichnung von 
Thouret durch Iſopi ausgeführt. I 
Die Gypsarbeit des Iſopi und feiner Unterge— 
benen zu fehen, ift höchft merfiwürdig, befonders 
wie die freiftehenden Blätter der Nofen und die 
hohlen Kronen ausgearbeitet und aus Theilen zu: 
fammengefest werden, wodurch fehr fhöne und 
durch Schatten wirffame Vertiefungen entftehen. 
Auch wer mir fehr merfwürdig, wie er Dinge, die 
nicht gegoffen werden Tonnen, 3. B. die Verzie— 
rungen einer ovalen Einfafung, deren Linien alle 
nah einem Mittelpunfte gehen follen, durch einen 
"jungen Knaben fehr geſchickt ausſchneiden ließ. Die 
Leute arbeiten außer mit Heinen Federmeffern, Flach— 
und Hohlmeißeln, auch mit großen Nägeln, die 
fie fi felbft unten zufchleifen und oben mit einem 
Laͤppchen, um fie bequemer Anzufaflen, umwickeln. 
Bon den größern Roſen bringt ein geſchickter Ar— 
beiter nur eine den Tag zu Stande. Sie arbeiten 
feit Iſopi's Direction mit großem Vergnügen, weil 
fie ſehen, wie fehr fie in ihrer Geſchicklichkeit zuneh⸗ 
men. Sfopi macht, wie fih’s veriteht, die Modelle, 
die alsdann geformt und ausgegoffen werden. Das 
Sharafteriftifche von Iſopi's Arbeit fcheint mir zw 
feyn, daß er, wie oben bemerft, hauptſaͤchlich auf 
die Vertiefungen denkt. So werden z. B, die Ever 
pP) . 
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im der betaunten architeftonifchen Zierrath befonders 
geo⸗gen und in die Vertiefungen eingefekt. 

Ein Hauptfehler der alten Deden - Decoration 
ift, daß fie gleichfam für fich allein ſteht und mit 
dem Unterm nicht rein correfpondiret, welches da— 
her rühren mag, daß alles zu haſtig und zufällig 
gearbeitet worden, das nun bei Thouret und Sfopt 
nicht mehr vorkommen kann. Hier ward ich auch 
durch die Ausführung in einem Gedanken beitärkt, 
daß man namlich bei Säulen - Decorationen, die in 
Zimmern angebracht werden, nur den Arhitrav 
und nicht das ganze Gebälfe anbringen dürfe, Die 
Ordnung wird dadurch höher, das Ganze leichter 
und tft dem Begriffe der Conftruction gemäß. 

Sfopt will niemals eine Corniche unmittelbar 
an der Dede haben; es fol immer noch eine leichte 
Woͤlbung vorhergehen, die der Geſchmack des Archi— 
teften nach dev Länge und Breite des Zimmers, 
als das Verhaͤltniß, in dem fie gefehen wird, be: 
ſtimmen foll. i 

Die rothe Damartfarbe fah ich nirgends nis in 
Eleinen Cabinetten, wo fie nur in fchmalen Pan— 
neaur oder fonft unterbrochen vorfam. Die größern 
Zimmer waren alle mit fanftern Farben decorirt, 
und zwar fd, daß das Seidenzeug belfer gefarbtes 
Laub als der Grund hatte. Die Parquets find 
Tanınıtlih von Eichenholz, unabwechfelnd wie die 
m Ludwigsburg, aber fehr gut gearbeitet. 

Huf dem Haufe ſteht eine Kuppel, die aber nur 
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eine Treppe enthält, um auf den obern Altan zu 
fommen. 

Im Garten iſt ein Hauschen von ben drey Kur 
peln genannt, auch merkwürdig, das inwendig 
ganz flahe Deden hat, fo daß die Kuppeln eigent⸗ 
lich nur Decorationen nach außen find, 

Sch fand die Amaryllis Belladonna blühen, fo 
wie in dem eifernen Haufe manche fchone auswaͤr— 
tige Pflanze. 

Artig nahm fih zu Fußdecken Fleiner Gabinette 
ein bunter Flanell aus. 

Sn den untern Simmern des Schloffes ift eine 
Gemähldefammiung, worunter fih manches Gute 
befindet. Ein Frauendild von Holbein, befonders 
aber eine alte Mutter, die mit Einfädelung der 
Nadel befchaftigt ift, indep die Tochter fehr emfig 
naͤht, und ein Liebhaber, der bei ihr fteht, ihr in 
den Augenblick feine Wuͤnſche zu offenbaren fcheint, 
iſt fürtrefflih gedaht, componirt und gemiahlt. Das 
Bild hat halbe Figuren von fait Lebensgröße. 


* * 
* 


Einiges über Glasmahlerey. 


Bei der Slasmahlerey ift vor allem das Clair— 
obſcur und die Farbengebung zu betrachten. 

Das Clairobſcur ift an der vordern Seite, d. h. 
nah dem Gebäude zu, eingefehmolzen; es mögen 
nun mit dem Pinfel die Umriſſe aufgetragen, oder 
Licht und Schatten in breiten Flächen angegeben 
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ſeyn. Das zweyte geſchah dergeſtalt, daß man die 
Platt: mit dem ganzen chemiſchen Grunde über: 
seite, und mit einer Tadel die Lichter herausriß; 
es ift alfo, wenn man will, eine Art fchwarzer 
Kunft, oder beffer: es ward gearbeitet, wie man 
auf dunklem Grunde die Lichter aufhöht. Diefes 
gefhah mit der größten Feinheit und Accurateſſe. 
Ob fie nun diefen Grund zuerft einfhmolzen, und 
die Farben auf die andere Seite braten und noch: 
mals einfhmolzen, oder ob alles zugleich gefchah, 
weiß ich noch nicht. 

Es gibt, in Abficht auf Färbung, auf Glas ge: 
mahlte und aus Glas zufammengefeste Bilder. 

Die erften haben nur gewiffe Farben: Gelb big 
in’s Gelbrothe, Blau, Violett und Grün kommen 
darauf vor, aber niemals ein Yurpur, Wahrfchein- 
lich braucht der Goldlack ein färferes Feuer, um 
in Fluß zu gerathen, als die übrigen, und Fonnte 
daher nicht mit jenen Farben zugleih eingefhmol- 
zen werden, 

Wer alfo Zeihnung und Elatrobfenr eines Bil- 
des fertig, fo wurden auf der Nücdfeite die Karben 
aufgetragen und eingefhmolzen. Merkwuͤrdig tft 
die gelbe Farbe, die fie durch ein truͤbes Mittel, 
nad dem, befannten optifchen Gefeh, hervorbrad)= 
ten; der Theil der Scheibe, welcher inwendig herr- 
ih gelb ausſteht, erfcheint von Außen als ein 
ſchmutziges Hellblau, das in's Gruͤnliche oder Vio— 
lette ſpielt. 
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Kenn fie fhivarz hervorbringen wallten; fo 
ließen fie den hemifchen Grund auf dem Gafe un 
berührt. Meil derfelbe aber doch noch durchſa— 
nend und braun geweſen wäre, fo bededten fie ihn 
hinten mit irgend einem undurchſichtigen Schmelz: _ 
were, wodurch das Schwarze ganz vollkommen 
wurde. A 

Bei der größern Unftmelzbarkeit. des rothen 
Glaſes wurde es, wie fo viele Falle zeigen, nur in 
einzelnen Stuͤcken eingefest. Bei dem arligen Tall, 
daß ein weißer Steinbock auf, rothem Grunde er- 
feinen folte, verfuhr man folgendermaßen: Man 
ſchmolz zuerft einen purpurnen Ueberzug auf weißes 
Glas, fo daß die ganze Tafel ſchoͤn purpurn er- 
fhien. Sodann brannte man die Figur, nad) Zeiche 
nung und Schattirung, auf die weiße Seite ein, 
und fehliff zulest von der Hinterfeite die rothe Lage 
des Glafes weg, fo weit fie die Figur des Stein: 
bocks bedeckte, wodurch diefer blendend weiß auf 
dem farbigen Grunde erfchien. 

Sobald ich wieder eine Anzahl folder Scheiben 
antreffe, werde ih meine Bemerkungen completi- 
ven und zuſammenſtellen. 


Stuttgart, den 5 September 1797. 

Geftern beſuchte ich die Bibliothek, die ein un: 
geheures hölgernes Gebäude, das themals ein Kauf 
Haus war, einnimmt. Es fteht am gewerbreichſten 

















105 


Theile der Stadt, zwar rings herum frei, jedoch 
nicht fo, daß es vor aller Feuergefahr fiher- wäre, 
or Sammlung zum Kunſt-, Antiquitäten und 
Natur: Fach ift befonders ſchoͤn, fo wie auch bie 
Sammlung der Dichter und des ftatutarifchen Rech— 
te3 von Deutfehland. Bibliothefare find. Peter: 
fen und Hofratb) Schott, 

Borher befuhten wir den Brofeffor Thouret, 
bei dem ich verfhiedene gute Sachen fah, Eine 
Allegorie auf die Wiedergenefung des Herzogs ift 
ihm befonderd mwohlgelungen. Diefe fowohl als 
eine Allegorie auf die franzöfifche Nepublif, fo wie 
Elektra mit Oreſt und Pylades, zeugen von feiner 
Einfiht in die einfahen fpmmetrifhen und con— 
traftirenden Compofitionen; fo wie die Niffe zu ei— 
nem fürftlihen Grabe und zu einem Stadtthor fein 
folides Studium der Architektur beurfunden. Sch 
werde nach diefem und nach der Zeichnung, die ich 
in Hohenheim von ihm gefehen, rathen, daß man 
bei Decorirung unferes Schloffes auch fein Gutach— 
ten einhole, 

Nach Tiſche ging ich zu dem preußifchen Gefand: 
ten von Madeweiß, der mich mit feiner Ge- 
mahlin fehr freundlich empfing. Sch fand dafelbft 
die Gräfin Koͤnigseck, Herrn und Frau yon 
Barhimont und einen Herrn von Wimpfen. 
Men zeigte mir ein paar vortrefflihe Gemaͤhlde, 
die dem Legationsrath Mb el gehören. Zunaͤchſt eine 
Shlaht von Wouvermann. Die Cavallerie hat 
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ſchon einen Theil der Infanterie überritten umd iſt 
im Begriff ein zweytes Glied, das eben abieuert, 
anzugreifen, ' Ein Trompeter, auf feinem hagern 
Schimmel, fprengt ruͤckwaͤrts, um Succurs herbei 
zu blafen, 

Das andere Bild ift ein Claude Lorrain von 
Mittelgröße und befonderer Schönheit: ein Son— 
venuntergang, den er auch felbft radirt hat. Es 
ift faft Feine Vegetation auf dem Bilde, fondern 
nur Architektur, Ehiffe, Meer und Himmel. 

Abends bei Herrn Gapellmeifter Sumfteeg, wo 
ich verfchiedene gute Muſik hörte. Er hat die Colma, 
nach meiner Weberfeßung, als Gantate, doch nur 
mit Begleitung des Glaviers componirt. Sie thut 
fehr gute Wirkung und wird vielleicht für das Thea— 
ter zu arrangiren feyn, worüber ich nah meiner 
Ruͤckkunft denken muß. Wenn man Fingaln und 
feine Helden fih in der Halle verfammeln Tiefe, 
Minona fingend und Oſſian fie auf der Harfe ac 
compagnirend vorftellte, und das Pianoforte auf 
dem Theater verfiedte, fo müßte die Aufführung 
nicht ohne Effect ſeyn. 

Heute fuhren wir in’s Eaiferliche Lager, Wir 
kamen durch Berg, worauf die Hauptattaque von 
Moreau gerichtet war; dann auf Kannftadtz 
Münfter fahen wir im Grunde liegen. Wir ka— 
men duch Shmiedheim und fingen an das La— 
ger zu überfehen. Der linke Flügel lehnt fih an 
Muͤhlhauſen, alsdanıı zieht es fihiber Aldin: 
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gen bie gegen Hohberg. In Neckar-Rems 
wursen wir vom Hauptmann Jakardowsky, vom 
Seneralſtabe, gut aufgenommen, der ung 'erft früh 
das Lager überhaupt von dem Berge bei Hochberg 
zeigte, und ung gegen Abend an der ganzen Fronte 
bis gegen Muͤhlhauſen hinführte. Wir nahmen 
den Weg nah Kornmweftbeim, da wir denn auf 
die Ludmwigsburger Chauſſee kamen, und fo nach 
der Stadt zurüdfuhren. 

Im Lager midgen etwa 25,000 Manz ftehen, 
das Haupfquartier des Erzherzogs wird in Hoch— 
berg ſeyn. 

Der Pfarrer in Nedar-Nems heißt Zeller, 
der Dberamtmann von Kannſtadt Seyfarth und 
ift ein Bruder des Profeffors in Göttingen. 





©tuttgart, den 4 September 1797, 

Nachdem ich früh verfhiedened zu Papiere ge: 
bracht und einige Briefe beforgt hatte, ging ich mit 
Herrn Profeffor Danneder ſpazieren und beredete 
hauptfählih mit ihm meine Abfihten, wie Iſopi 
und Thouret auch für unfere Weimarifchen Berhält: 
niffe zu nußen ſeyn möchten. Zu Mittag freifte 
ih an der Table d’hote, wo fih ein junger Herr 
von Liven, ber fich hier bei der ruflifhen Ge— 
ſandtſchaft befindet, als ein Sohn eines alten aka— 
demifchen Freundes mir zu erfennen gab. 


Hernah beſuchte ich Zerrn Beiling, deſſen 


€ 


106 


Frau ſehr ſchoͤn Clavier fpielte. Er fee ein fehr 
paffionirter Liebhaber. der Mufif, befonders des 
Gefanges. 

Aus den brillanten Seiten des Herzogs Karl, 
wo Jomelli die Oper dirigirte, ift der Eindrud 
und die Liebe zur italiänifhen Muſik bei Altern 
Perſonen hier noch lebhaft verblieben. Man fieht 


wie fehr fich etwas im Publicum erhalt, das einmal: 


folid gepflanzt ift. Leider dienen die Seitumftande 
den Dbern zu einer Art von Rechtfertigung, daß 
man die Künfte, die mit wenigem hier zu erhalten 
und zu beleben waren, nah und nah ganz finfen 
und verflingen laßt. 


Bon da zur Frau Legationgratb Abel wo ich 
die beiden fhönen Bilder, die ich bei Herrn von 
Madeweiß gefehben, nochmals wieder fand. Außer 
diefen zeigte man mir noch eine vortrefflihe und 
wohlerhaltene Landfchaft von Nicolaus Pouffin, 
und noch einen anderen Claude aus einer frühern 
Seit, -aber unendlich Tieblich. 


Wir machten darauf einen Spakiergang auf die 
Meinbergshöhen, wo man Stuttgart in feinem 
Umfange und feinen verſchiedenen Rpeilen liegen 
fieht. 

Stuttgart hat eigentlich drey Regionen und Cha: 
raktere: unten fieht es einer Landftadt, in der 
Mitte einer Handelsftadt, und-oben einer Hof: und 
wohlhabenden Particulierſtadt aͤhnlich. 
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Wir singen in's Theater wo ‚man Ludwig den 
Spriryer gab, 

Das Ballet, dießmal ein bloßes Divertiffement, 
war ganz heiter und artig. Mad. Pauli, erft furz 
verheiraihet, zeigte fih als ſehr huͤbſche und an— 
muthige Tänzerin. 

Die Stuttgarter find überhaupt mit ihrem Then 
ter nicht. übel zufrieden, ob man gleich auch hier 
und da darauf füilt. 

Merfwürdig war mir's auch heute daß dag Pu— 
blieum, wenn e3 beifammen ift, es mag ſeyn wie 
es will, durch fein Schweigen und feinen Beifall 
immer ein-richtiges Gefühl verräth. Sowohl im 
heutigen Stüde als neulich im Carlos, wurden die 
Schauſpieler faft nie, einigemal aber das’Stüd 
applaudirt; Faum aber trat diefen Abend die Tanz: 
zerin, mit ihren wirklich reigenden Bewegungen auf, 
ſo war der Beifall gleich. da. 


Stuttgart, den 5 September 1797, 

‚Früh im großen Theater. Ich fah dafelbft ver— 
fhiedene Decorationen welche fi noch von Colomba 
herfhreiben. Sie müſſen fih auf dem Theater fehr 
gut ausnehmen, denn ed ift alles fehr faßlich und 
in großen Partien auggetheilt und gemahlt. Die 
Frankfurter Decorationen haben aber doch darin den 
Vorzug, daß ihnen eine folidere Baufunft zum 
Grunde liegt und daß fie reicher find, ohne über: 
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Inden zu feyn; dahingegen die hiefigen in Eiagm ge- 
wiffen Sinne leer genannt werden koͤnnen, 0% fie 
gleich wegen der Größe des Theaters und wegen - 
ihrer eigenen Grandiofität fehr guten Effect thun 
müffen. 

Sodann bei Herrn Meyer, der verfchiedene 
gute Gemählde hat. Er zeigte mir Blumen- und 
Frugt-Stüde von einem gewiffen Wolfermann, 
der erft mit naturhiftorifchen Arbeiten angefangen, 
fich aber darauf nah de Hem und Huyſum gebildet 
und fowohl in Waſſer- als Oel-Farbe Früchte und 
Inſecten außerordentlih gut maht. Da er arm 
it und ſich hier Faum erhält, fo würde er leicht zu 
haben ſeyn und bei kuͤnftigen Decorationen vortreff: 
Ih diesen, um die Früchte, Inſecten, Gefäße 
and was fonft noch der Art vorfäme zu mahlen und 
andern den rehten Weg zu zeigen. Auch koͤnnte 
man ih zu der neuen Marmormahlerey brauchen, 
wenn ihn Profeffor Thouret vorher darin unterrich- 
ten wollte, 

Ich ſah bei dein Hoftapezierer Stühle von Ma— 
bagoni-Holz gearbeitet; fie waren mit ſchwarzem ge: 
ftreiftem GSeidenzeug überzogen, das Pekin satine 
heist und eine fehr gufe Wirkung thut. Beſonders 
artig nehmen fih daran hochrothe feidene Ligen aus, 
mit denen die Kanten der Kiffen bezeichnet find. 

Nachmittags war ich bei Negierungsrath From: 
mann, der mir eintae ſchoͤne siaene, fo wie andere 


dem Legationsrath Abel gehörige, Gemählde vor 
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zeigte. Unter den legtern geihuete ſich beſonders 
ein Faun aus, der eine am Baum gebundene 
Nymphe peitfcht. Diefelbe Fdee ift in den Scherzi 
d’amore von Carracci vorgefteßt und mag dieſes 
Bild, das vortrefflih gemahlt ift, wohl von Lodo— 
vico fenn. Auch diefer Liebhaber Hat manches aus 
den franzöfifchen Austionen für einen fehr billigen 
Preis erhalten, 

Abends bei app. Borlefung des Herrmann 
und Dorothea, 


Stuttgart, den 6 Septeinber 1797, 

Fruͤh beſuchte mih Herr Profeffor Thouret, mit 
dem ich über die architeftonifhen Decorationen fprac. 
Dazu Fam Profeſſor Heidloff, der leider fehr an 
den Augen leidet; ferner ein Oberlieutenant von 
Koudelka, von den Deitreihern, ein wohlgebildeter 
junger Mann und großer Liebhaber der Muſik. 
Darauf ging ich mit Thouret, fein Modell zum 
Ovalſaal in Stuttgart zu fehen „das im Ganzen 
gut gedacht iſt; nur ware die Frage: ob man den 
Vebergang von den langen perpendicularen Banden, 
der mir zu arm fcheint, nicht reicher und anmuthi— 
ger machen fünnte. Ich ging alsdann mit ihm, 
Sheffhauer und einem mwürtembergifhen Officier, 
der ganz artig mahlt, das Schloß zu befehen, wo 
ich nichts Nachahmungswerthes fand, vielmehr un: 
zaͤhlige Beifpiele deſſen was man vermeiden fol, 
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Die Marmore, befonders aber die Ylabafter gare 
fpäthe) des Landes nehmen fih fehr gut aus, Try 
aber nicht zur gluͤcklichſten Decoration verwendet. 
Uebrigens find die Zimmer, man möchte fagen, ge 
mein vornehm; ſo 3. B. flieht man auf einem ge= 
mein angeftrichenen weißen Gypsgrunde viele ver: 
goldete Architektur, die Thuͤren bei ihren fchnorfel- 
haften Vergoldungen mit Leimfarbe angeftrichen, 
die Guibalifchen Plafonds nach der befannten Art. 


In dem Wohnzimmer des jekigen Herzogs ſah 
ich eine halbe Figur, die auf Quercin hindeutet. 
Einige Landfhaften aug Birmanns früherer Zeitz 
ein gutes Bild von Hetfch, die Mutter der Grachen 
im Gegenfaß mit der eitlen Roͤmerin vorftellend. 


Ich ging mit Heren Profeſſor Thouret die ver- 
fhiedenen Decorationen durch, die bei VBerzierun: 
gen eines Schloffes vorfommen koͤnnen, und be 
merfte hiervon folgendes. 


Das eriie worin wir übereinfamen war, daß 
man fih, um (ine Reihe von Zimmern zu decori- 
ven, vor allen Dingen über das Ganze beſtimmen 
folle, man möge es nun einem einzelnen Künftler 
übertragen, oder aus den Vorfchlägen mehrerer nah 
eigenem Gefhmade für die verfehledenen Zimmer 
eine Wahl anitellen. Da ohnehin ein foldes Un— 
ternehmen jederzeit großes Geld Eofte, fo ſey der 
Hauptpunft, daB man finfenweife verfahre, das 
Koftbare niht am unrechten Plage anbringe, und 
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fich nicht ſelbſt noͤthige, mehr als man ſich vorgefegt 
zu zum, 

Sp fey 3. B. bei dem Appartement unferer Her- 
zogin, deffen Lage ich ihm bezeichnete, es haupt: 
fahlih darum zu thun, aus dem Anftändigen ei- 
nes Vorfaald, in das Würdigere der Vorzimmer, 
in das Vrächtigere des Audienzzimmers überzuge- 
ben; das Nundel des Edes und das darauf folgende 
Zimmer heiter und doch praͤchtig zu einer Innern 
Gonverfation anzulegen; von da in’s Stille und 
Angenehme der Wohn: und Schlafzimnier uͤberzu⸗ 
gehen, und die daran ſtoßenden Gabinette und Bi— 
bliothef mannichfaltig, zierlih und mit Anftand 
vergnuͤglich zu machen. 

Wir ſprachen uͤber die Moͤglichkeit, ſowohl durch 
das anzuwendende Material, als durch die zu be— 
ſtimmenden Formen, einem jeden dieſer Zimmer 
einen eignen Charakter und dem Ganzen eine Folge 
durch Uebergaͤnge und Contraſte zu geben. Er er— 
bot ſich, wenn man Ihm die Riſſe und Maße der 
Zimmer fchicte, einen erften Vorfchlag diefer Art 
zu thun, den man zur Grundlage bei der Fünftigen 
Arbeit brauchen Fönnte, 

Deden und Gefimfe find das erfte, an deren Bes 
ſtimmung und Fertigung mean zu denfen hat, als 
lein diefe hängen von der Decoration des Zimmers 
fowohl in Proportionen als Ornamenten ab. 

Die Geſimſe oder den Uebergang von der Wand 
zur Dede kann man anf zweyerlei Art machen; 
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einmal, daß man ein mehr oder weniger vorſprin— 
gendes Gefims in die Ede anbringt und die Decke 
unmittelbar darauf ruhen laßt, oder auch, daß man 
durch eine größere nder Kleinere Hohlfehle die Wand 
und Dede fanft verbindet. Gene Art würde in ih: 
rer grögern Einfachheit fih wohl für die Vorzimmer 
Thiden und, wenn man Glieder und Theile mebr 
zufammenfest, auch wohl den praͤchtigen Zimmern 
gemäß fern. Doch haben die Hohlfehlen immer et- 
was Heiteres, und find mannichfaltiger Verzierun: 
gen fähig. Iſopi will felbit über dem architektoni— 
{hen Gefims noch jederzeit eine Hohlfehle haben, 
um dem Ganzen mehr Freiheit und Anfehen zu 
geben. Eine Meinung die fih noch prüfen läßt. 

Geſimſe und Deden ſtehen in einer beftändigen 
Gorrelation; die Einfalt des einen beflimmt die 
Einfalt des andern, und fo theilen fie einander auch 
ihre mannichfaltigen Charaktere mit. Stud, Ber: 
soldung und Mahlerey Fünnen mit einander hier 
wetteifern und fi fteigern. Wir haben hiervon in 
dem roͤmiſchen Haufe fhon febr ſchoͤne Beifpiele. 

Was die Wände felbft betrifft, fo leiden fie die 
mannichfaltigften Veränderungen. Eine fauber ab: 
setänchte Wand, auf welder die angebrachte Stuc— 
catur dur einen leihten Thon abgefeßt wird, gibt 
für Vorſaͤle die angenehmſte und heiterfte Verzierung. 

Sehr wichtig aber tft für Decoration die Kennt- 
nis: Granit, Porphyr und Marmor auf verfäte- 
dene Weife nachzuahmen. 


Die 
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Die befannte Art des fogenannten Gypsmar— 
mors thut zwar, nacht dem natürlihen Stein, den 
fehönften und herrlichften Effect, allein fie ift fehr 
foftbar, and die Arbeit geht langfam; hingegen be- 
dient man ſich in Stalien außerdem noch dreyer an— 
derer Arten, welche nach dem verfhiedenen Gebrauch 
und Wuͤrde der Zimmer anzumwenden find, und ale 
drey fehr guten Effect machen. 

Die erſte wird auf naſſen Kalf gemahlt, und 
hinterdrein vom Maurer vergliden, und von dem 
Mahler wieder übergangen, fo dag beide immer zu: 
fammen arbeiten; fie koͤnnen auf diefe Weife des 
Tages 6 Duadratfchuh fertig machen. Der neue 
Saal von Hohenheim wird auf diefe Weife decorirt, 
und man Fönnte dafelbft im Fruͤhjahre fhon die 
Reſultate fehen. 

Die zwente ift was die Stalianer Scaivla nen 
nen, eine Art von nafem Moſaik. Der Pilafter, 
oder die Füllung, die auf diefe Art bearbeitet wer: 
den fol, wird mit einem einfarbigen beliebigen 
Gppsgrunde angelegt. Wenn er troden ift, fticht 
der Künftler, der freilich darin Praftit haben muß, 
mit Eifen die Adern oder was man für Zufaͤlligkei— 
ten anbringen will, heraus. und füllt und ftreicht 
die entfiandenen Vertiefungen, mit einer, andern. 
Farbe wieder aus, wozu er fich Eleiner Spateln be: 
dient. Wenn diefes wieder trocken ift, übergeht er 
ed abermals, und das fo lange, bis ber Effect er: 
zeiht ift, da denn das Ganze abgefchliffen wird. 

Goethe's Werte. XLIII. 8%, Yen 


* 
- 
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Man kann duch diefe Art weit mehr, ald duch das 
Mifhen des Marmors, die Natur erreichen und 
es fol bei gehöriger Praktif um einen großen Theil 
gefhwinder gehen. 

Die dritte Art ift für Vorfale und Simmer, die 
man leicht behandeln will; fie foll fih aber auch 
fehr gut ausnehmen. Der Marmor wird namlich 
mit Leimfarbe auf die abgetuͤnchte Wand gemahlt 
und mit einem Spiritugfirnig uͤberſtrichen. 

Ale drey Arten offerirt Herr Thouret durch Be- 
ſchreibung, noch lieber aber durch perſoͤnliche An- 
leitung mitzutheilen. Er widerrath das Mahlen 
des Marmors mit Del auf die abgetündte Wand, 
weil die Arbeit eine unangenehme der Natur wider: 
fprehende Braune nad und nach erhält. 

Der Gebrauch der Seide zur DBerzierung der 
Wände ift auch wohl zu überlegen. Ganze Wände 
damit zu überziehen hat immer etwas Eintönigeg, 
man müßte ihnen denn nah Größe und Verhältniß 
der Zimmer ftarfe Borduren geben, und auf die 
großen Räume wenigfteng einige würdige Gemählde 
anbringen. 

Vebrigens aber find die Eleinern feidnen Abthei- 
lungen, mit Stuccatur und Marmor verbunden, 
immer das Angenehmfte und Neichfte, wie wir dag 
Beifpiel auch im römifhen Haufe fehen. 

Da die Spiegel nunmehr jederzeit als ein Theil 
der Architektur angefehen, in die Wand eingelaffen 
und niemals in mehr oder weniger barbarifhen 
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Rahmen aufgehängt werben, fo fallen die Rahmen 
dazu meift in das Feld des Stuccaturerg, wenig: 
fiens hat der Bildſchnitzer nicht viel daran zu thun. 
Dagegen ift zu wünfchen, daß das Schnikwerf an 
den Thüren, die im Ganzen einerlet Form haben 
koͤnnen, neh Verhaͤltniß angebracht werde; wie fie 
denn überhaupt nur immer Holzfarbe fenn follten, 
um fo mehr, da man durch Fournirung verſchiede— 
ner Holger, Schnitzwerk, Bronze, Vergoldung, 
ihre Mannichfaitigkeit fehr hoch treiben kann, und 
eine weiße Thür immer etwas Albernes hat. 

Statt des Foftbaren Schnitzwerks laffen ih auch 
bei Zapetenleiften die von Carton ausgedrudten 
vergoldeten Sierrathen fehr gut brauchen. 

Wegen der Lambris hielt man dafür, dag bei 
hoben Zimmern alfenfals die Höhe der Fenfterbri: 
ftung beibehalten werden koͤnne, fonft aber fähe ein 
niedriger fodelariiger Lambris immer beffer aus, 
indem er die Wand niemald gedruckt erfheinen 
laſſe. 

Wegen der Fußboͤden kamen auch ſehr gute Vor— 
ſchlaͤge zur Sprache, die naͤchſtens im weitern Um— 
fang zu Papiere zu bringen ſind. 

* 


Einer von den Hauptfehlern bei der Decoration 
der Zimmer, der auch bei der fruͤhern Conſtruction 
der Gebaͤude begangen wird, iſt, daß man die 
Maſſen, de man haben kann oder hat, trennt 
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und zerfhneidet, wodurd das Große felbft kleinlich 
wird. 

Wenn man z. B. in einem Saal eine Säulen: 
ordnung die nur einen Theil der Höhe einnimmt, 
anbringt und über derfelben gleihfam noch eine 
Attife bis an die Dede macht. Diefer Sal ift noch 
in dem ausgebrannten Schloffe zu Stuttgart zu 
fehen. Oder wenn man die Lambris verhaltniß- 
mäßig zu hoch macht, oder die Sefimfe oder Friefen 
oben zu breit. Dur folhe Operationen kann man 
ein hohes Zimmer niedrig erfcheinen mashen, wie 
durch die umgefehrte richtige Behandlung ein nie 
driges hoch erfcheint. Diefem Fehler find alle die: 
- jenigen ausgefest, welche nur immer an mannid- 
falfige Verzierungen denfen, ohne die Hauptbe: 
griffe der Maffen, der Einheit und der REN 
nen vor Augen zu haben. 


Den 6 September, 

Nah Tiſche ging ich mit Danneder zu Rapp, wo 
ih ein fehr merfwürdiges oſteologiſches Präparat 
fand. 

Ein Srauenzimmer, deren Geſchwiſter ſchon an 
Knochenkrankheiten gelitten hatten, empfand in 
früher Jugend einen heftigen Schmerz, wenn die 
obere Kinnlade unter dem linfen Auge berührt 
vurde, Diefer erfiredte ih nad und nah abwärts 
bis in die Hälfte des Gaumend; es entitand da- 
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felbft ein Geſchwuͤr, in weldem man etwas Hartes 
fpüren Fonnte, Sie lebte 19 Jahre und farb an 
der Auszehrung. Der, Theil des Schädels, den 
" man, nachdem fie anatomirt, zurüdbehalten, zeigt 
folgende Merkwürdigkeiten. Die linfe Hälfte des 
Ossis intermaxillaris enthält zwey gute Schneide- 


zähne; der Eckzahn fehlt und nach der Fleinen Als _ 


veole fieht man, daß er bald nach der zweyten 
Zahnung ausgefallen ſeyn müfe; dann folgt ein 
Backzahn, dann eine Feine Lücke, jedoch ohne Al: 
veole, fondern mit dem fcharfen Rand; dann ein 
ſtarker Backzahn, darauf ein noh nicht ganz aus— 
gebildeter, fogenannter Weisheitszahn. Betrachtet 
man nun die Nafenhöhle des Praparats, fo findet 
man die große Merfwürdigfeit: es fit namlich ein 
Zahn unter dem Augenrande mit feiner Wurzel an 
einer Fleinen runden faltigen Knochenmaſſe feſt; er 
erftrect fich in. feiner Lage ſchief herab nah hinten 
zu, und hat den Gaumentheil der obern Marille 
gleich hinter den Canalibus incisivis gleihfam 
durchbohrt, oder vielmehr es iſt durch die wider- 
natuͤrliche Beruͤhrung der Theil cariös geworden, 
und eine Deffnung, die größer als feine Krone, 
findet fih auggefreffen. Die Krone ſteht nur wenig 
vor der Gaumenfläge vor. 

Der Zahn ift nicht vollig wie andere Backzaͤhne 
gebildet, feine Wurzel ift einfach und lang und feine 
Krone nicht vollig breit. Es ſcheint nach allem die: 
fem ein geſunder Zahn mit lebhaften Wahsthum 
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zu fern, dem aber der Weg nad feinem rechten 
Platze durch ein ungleihes und fchnellereg Wachs— 
thum der Nachbarzaͤhne verfperrt worden, ſo daß er 
fih hinterwaͤrts entwidele und das Unglüd ange- 
zichtet bat. Wahrſcheinlich ift es der fehlende 
Backzahn von deffen Alveole Feine Spur zu fehen 
iſt. Im Anfange glaubte ich fait es ſey der Eck— 
zahn. 

Penn man diefen Kal hätte vermuthen koͤnnen, 
fo bin ich überzeugt, daß diefe Perfon leicht zu 
speriren und der Zahn herauszuziehen gewefen ware; 
ob man aber, bei ihrer übrigen ungluͤcklichen Eon: 
ftitution, ihr dag Leben dadurch gefriftet hatte, ift 
faft zu zweifeln. \ 

Schade, daß man nur das intereffante Stüd 
ausgefcehnitten und nicht die andere Hälfte der Ma— 
zilfe, ja denganzen Schädel verwahrt hat, damit man 
den Knochenbau noch an den Theilen, welche Feine 
auffellende Unregelmäßigfeit zeigen, hatte beobach- 
ten koͤnnen. 


Den 6 Geptember, 


Abends im Theater wurden die Due Zitiganti 
von Sarti gegeben. Die Vorftelung war Außerft 
ſchwach und unbedeutend. 

Herr Drand gar nichts. Demoifele Bam- 
bus unangenehmeNulität. Madame Kaufmann, 
Feine bagere Figur, fteife Bewegung, angenehme, 
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gebildete, aber fhwache Stimme. Demoifelle Fer: 
ber nichts. Herr Krebs angenehmer Tenor, 
ohne Ausdrud und Action, Herr Neuter unbe: 
deutend. Herr Weberling, eine gewiſſe Art 
yon drolligem Humor, den man leiden mag, aber 
auch weiter nichts. 

Sch habe mehrere, die das Theater öfters beſu— 
chen, darüber fprechen hören und da kommt es denn 
meiſt auf einegewiffe Toleranz hinaus, die aus der 
Nothwendigkeit entſpringt dieſe Leute zu ſehen, wo 
denn doch jeder in einer gewiſſen Rolle ſich die Gunſt 
des Publicums zu verſchaffen weiß. 

Uebrigens hat das Theater ſo eine ſeltſame Con— 
ſtitution daß eine Verbeſſerung deſſelben unmoͤglich 
wird. 





Von Stuttgart nach Tuͤbingen. 


Tuͤbingen den 7 September 1797. 


Fruͤh 55 Uhr von Stuttgart abgefahren. Auf 
ber Höhe hinter Hohenheim ging der Weg durch eine 
fhöne Allee von Obftbaumen, wo man einer weiten 
Yusfiht nach den Nedarbergen genießt. Man 
fommt durch Ehterdingen, ein wohlgebautes 
heiteres Dorf, und die Straße geht ſodann auf und 
ab, quer durch die Thäler, welche das Waſſer nach 
dem Nedar zufchiden. 
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Ueber Waldenbuch, das im Thale liegt und 


wo wir um SY, Uhr ankamen, Hat man eine ſchoͤne 


Ausſicht auf eine fruchtbare, doch hügelige und rau- 
here Gegend, mit mehrern Dörfern, Feldbau, Wie- 
fen und Wald. Waldenbuch felbft ift ein artiger 
zwifhen Hügeln gelegener Ort mit Wieſen, Feld, 
Weinbergen und Wald, und einem herrfchaftlicen 
Schloß, der Wohnung des Oberforftmeifters. 

Eine ähnliche Cultur dauert bi8 Dettenhau- 
fen fort, doch ift die Gegend rauher und ohne 
Weinberg. Wir fahen Weiber und Kinder Flachs 
brechen. Weiterhin wird es etwas flacher. Ein: 
zelne Eichbaume ftehen bie und da auf der Zrift, 
und man hat die ſchoͤne Anficht der nunmehr nahern 
Neckarberge, fo wie einen Blick in's mannichfaltige 
Neckarthal. Wir fahen bald das Tübinger Schloß 
und fuhren durh eine anmuthige Aue nah Tuͤ— 
bingen hinein, wo wir bei Gotta einfehrten. 

Ich machte bei ihm die Bekanntſchaft mit Herrn 
Dr. Gmelin und ging gegen Abend mit bei: 
den die Gegend zu ſehen. Aus dem Garten des 
Dr. Smelin hatte man die Ausfiht auf das Am— 
merthal und Nedarthal zugleih. Der Ruͤcken eines 
fhön bebauten Sandfteingebirges trennt beide Thaͤ— 
ler, und Tübingen liegt auf einem Eleinen Ein: 
ſchnitt diefes Ruͤckens wie auf einem Sattel und 
macht Face gegen beide Thaler. Oberhalb liegt das 
Schloß, unterhalb ift der Berg durcharaben, um 
die Ammer auf die Mühlen und durch einen Theil 
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der Stadt zu leiten. Der größte Theil des Wat 
fers ift zu diefem Behuf weit uber der Stadt in 
einen Graben gefaßt; das übrige Waller, im or: 
dentlichen Bette, fo wie die Gemwitterwaffer, laufen 
noch eine weite Strede, big fie fich mit dem Nedar 
vereinigen. 3 | 

Die Eriftenz der Stadt gründet fih auf die 
Akademie und die großen Stiftungen; dee Boden 
umher ‚liefert den geringſten Theil ihrer Bedürf- 

niſſe. 

Die Stadt an ſich ſelbſt hat drey verſchiedene 
Charaktere: der Abhang nach der Morgenſeite, ge— 
gen den Neckar zu, zeigt die großen Schul-, Kloſter— 
und Seminarien: Gebäude; die mittlere Stadt fieht 
einer alten zufällig zufammengebauten Gewerbfiadt 
aͤhnlich; der Abhang gegen Abend, nach der Am— 
mer zu, fo wie der untere flache Theil der Stadt 
wird von Gärtnern und Feldleuten bewohnt; er 
ift außerft ſchlecht, bloß nothdürftig gelanet und 
die Straßen find von dem vielen Mift aͤußerſt une 
fauber, 


Tübingen, den 3 September 1797, 
Mittags lernte ich die Herren Plouquet, die 
beiden Gmelin und Schott kennen. In dem Plou— 
quetifhen Garten, der auf der unterhalb der Stadt 
wieder auffteigenden Berghöhe liegt, ift die Aug: 
ficht fehr angenehm; man fieht in beide Thäler, in: 
dem man die Stadt vor fih hat, Un der Gegen: 
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feite des Nedarthals zeigen ſich die höhern Berge 
nah der Donau zu, in einer ernfihaften Reihe. 


Den 9 September 1797. 


Gegen Abend mit Cotta auf dem Schloffe. In 
den Simmern finden fi fowohl an Deden als an 
Mäanden und Fenftern artige Beifpiele der alten 
Berzierungsmanier, oder vielmehr jener Art die 
Theile des innern Ausbaues nah gewiffen Bedürf: 
niffen oder Begriffen zu beftimmen. Da man denn 
doch bei einem Baumeifter manchmal ſolche Angabe 
fordert, fo wird er hier verfchiedne Studien machen 
fünnen, die mit Geſchmack gebraucht gute Wirkung 
thun würden. 

Abends die Feine Kantifche Schrift gegen Schloſ— 
fer, fo wie den Gartenfalender und die würtem-_ 
bergifhe Heine Geographie durchgelefen und an— 
gefehen. 


Den 10 September 1797. 

Früh mit Profeffor Kielmener, der mich be: 
ſuchte, verſchiedenes über Anatomie und Phyſiologie 
organifcher Naturen durchgeſprochen. Sein Pro: 
gramm zum Behuf feiner Borlefungen wird ehefteng 
gedrudt werden. Ertrug mir feine Gedanfen vor, 
wie er die Gefeße der organifhen Natur an allge: 
meine phyſiſche Geſetze anzufnüpfen geneigt ſey, 
3. B. der Polarität, der werhfelfeitigen Stimmung 
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| und Gorrelation der Ertreme, der Ausdehnungg: 
| Fraft erpanfibler Fluͤſſigkeiten. 

| Er zeigte mir meifterhafte naturhiſtoriſche und 
| anatomifhe Zeihnungen, die nur des leiten 
| Berftandniffes halber in Briefe eingezeichnet waren, 
| von George Cuvier, von Mümpelgard, der ge: 
| genwärtig Profeffor der vergleihenden Anatomie 
| am National: Inftitut in Paris if. Wir ſprachen 
| verfchiedenes über feine Studien, Lebensweife und 
Arbeiten, Er fheint durch feine Gemuͤthsart und 
feine Lage nicht der völligen Freiheit zu genießen, 
die einem Mann von feinen Talenten zu wünfcen 

wäre. 

Weber die dee, daß die höhern organischen 
Naturen in ihrer Entwidelung einige Stufen vor- 
wärts machen, auf denen die andern hinter ihnen 
zurücbleiben, Weber die wichtige Betrachtung der 
Haͤutung, der Anaftomofen, des Syſtems der blin- 
den Därme, der fimultanen und ficceffiven Ent: 
wicelung. 





Den 11 September, 


Dictirt an verfhiedenen Auffägen nach Weimar 
beftimmt. In der Kirche Befihtigung der farbigen 
Fenſter im Chor. Aufſatz darüber. Mittags Pro— 
fefor Shnurrer, nah Tiſche Vifiten bei den Her: 
ten die ich bier im Haufe hatte Fennen lernen, fo 
wie bei Profeſſor Meyer. Abende die Nahricht von 
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der erklärten Zehde des Directoriums mit dem 
Nathe der 500, Regnichter Tag. 


An den Herzog von Weimar. 
Tübingen den 14 Sept. 1797. 

Vom 25 Auguft an, da ich von Frankfurt ab: 
reif’te, habe ich langfam meinen Weg hierher genom- 
men. Ich bin nurbei Tage gereift und habe nun, 
vom fehönen Wetter begünftigt, einen deutlichen 
‚Begriff von den Gegenden die ich durchwandert, 
ihren Lagen, Verbältniffen, Anſichten und Frucht: 
barkeit. Durch die Gelaffenheit womit ich meinen 
Weg mache, lerne ich, freilich etwas fpat, noch rei: 
fen. Es gibt eine Methode durch die man über: 


haupt in einer gewiffen Seit die Verhältniffe eines 


Drts und einer Gegend, und die Eriftenz einzelner 
vorzügliher Menfhen gewahr werden kann. Sc 
fage gewahr werden, meil der Neifende kaum 
mehr von fich fordern darf; es ift fhon genug, 
wenn er einen faubern Umriß nach der Natur ma— 
hen lernt und allenfalls die großen Partien von 
Sicht und Schatten anzulegen weiß; an das Aus— 
führen muß er nicht denken. 


Der Genuß der [hönen Stunden, die mich durch. 


die Bergstraße führten, ward durd die fehr ausge— 
fahrnen Wege einigermaßen unterbrochen, Heidel— 
berg und feine Gegend betrachtete ich in zwey vollig 
heitern Tagen mit Derwunderung und ich darf 
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wohl fagen mit Erftaunen. Die Anfihten nähern 
fih von mehrern Seiten dem deal, das der Land: 
fhaftsmahler aus mehrern glüklihen Naturlagen 
fih in feiner fchaffenden Phantaſie zufammen bildet. 
Der Weg von da nah Heilbronn ift theils für’s 
Auge fehr reizend, theils durch den Anblik von 
Fruchtbarkeit vergnuͤglich. 

_ ‚Heilbronn hat mich fehr intereflirt, ſowohl we: 
gen feiner offnen fruchtbaren wohlgebauten Lage, 
als auch wegen des Wohlftandes der Bürger, und 
der guten Adminiftration ihrer Vorgefehten. Ich 
hätte gewünfcht diefen Fleinen Kreis naher kennen 
zu lernen. 

Von da nah Stuttgart wird man von der Ein— 
förmigfeit einer gluͤclichen Cultur beinah trunken 
und ermuͤdet. In Ludwigsburg beſah ich das ein— 
fame Schloß und bewunderte die herrlichen Alleen— 
pflenzungen, die fich durch die Hauptſtraßen des 
ganzen Ortes erftreden. 

In Stuttgart blieb ih neun Tage. Es liegt 
in feinem ernfthaften wohl gebauten Thal fehr ans 
muthig und feine Umgebungen, fowohl nach den 
Höhen, ale nah dem Near zu, ſind auf mansic- 
faltige Weiſe charakteriſtiſch. 

Es iſt ſehr intereſſant zu beobachten auf wel— 
chem Punkt die Kuͤnſte gegenwaͤrtig in Stuttgart 
ſtehen. Herzog Carl, dem man bei ſeinen Unter— 
nehmungen eine gewiſſe Großheit nicht abſprechen 
kann, wirkte doch nur zu Befriedigung ſeiner au— 
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genbliclihen Leidenfchaften und zur Nealifirung 
abwechfelnder Phantafien. Indem er ader auf 
Schein, NRepräfentation, Effect arbeitete, fo be— 
durfte er befonders der Künftler, und indem er nur 
den niedern Zweck im Auge hatte, mußte er doch 
die höheren befördern. 

In früherer Zeit begünftigte er das lyriſche 
Schaufpiel und die großen Feſte; er fuchte fih 
die Meifter zu verfchaffen, um diefe Erfcheinungen 
in größter Vollkommenheit darzuftellen. Diefe 
Epoche ging vorbei, allein es blieb eine Anzahl von 
Liebhabern zurüd und zu Vollftandigkeit feiner Aka— 
demic gehörte auch der Unterricht in Mufif, Gefang, 
Schaufpiel und Tanzkunſt. Das alles erhalt ſich 
noch, aber nicht als ein lebendiges, fortfhreiten- 


des, fondern als ein ftillftehendes und abnehmen: 


des Inſtitut. 

Muſik kann ſich am längften erhalten. Diefed 
Talent kann mit Gluͤck big in ein höheres Alter ge: 
übt werden; auch ift ed, mas einzelne Inſtru— 
mente betrifft, allgemeiner, und von jungen Leu— 
ten erreichbar. Das Theater dagegen ift viel fchnel- 
ern Abwechfelungen unterworfen und es ift gewiſ— 
fermaßen ein Ungluͤck, wenn das Verfonal einer 
befondern Bühne fih lange nebeneinander erhält; 
ein gewiffer Ton und Schlendrian pflanzt fi 
leiht fort, fo wie man 3. DB. dem Stuttgarter 


Theater an einer gewiffen Steifheit und Trocken- 


heit feinen afademifchen Urfprung gar. leiht ab- 
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merken kann. Wird, wie gefagt, ein Theater nicht 
oft genug durch neue Subjecte angefrifcht, fo muß 
es allen Reiz verlieren. "Singftimmen dauern nur 
eine gewiſſe Seitz die Jugend, die zu gemwiffen 
Nollen erforderlich ift, geht vorüber und fo hat 
ein Publicum nur eine Art von Fümmerlicher Freude 
durch Gewohnheit und hergebrahteNachficht. Dieß 
ift gegenwärtig der Fall in Stuttgart und wird es 
lange bleiben, weil eine wunderliche Gonftitution 
der Theateraufficht jede Verbeſſerung fehr ſchwierig 

macht. 

Miholeé ift abgegangen und nun ift ein anderer 
Entrepreneur angeftellt, der die Beiträge des Ho: 
fes und Publicums einnimmt und darüber, fo wie 
über die Ausgaben, Nehnung ablegt. Sollte ein 
Schaden entftehen, fo muß er ihn allein tragen; 
fein VBortheil hingegen darf nur bis zu einer be= 
ftimmten Summe fteigen, was darüber gewonnen 
wird, muß er mit der herzoglihen Theater: Direc- 
tion theilen. Man fieht, wie fehr durch eine ſolche 
Ginrichtung alles was zu einer Verbefferung des. 
Theaters gefchehen fünnte, paralyfirt wird. Ein 
Theil der ältern Acteurs darf nicht abgedanft 
werden. 

Das Ballet verhält fih überhaupt ungefähr wie 
die Muſik. Kiguranten dauern lange, wie Inſtru— 
mentaliften, und find nicht ſchwer zu erſetzen; fo 
Tonnen auch Tänzer und Tanzerinnen in einem hö- 
hern Alter noch reizend ſeyn, unterdeffen findet fich. 


128 


immer wieder ein junger Nachwuchs. Dieſes ift 
auch der Stuttgarter Fall. Das Ballet geht über: 
haupt feinen alten Gang, und fie haben eine junge 
fehr reizende Tänzerin, der nur eine gewiſſe Manz 
nichfaltigfeit der Bewegungen, und mehr Charaf: 
teriftifhes in ihrem Thun und Laſſen fehlt, um 
fehr intereffant zu feyn. Sch habe nur einige Di- 
vertiffements gefehen. 

‚Unter den Warticuliers hat fih viel Liebe zur 
Muſik erhalten, und es ift manche Familie die fich 
im Stillen mit Glavier und Gefang fehr gut unter: 
halt. Alle fprechen mit Entzüden von jenen bril- 
lanten Zeiten, in denen fih ihr Gefhmad zuerft 
gebildet, und verabfheuen deutfhe Muſik und 
Geſang. 

Bildhauer und Mahler ſchickte der Herzog, wenn 
ſie gewiſſermaßen vorbereitet waren, nach Paris 
und Rom. Es haben ſich vorzuͤgliche Männer ge: 
bildet, die zum Theil hier ſind, zum Theil ſich noch 
auswärts befinden. Buch unter Liebhaber Hat ſich 
die Luft des Zeichnens, Mahlens und Boffireus ver: 
breitet; mehr oder weniger bedeutende Samm- 
lungen von Gemablden und Kupferftichen find ent— 
ftanden, die ihren Beligern eine angenehme Unter: 
haltung, fo wie eine geiftreihe Communication 
mit andern Sreunden gewähren, 

Sehr auffallend ift es, daß der Herzog gerade 


— 





die Kunſt die er am meiſten brauchte, die Baus 


kunſt, nicht anf eben die Weiſe in jungen Leuten 
be: 
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beförderte und fich die jo nöthigen Drgame bildete; 
denn es ift mir Feiner befannt, der auf Baufunfk 
gereif’t ware. Wahrſcheinlich begnügte ex fih mit 
Subjerten die er um fih hatte und gewohnt war, 
und mochte durch fie feine eignen Ideen gern mehr 
oder weniger ausgeführt fehen. Dafür kann man 
aber auch, bei allem was in Ludwigsburg, Stutt— 
gart und Hohenheim gefhehen ift, nur das Material, 


| da8 Geld, die Zeit, fo wie die verlorme Kraft und 


Gelegenheit was Gutes zu machen, bedauern. Ein 
mal, der jeßt in der Arbeit ift, verfpricht endlich 
einmal geſchmackvoll verziert zu werden. Iſopi, 
ein treffliher Ornamentift, den der Herzog Furz 
vor feinem Tode von Nom verfhrieb, führt die 
Arbeit nah Zeichnungen von Thouret aus. Diefes 
ift ein junger lebhafter Mahler, der fih aber mit 


viel Luft auf Architektur gelegt hat. 


Das Kupferftehen fteht wirklich hier auf einem 
Hohen Punkte; Profeſſor Müller ift einer der er: 
ften Künftler in diefer Art und hat eine ausge— 
breitete Schule, die, indem er nur große Arbeiten 
unternimmt, die geringern buchhandlerifhen Be— 
därfniffe, unter feiner Auffiht, befriedigt. Pro— 
fefor Leybold, fein Schüler, arbeitete gleichfalls 
nur an größern Platten und würde an einem an— 
dern Orte, in Abjicht der Wirkung auf eine Schule, 
das bald leiften was Profeffor Müller hier thut. 

Veberfieht man nun mit einem Blide alle diefe 
erwähnten Zweige der Kunft und. andere die fi 

Goethe's Merie. XLIII. Be, 9 
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noch weiter verbreiten, fo überzeugt man ſich leicht; 
dag nur bei einer fo lansen Negterung, durch eine 
eigene Richtung eines Fürften, dieſe Ernte ge: 
pflanzt und auggefüet werden Fonntez je man 
kann wohl ſagen: daß bie fpätern und beffern Fruͤchte 
jetzo erft zu reifen anfangen. Wie fchade sites das 
her, daß man gegenwärtig nicht einfieht, welch ein 
großes Capital man daran befißst, mit wie mäßigen 
Koften es zu erhalten und weit Höher zu treiben 
fey. Aber es ſcheint niemand einzufehen, welchen 
boden Grad von Wirkung die Künfte, in Verbin— 
dung mit den Wiffenfhaften, Haudwerk und Ge: 
werde in einem Staate hervorbringen. Die Ein— 
Schränfungen die der Augenblie gebietet, bat man 
yon diefer Eeite angefangen und dadurch mehrere 
gute Leute migmuthig und zum Auswandern ge— 
neist gemacht. 

Vielleicht nutzt man an andern Orten dieſe 
Epoche und eignet fih, um einen leiblichen Preis, 
einen Theil der Enltur zu, die bier durch Zeit, 
Umſtaͤnde und große Koften fich entwickelt hat. 

Eigentlich wiſſenſchaftliche Richtung bemerkt man 
in Stuttgart wenig; ſie ſcheint mit der Carls— 
Akademie wo nicht verſchwunden, doch ſehr verein— 
zele worden zu ſeyn. 

Den preußifchen Gefendten Madeweiß befuchte 
ih, und ſah bei ihm ein Paar fehr fhöne Bilder, 
die dem Legationsrath Abel, der gegenwärtig in 


m 


Paris if, gehören. Die Sammlung diefes Manz 
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| nes, der für ſich und feine Freunde ſehr ſchaͤtzbarxe 
Gemaͤhlde aus dem franzöfifhen Schiffbruch gu rets 


U ten gewußt hat, ift aus Furcht vor den Franzofen 


in den Häufern feiner Freunde zerſtreut, wo ich fie 


I nad und nach aufgefucht habe, 





Den fehr corpulenten Erbprinzen fah ich in der 
Komödie; einefhwarge Binde, in der er den vor 
kurzem auf der Jagd gebrehnen Arm trag, vers 
| mehrte noch fein: Volumen. Die Erbprinzeß-ift 
| wohlgebsut, und. hat ein verfiändiges gefaͤlliges An— 
| feben, ihr Betragen, ſowohl nach innen als nad 
| außen, muß, wie ih aus den Nefultaten bemerken 
konnte, außerft klug und den Umftänden gemäß ſeyn. 
Der regierende Herzog ſcheint, nach dem Schlagfluſſe 
der ihn im Juny des vorigen Jahres traf, nur noch 
ſo leidlich hinzuleben. Die Wogen des Landtags 
haben ſich gelegt und man erwartet nun was aus 

der Infuſion ſich nach und nah praͤcipitiren wird, 
| SH machte in guter GSefelfchaft den Weg nach 
| SKannftadt und Neckar⸗-Rems, um das Lager von den 
ungefaͤhr 25,000 Mann Oeſtreichern zu ſehen, dag 
zwiſchen Hochberg und Muͤhlhauſen ſteht und den 
I Neckar im Ruͤcken hat; es geht darin, wie na— 
tuͤrlich, alles ſauber und ordentlich zu: 
Darauf ſah ich auch Hohenheim mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit, indem ich. einen ganzen Tag dazu anwen— 
dete. Das mit feinen Seitengebaͤuden aͤußerſt weit— 
laͤufige Schloß und; ber mit unzaͤhligen Ausgebur⸗— 
| ten einer unruhigen und kleinlichen Phantaſie über: 
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faete Garten, gewähren felbfi im einzelnen, wenig 
Befriedigended; nur bier und da findet man et- 
was, das beffer behandelt eine gute Wirkung ber: 
vorgebracht haben würde. 

Einen thätigen Handelsmann, gefalligen Wirth | 
und wohl unterrichteten Kunftfreund, der viel Tas | 
lent in eignen Arbeiten zeigt und den Namen Rapp 
führt, fand ih in Stuttgart und bin ihm manchen 
Genuß und Belehrung fhuldig geworden. Profei: 
for Danneder ift, als Künftler und Menſch, eine 
herrliche Natur und würde, in einem reichern Kunft- 
elemente, noch mehr leiften als hier, wo er zu viel 
aus fich feld nehmen muß. 

Sp ging ih denn endlich von Stuttgart ab, 
durch eine zwar noch fruchtbare, doch um vieles 
rauhere Gegend, und bin nun am Fuße der höhern 
Berge angelangt, welche ſchon verfündigen was wei— 
terhin bevorfieht. Sch Habe hier fhon den größern 
Theil von Profefforen kennen gelernt, und mid 
auch in der fchönen Gegend umgefehen, die einen 
doppelten Charakter hat, da Tübingen auf einem 
Bergrüden, zwifchen zwey Thalern liegt, in deren 
einem der Nedar, in dem andern die Anımer fließt. 

Wie auslöfhlic die Züge der Gegenftände im 
Gedaͤchtniß ſeyen, bemerfte in hier mit Verwunde— 
rung, indem mir doch auch Feine Spur vom Bilde 
Tübingeng geblieben ift, das wir doch auch, auf 
jener fonderbaren und angenehmen ritterliben Er: | ' 
edition, vor fo viel Jahren berührten. 1 
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Die Afademie ift hier ſehr ſchwach, ob fie gleich 
verdienftvolle Leute befist und ein ungeheures 
Geld auf die verfchtednen Anftalten verwendet 
wird; allein die alte Form widerfpridt jeden 
fortfihreitenden Leben, die Wirkungen greifen nicht 
in einander und über der Sorge wie die verfchiede- 
nen Einrihtungen im alten Gleife zu erhalten 
ſeyen, kann nicht zur Betrachtung kommen, was 
mas ehemals dadurch bewirkte und jeßt auf andere 
Weiſe bewirken Fonnte und follte. Der Hauptfinn 
einer Derfaffung wie die wuͤrtembergiſche bleibt 
nur immer: die Mittel zum Zwecke recht feft und 
gewig zu halten, und eben deßwegen kann der Zweck, 
der ſelbſt beweglich ift, nicht wohl erreicht werden. 


Tuͤbingen, ben 14 September 1797. 
Ueber Slasmahlerey, 
Fortfeßung. ‘ 

In bem Chor der Tübinger Kirche befinden ſich 
bunte Fenfter, welche ich beobachtete und folgende 
Bemerkungen machte: 

Den Grund betreffend. 

Derfelbe ift braunlich, fcheint gleich aufgetragen 
zu ſeyn und in einem trodenen Zuftande mit Na— 
delt ausgeriffen. Bei den hohen Lichtern it der 
Grund fharf weggenommen, die tibrige Haltung 
aber mit Eleinen Strichlein hervorgebracht, wie 
man auf einem dunkeln Grund mit Kreide höhen 
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würde, Auf diefe Weife ift die Haltung bewirkt, 
und das Bild befindet fih auf der Seite die nach 
innen gekehrt if. Der Grund ift rauf und un: 
ſchmelzbar, und muß durch eim großes Feuer in 
das Glas gebrannt fern; die feinften Nadelzuͤge 
ftehen in ihrer voͤlligen Schärfe day’ es Fonnte da: 
mit auf weißen und allen andern GSläfern operirt 
werden. Hier find Vögel und Thierarten auf gel- 
bem Grunde mit unglaublicher Geſchicklichkeit ra⸗ 
dirt; Sowohl die Umriſſe als die tiefften Schatten 
fcheinen mit dem Pinfel’gemacht zu ſeyn, fo daß 
der erfte Grund doc gleihfam Thon als eine fiarfe 
Mitteltinte anzufehen ift. 


Die Sarbung betreffend. 


Man Ffann hierüber bei den Tübinger Scheiben 
wenig lernen, weil fie außerft zufammengefest find, 
Sie haben zwar fehr gelitten und find mitunter 
hoͤchſt ungeſchickt geflickt; aber man fließt doch, daß 
fie gleich vom Anfang aus fehr Fleinen Stüden zu= 
fammengefest waren, 3. B. felbft die einzelnen 
Theile eines Harniſches, der doch wöllig einfaͤr— 
big tft. ' 

Menir hier auf einen Glas zwey, ja drey Kar: 
den vorkommen, fo iſt eg durch das Ausſchleifen 
geleijtet. Es ſieht ſehr gut aus, wenn eine weiße 
Stickerey auf einem farbigen Kleide ausgeſchliffen 
iſt. Dieſes Ausſchleifen iſt vorzuͤglich bei Wappen 
gebraucht. Die weiße Waͤſche neben den Gewaͤn⸗ 
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dern fo auszuſchleifen, würde einen ſehr guten Ef: 
fect thun. Durch dieſes Mittel koͤnnen 3. B. vierer- 
let Farben auf einmal dargeftellt werden, je meh— 
rere. Cine Purpurſchicht wird auf ein weißes Glas 
geihmolzen, dad Schwarze wird auf den Purpur 
semahlt, das Uebrige wird heransgefhliffen und 
man kann auf der Ruͤckſeite des Weißen wieder 
Serben anbringen, weldye man will. Schr dünner 
Purpur thut einen herrlichen Effect, und würde 
bei den geſchmackvollſten Colorit feinen Platz gehoͤ— 
zig einnehmen. Eben fo Fönnte gelb auf Purpur 
geihmolzen und eine Farbe ausgeſchliffen werden. 

Das Shwarze habe ich hier auf der Innern Seite 
sehr dicht anfgemahlt gefehen. Es find auf diefe 
Weife theils die ſchwarzen Theile der Wappen, 
theils große Sierrsthen auf farbige Scheiben auf- 
getragen. 

au Holz, Stein und anderen Nebenwefen gibt 
25 ſehr artige Töne, die aus dem Grünen, Ro— 
then, Gelben und DBioletten in's Braune fpielen. 
Man muͤßte damit, bei geſchmackvollerer Mahlerey, 
ſeine Gruͤnde ſehr ſanft halten koͤnnen. 

Die Fleiſchfarbe iſt nun freilich am wenigſten 
aut, fie ſteigt vom Gelben big zum Rothgelben; ja 
Ach habe an Nebenfiguren ein violettlin Braun be= 
merkt. Wollte man überhaupt wieder etwas im 
Diefer Art verfügen, fo müßte man fich einen’ges 
wiffen Styl machen, und nah den mechaniſchen 
Möglichkeiten die Arbeiten behandeln, 
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Die Hauptfarben find alle da, und zwar in ih— 
rer hoͤchſten Energie und Sattheit. 

Ein Dunkelblau ift vortrefflih. Ein Hellblau 
fheint neuer. Eine Art von Stahlblau, vielleicht 
von hinten durch eine graue Schmelzfarbe hervor— 
gebracht. Gelb vom hellften big in's Orange, ja 
Ziegelroth, Smaragdgrün, Gelbgrün, Violett, und 
zwar ein blanliches und ein röthliches, beides fehr 
fhon. Purpur in allen Tönen, des hellen und 
dunkeln, von der arösten Herrlichkeit. 

Diefe Hauptfarben fünner, wie ſchon oben ge— 
fagt, wenn man wollte, getödtet werden, und man 
müßte nicht allein dieſe lebhafte und heftige, ſon— 
dern auch eine angenehme Sarmonie bervorbringen: 
fonnen. 


An Sıhiller 


Tübingen, den 14 Geptember 1797. 

Seit dem 4 September, an dem ich meinen leß= 
ten Brief abfhidte, ift ed mir durchaus recht gut 
gegangen. Ich blieb im Stuttgart noch drey Tage, 
in denen ich noch manche Verfonen kennen lernte 
und manches Sntereffante beobastete. Ale ich be= 
merfen konnte, daß mein Verhaͤltniß zu Napp und 
Danneder im Wachfen war, und beide manden 
Grundſatz, an dem mir theoretifch fo viel gelegen 
ift, aufzufaſſen nicht abgeneigt waren, auch von 
ihrer Seite fie mir manches Gute, Ungenehme und 
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Brauchbare mittheilten, fo entſchloß ih mich ihnen 
den Herrmann vorzulefen, das ich denn auch in 
einem Abend vollbrahte. Sch hatte alle Urſache 
mic des Effects zu erfreuen, den er hervorbrachte, 
und es find uns allen diefe Stunden fruchtbar 
geworden, 


Yun bin ich feit dem 7ten in Tübingen, deſſen 


| Umgebungen ich die erften Tage, bei f[hönem Wet: 


ter, mit Vergnügen betrachtete, und nun eine 
traurige Regenzeit, durch gefelligen Umgang, um 
ihren Einfluß betrüge. Bei Gotta habe ich ein hei— 
teres Zimmer, und, zwifchen der alten Kirche und 
dem afademifchen Gebäude, einen freundlichen, ob— 
gleich ſchmalen Ausblick in's Nedarthal. Indeſſen 
bereite ich mich zur Abreiſe, und meinen naͤchſten 
Brief erhalten Sie von Staͤfa. Meyer iſt ſehr 
wohl und erwartet mich mit Verlangen. Es laͤßt 
ſich gar nicht berechnen, was beiden unſere Zuſam— 
menkunft ſeyn und werden kann. 


Je näher ich Gotta kennen lerne, deflo beſſer 
gefällt er mir. Für einen Mann von ftrebender 
Denfart und unternehmender Handelsweife hat er 
fo viel Maͤßiges, Sanftes und Gefaßtes, fo viel 
Klarheit und Beharrlichfeit, daß er mir eine fel: 
tene Erfcheinung if. Sch habe mehrere von den 
hiefigen Profefforen kennen lernen, in ihren Faͤ— 
bern, Denfungsart und Lebensweiſe ſehr ſchaͤtzbare 
Männer, die fih alle im ihrer Lage gut zu befinden 


138 


icheinen, ohne das fie gerade einer bewegten akade— 


N 
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miſchen Circulation nöthig hätten. . Die großen ) 


Stiftungen fcheinen den großen Gebaͤuden gleich in 
die jie eingefchloffen find; fie ftehen wie ruhige Ko— 


ofen auf fih ſelbſt gegründet und bringen Feine | 
lebhafte Thatigfeit hervor, die fie zu ihrer Erhal: | 


tung nicht bedürfen. 

Sonderbar hat mich hier eine Kleine Schrift von 
Kant uͤberraſcht, die Sie gewiß auch fennen werden: 
Verkuͤndigung des nahen Abſchluſſes eines Trac— 
tats zum ewigen Frieden in der Philoſophie; ein 
fehr ihasbares Product feiner befaunten Denfart, 
das fo wie alles was von ihm kommt, die herrlich 


ſten Stellen enthält, aber auch in Eompofition und. 


Styl Kantifher als Kantiſch if. Mir macht es 


großes Vergmigen, daß ihn die vornehmen Philo- 


ſophen und die Vrediger des Vorurtheils fo argern 
konnten, daß er ſich mit aller Gewalt gegen ſie 
ſtemmt. Indeſſen thut er doch, mie mir fcheint, 
Shlofern unrecht, daß er ihn einer Unredlichkeit, 
wenigſtens indirect befhuldigen will. Wenn Schloſ— 
fer fehlt, fo ift es wohl darin, daß er feiner innern 
Veberzeugung eine Nealität nad außen zufchreibt, 
und fraft feines Charakters und feiner Denfweife 
zufchreiben muß; und wer ift in Theorie und Praxis 
ganz frei von diefer Anmapung? Zum Schluſſe 
laſſe in Ihnen noch einen Fleinen Scherz abichrei- 
ben; machen Ste aber noc feinen Gebraud davon. 
Es folgen auf diefe Introduction noch drey Lieder 
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| in dentfcher, franzöfifher und ſpaniſcher Art, die 
zufammen einen kleinen Roman ausmachen. 


"Der Edelknabe und die Müllerin. 
Altenglifch. 


Edelknabe 
Wohin? Wohin? 
Schoͤne Muͤllerin! 
Wie heißt du? 
Muͤllberin. 
Liſe. 
Edelknabe. 
Wohin denn? wohin 
Mit dem Rechen in der Hand? 
Muͤllerin. 
Auf des Vaters Land, 
Auf des Vaters Wieſe! 
Edelknabe. 
Und gehſt ſo allein? 
—Muͤllerin. 
Das Heu ſoll herein, 
Das bedeutet der Rechen; 
Und im Garten daran 
Fangen die Birn' zu reifen an, 
Die will ich brechen. 


Edelknabe. 
Iſt nicht eine ſtille Laube dabei? 
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Miüllerin. 
Sogar ihrer zwey 
An beiden Ecken. 
Edelknabe. 
Ich komme dir nad, 
Und am heißen Mittag 
Wollen wir uns drein verſtecken. 
Nicht wahr? im gruͤnen vertraulichen Hans — 
Müllerin. 
Das gabe Geſchichten. 
Edelknabe. 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 
Muͤlberin. 
Mit nichten! 
Denn wer die artige Muͤllerin kuͤßt 
Auf der Stelle verrathen iſt. 
Euer ſchoͤnes dunkles Kleid 
Thaͤt' mir leid 
So weiß zu färsen. 
Gleich und gleich! fo allein iſt's recht! 
Darauf will ih leben und fterben. 
Sch liebe mir den Müller - Rucht,, 
An dem iſt michts zu verderben. 











— 
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WVon Tuͤbingen nad) Schaffhauſen. 


Den 16 September 1797. 


Fruͤh 4 Uhr aus Tuͤbingen abgefahren. Sobald 
man aus dem Wuͤrtembergiſchen kommt wird der 
Weg ſchlecht. Zur Linken hat man Berge an deren 
Fuß ſich ein Thal bildet in welchem die Steinlach 
fließt. 

Wir erreichten Hechingen 7"/, Uhr; es liegt 
zum Theil im Grunde zum Theil mit dem Schloſſe 
auf der Anhoͤhe, und man hat bei der Einfahrt 
eine ſehr ſchoͤne Anſicht. Unten zwiſchen Wieſen 
und Feldern liegt ein Kloſter und dahinter Hohen— 


zollern auf dem Berge. Auf der Bruͤcke traf 


ich ſeit langer Zeit den erſten heiligen Nepomuk, der 
aber auch wegen der ſchlechten Wege noͤthig war. 
Sehr ſchoͤne Kirche. Betrachtung uͤber die Klarheit 
der Pfaffen in ihren eignen Angelegenheiten, und 
die Dumpfheit die ſie verbreiten. Von Philoſophen 
koͤnnte man beinahe das Umgekehrte ſagen. 

Hinter Hechingen ſchoͤne Gaͤrten und Baum— 
ſtuͤcke, ſchͤne Pappelanlagen, abhaͤngige Wieſen und 
freundliches Thal. Nach dem Schloß Hohenzollern 
zu ſchoͤne weite Ausſicht. Die Berge links gehen 


immer fort fo wie das Thal zu ihren Füßen, 


Weffingen. Auf der Shaufee, wie auch ſchon 
eine Weile vorher, fehr dichter inwendig blauer 
Kalkftein mit fplitterig mufcheligem Bruce, faft 
wie der Feueritein, 
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Steinhofen. Eine hübihe Kirche auf der 
Höhe. Hier und in einigen Dörfern vorher war 
bei dem Dorfbrunnen eine Art von Herd eingerich— 
tet, auf dem das Waſſer zum Waſchen auf der 
Stelle heiß gemacht wird. Der Feldbau ift der 
einer reuheren Gegend, man fah Wiefen und Trif- 
ten und noch viel Kartoffeln und Hanf. 


Engfhlatt zwifhen angenehmen Hügeln im 


Grunde, feitwärts Berge, 

Bahlingen gleichfalls eine fhöne Gegend; 
linfs in einiger Entfernung hohe waldige Berge, 
bis an deren fteilern Fuß fich fruchtbare Hügel hinauf 
erſtrecken. Wir kamen um 10 Uhr an. Der Ort 
liegt zwiſchen fruchtbaren, mehr oder weniger ſtei— 
len, zum Theil mit Holz bewachfenen Hügeln und 
hat in einiger Entfernung gegen Suͤd⸗-Oſt hohe holz⸗ 
bewachfene Berge. Die Eyach fließt durch ſchoͤne 
Miefen. Diefe erft beſchriebene Gegend fah ich auf 
einem Spaziergange hinter Bahlingen: Hohen— 
zollern iſt ruͤckwaͤrts noch fihtber. Die Eyach läuft 
uber Kalkffelfen unter denen große Bänfe von Ber: 


fteinerungen find. Der Ort felbft wäre nicht: übel, 
er ift faft nur eine lange und breite Straße, das: 


Waſſer lauft durch und ſtehen hin und wieder gute 
Brunnen; aber die Nachbarn haben ihre Miſthaufen 
in der Mitte der Strafe am Bach, woraus doch ge= 


wafhen und zu manden Beduͤrfniſſen unmittelbar 
gefnöpft wird. An beiden Seiten an den Haͤuſern 


bleibt ein nothduͤrftiger Platz zum Fahren und Ges 
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hen. Bei'm Regenwetter muß es abſcheulich ſeyn. 
Ueberdieß legen die Leute, wegen Mangel an Raum 
hinter den Haͤuſeen, ihren Vorrath von Brennholz 
gleichfalls auf die Straße und das Schlimmſte iſt, 
daß nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde faſt durch Feine 
Anſtalt dem Uebel zu helfen waͤre. 

Endingen Man behält die Berge noch im— 
mer links. 
Dotiernhaufen. Bis dahin fhöne ſchwarze 
Gelder, die aber feucht und quellig ſcheinen. 
Schemberg flarfer Stieg, den vor einigen 
Sahren ein Poftwegen hinunter rutfhte. Der Ort 
iſt ſchmutzig und voller Miſt; er ift wie Bahlingen 
als Städten enge gebaut und in Mauern geziwängt 
und wird von Güterbefigern bewohnt, die nun Feine 
Höfe haben. Man findet auf der Höhe wieder eine 
ziemliche Fläche, wo Ader und Weide ift; der Hafer 
ward hier erft hineingefchafft. Der Weg fteigt im— 
mer höher, es zeigen ſich Fichten, große flache Weide— 
pläse, dazwifhen Keldbau. Oben einzelner Hof. 
Das Terrain fallt gegen Mittag, die Waffer fliegen 
aber noch immer nach dem Neckar zu; es kommen 
mehr Fichtenwäldchen. 
Um 3 Uhrin Wellendingen, wo wir anhielten, 
Gegen Friedingen geht e3 wieder flarf bergauf. 
Boden und Erltur wird etivag beffer. Links liegt 
Aldingen. Auch die undanfbarften Bergrüden 
‚und ehemaligen Triften findet man cultivirt. Man 
kommt auf eine ſchoͤne Flähe und fühlt, dab man 
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Hoch ift. Die Straße wendet fih durch Aldingen, 
einen heiteren weitlaufig gebauten Ort; links Ge: 
dirge. Höhen worauf ein Schlößchen liegt. 

Hopfen, Spyaihingen, Balgheim wo die 
hoͤchſte Höhe erreicht if. Bon Riedheim an 
fallen die Waffer der Donau zu. Wurmlingen. 
Wir fuhren durch ein enges Thal hinabwärts nad 
Tuttlingen, wo wir Abends halb neun Uhr an 
Tamen, 


r 


Den 17 September 1797, 


Bon Tuttlingen um 7 Uhr. Der Nebel 
war fehr ſtark; ich ging no vorher die Donau zu 
fehben. Sie ſcheint ſchon breit, weil fie durch ein 
großes Wehr gedämmt ift. Die Brüde ifi von Holz 
und ohne bededt zu feyn mit Verſtand auf die 
Dauer conftruirt; die Tragewerke liegen in ben 
Lehnen, und die Lehnen find mit Brettern verſchla— 
gen und mit Schindeiln gedeckt. Hinter Tuttlingen 
geht es gleich anhaltend bergauf, man trifft wieder 
Kalkftein mit Verſteinerungen. Ich bemerkte eine 
gute und wohlfeile Art einer Lehne am Wege: In 
ftarfe Hölger waren viereckt laͤngliche Löcher. einge: 
Tchnitten und lange dünne Stämme getrennt und 
durchgefhoben. Wo fih zwey einander mit dem 
obern und untern Ende berührten, waren le ver- 
feilt. 

Veberhaupt mus man alle wärtembergifhen Ans 
stalten yon Chauſſeen und Brüden durchaus loben. 

Der 


— 
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Der Nebel fine in das Donauthal, das wie ein 
Broßer Se, wie eine überfchneite Fläche ausfah, 
indem die Maſſe ganz horizontal und mit faſt un— 
inerF ichen Erhöhungen niederfanf. Oben war der 
Himmel völig rein. 

Man fteigt fo hoch, daß man mit dem Rüden 
der ſaͤmmtli chen Kalkgebirge, zwiſchen denen man 
bisher durchfuhr, beinahe gleich zu ſeyn ſcheint. 
Die Donau kommt vom Abend hergefloſſen, man 
ſieht weit in ihr Thal hinauf, und wie es von beiden 
Seiten eingeſchloſſen iſt, ſo begreift man, wie ihr 
Waſſer weder ſuͤdwaͤrts nach dem Rhein, noch nord⸗ 
| wäarts nah dem Neckar fallen koͤnne. Man ſieht 
“uch ganz hinten im Grunde des Donauthals die 
Berge quer vorliegen, die fih an der rechten Seite 
des Rheins bei Freiburg hinziehen and den Fall der 
Waffer nach Abend gegen den Rhein zu verhindern. 

Die neue Saat des Dinfels fand ſchon fehr 
ſchon; man fäet hier fruͤh, weil es auf den Höhen 
zeitig einwintert, 

Es thut fih die Ausſicht auf, links nach dem 
Bodenſee und nach den Bergen von Graubündten, 
vorwärtsnah Hohentwiel, Thaingen und dem Für- 
ftenbergifhen. Man het das Donauthal nunmehr 
rechts und fieht jenſeits deffelben die Schlucht, dur) 
die man herunter gefommen; man erfenat fe leicht 
an dem Schloͤßchen das Aber Aldingen liegt. 

Die Straße wendet ſich gegen Abend. Nachdem 
man lange kein Dorf geſehen, ſieht man in einem 

Goethe's Werke. XLIII. Bd. 10 
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breiten fruchtbaren Thal, deſſen Waffer nah dem 
kleinern Bodenfee zufallen, Haltingen liegen, ei: 
nen Drt zu dem man fich denn auch füdiwärtg wie— 
der hinunter wendet. Die Anficht ift fehr interef- 
fant und vorfehweizerifh. Hinten charakteriftifhe 
mit Wald bewahfene Berge, an deren fanfteren 
Abhaͤngen Fruchtbau fih zeigt; dann im Mittels 
grunde lange über Hügel und Thaler fich erftredende 
Waldungen, zunächſt wieder wohlgebautes Feld. 

Hier, fo wie ſchon drüben über der Donau, ſieht 
man viele abgerundete Gefchiebe, aber alles Kalt 
wie die Felſen felbft. Man denkt fih, wie dur 
die chernaligen Brandungen, Meerftröme und Stru- 
del die loggemordenen Theile der Gebirge an ihrem 
Fuße abgerundet worden. 

Hinter Haltingen guter Boden, anfangs ftarf 
mit Steinen gemifht, nachher weniger und dann 
meift rein. Einiges ſchien Neubruch und war es 

auch, denn die Aecker bleiben neun Jahre als Wieſe 
liegen und werden dann wieder andere neun Fahre 
benutzt. Einige Steinbrüche sum Behuf der Chauffee 
zeigen, daß der Kalkfels nicht tief unter der frucht- 
baren Erde liegt. 

Man kommt durch gemifhte Waldungen über 
Hügel und Thaler, e3 geht einen flarfen Stieg 
Binunter und angenehme Waldthäler feßen fort. 

Wir fanden eine Pflanze bei der, außer ihrer 
Geſtalt, merfwärdig iſt, dag viele Inſecten aller 
Art ſich in ihren Saamencapſeln naͤhren. Attig 
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mit reifen Früchten zeigte fid auch. Ein Holzichlag. 
Kohlenmeiler. Gentianen. Das waldige Thal geht 
neben einem Wiefengrunde angenehm fort; Schnei- 
demiäslen, einiger Fruchtbau. Astrantia. Epilo- 
bium. Gentianen in ganzen Mailen. Campaneln 
dazwiſchen. Antirrhinum. $rage, ob die Gentig- 
nen und andere Blumen nicht auch fhon im Frühe 
jahr. geblüht haben? 

Kleines ziemlich freiles ehemaliges Wald-Amphi— 
theater, auf dem die Stöde der abgehauenen Baͤume 
non fiehen, zum Kartoffelfeide muͤhſam umgear— 
beitet. Das Thal verbreitet fih und alle Leden find 
wo möglich zum Feldbau umgearbeitet. 

Man nähert fih Engen. Ein harsfteritifcher, 
obgleich ganz bewachſener Berg mit einem alten 
Schloſſe zeigt fih rechts; ein Eleiner Ort ber un- 
mittelbar vor Engen liegt, ift den S October 1795 
von den Franzofen zum Theil abgebrannt worden. 
Das Städthen felbft liegt auf einem Hügel, ge 
dachten Berg gegenüber. Wir kamen um 11 Uhr 
an und rafteten. 

Bon Morgen her gefehen gibt Engen ein artig 
topographifhes Bild, wie es unter dem bedeuten: 
den Berge auf einem Hügel ſich in's Thal verliert. 
Die Zürger des Orts thaten auf dem Ruͤckzuge, im 
Berbindung mit den Kaiferliben, den Franzofen 
Abbruch; diefe letztern, als fie doch die Oberhand 
behielten, verbrannten mehrere Haufer vor ber 
Stadt und bedrohten die Stadt felbft mit einem 
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gleichen Schickſal. Ich ſah daſelbſt eine fehr gutgeffei- 
dete kaiſerliche Garniſon, in der Naͤhe ein ſtarkes 
aufgefahrnes Proviantfuhrweſen und erbaͤrmlich ge: 
Fleidete Kranfe. 

Um 12 Uhr fuhren wir ab. Vor der Stadt er: 
ſchien wieder Weinbau. Schon oben bei dem Städt: 

- her hatte ich die erften Gefchiebe bes Geſteins von 
Quarz und Hornblende gefunden. Nußbaͤume zei- 
gen fih wieder, Thöne Wiefen und Baumftüde. 
Links ein arfig Dorf an einer Höhe hinter einer 
flachen Wiefe. Es öffnet fih eine’ ſchoͤne fruchtbare 
Flaͤche im Thal, die höheren Felfen feheinen nun— 
mehr eine andere Steinart zu ſeyn, um bie fich der 
‘Kalfitein herumlegt. Viele weiße Rüben werden ge- 
baut. Man kommt nach Welſchingen, einem leid- 
lichen Ort. Man ſteigt wieder ſtark bis gegen Wei— 
terdingen. Es finden ſich hier viel Geſchiebe 
von farbigem Quarz mit weißen Adern, rother 
Jaſpis, Hornblende in Quarz. 

Man uͤberſieht nunmehr von Engen das ſchoͤne 
Thal ruͤckwaͤrts. In den fruchtbaren Feldern lie— 
gen weitlaͤufige Doͤrfer, und jener ſteile Berg zeigt 
ſich nun in ſeiner Wuͤrde an der linken Seite. | 
Vorwaͤrts liegt Hohentwiel, Hinten die Gran |: 
Hindtiter Berge in Duͤnſten am Horizonte kaum 
bemerklich. 
Man kommt durch Weiterdingen. Links ein— 
ſehr ſchoͤnes Wieſenthal, uͤber demſelben Weinbau. 
Auf eben der Seite liegt Hohentwiel; man iſt nun-⸗ 
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mehr mit biefer Feſtung in gleicher Linie und fieht: 
die große Kette der Ehweizer : Gebirge vor ſich. 

Holzingen liege. in einem. weiten. Thale, 
zwifhen fruchtbaren Hügeln, Feldbau, Wieſewachs 
und Weinberg umher. 

Die Paͤſſe wurden dafelbft von einem. öftreigi: 
{hen Wahtmeifter unterzeichnet, und der Amtſchrei— 
‚ ber. ftellte einen Cautionsſchein aus, daß die Pferde 
wieder Fommen würden. 

Man ſteigt lange und fieht immer das Thal von 
Holzingen hinter und neben fi), fo wie Hohent— 
wiel. 

Sie nennen bier zu Lande einen: Hemmſchuh 
nicht: ungefhidt einen Schleiftrog. 

Eberingen. Nun-geht es weiter über ver: 
fhiedene fruchtbare Hügel; die höhern Berge, find 
mit Wald und; Buͤſchen beſetzt. Biel Weinbau am 
Fuße eines Kalffelfeng, meift blaue Trauben, fehr 
vollhaͤngend. 

Thäingen der erſte ſchweizeriſche Ort, guter 
Wein. Muͤller, Gaſtwirth zum Adler. 

Herblingen, ſtarker Weinbau. Fruchtfeld. 
Wold links. Kalkſtein, mit einem muſcheligen 
Bruche, faſt feuerſteinartig. 

Vor Schaffhauſen iſt alles umzaͤunt, die 
Beſitzungen find. immer abgetheilt und geſichert, al— 
les ſcheint Sartenrecht zu haben und hat es aud. 
Die Stadt feldft Liegt in der Tiefe, ein ſchmaler 
angenehmer Wiefengrund zieht fih hinab, man 
| 
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fahrt rehts und Hat auf derfelben Hand Garten: 
haͤuſer und Weinberge neben ſich. Links ift der 
Abhang mehr oder weniger fteil. Bel einem großen 
Hanfe, das unten fteht, geht man durch eine Brüde 
zum Dach hinein. Höchft anmuthige Abwechfelung 
von großen und Heinen Garten und Höfen. Man 
fieht das Schloß vor fih. Die Gartenhäufer ver- 
mehren fih und werden anfehnlidher. Nach der 
Stadt zu fteigen die Weinberge weit hinauf, links 
wird der Abhang nach dem Fleinen Thale zu ſanfter. 


Schaffhauſen und der Aheinfall. 


Sa der menfhliden Natur liegt ein heftiged 
Derlangen, zu allem was wir fehen Worte zu fin- 
den, und fait noch lebhafter Ift die Begierde, das— 
jenige mit Augen zu fehen, was wir befchreiben 
hören, Zu beidem wird in der neuern Zeit beſon— 
ders der Engländer und der Deutſche hingezogen. 
Seder bildende Künftler ift uns willkommen, der 
eine befchriebene Gegend uns vor Augen ftellt, ber 
die handelnden Perfonen eines Nomang oder eines 
Gedichtes, fo gut oder fo fchlecht er es vermag, 
fihtlih vor ung handeln laͤßt. Eben fo willkom— 
men ift aber auch der Dichter oder Medner, der 
durch Beſchreibung in eine Gegend ung verfeht, er 
mag nun unfere Erinnerung wieder beleben, oder 
unfere Phantafie aufregen; ja wir erfreuen und 
fogar mit dem Buch in der Hand eine wohlbeſchrie— 
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| bene Gegend zu durchlaufen; unferer Bequemlich— 
keit wird nachgeholfen, unfere Aufmerkffamfeit wird 
erregt, und wir vollbringen unfere Neife in Beglei— 
tung eines unterhaltenden und unterrichtenden Ge: 
ſellſchafters. 

Kein Wunder alſo, daß in einer Zeit, da ſo 
viel geſchrieben wird, auch ſo manche Schrift die— 
fer Art erſcheint; Fein Wunder, dab Kuͤnſtler und 
Dilettanten in einem Face fih üben, dem bag 
Publicum geneigt ift, 

Als eine folhe Hebung fegen wir die Beſchrei— 
bung des Waſſerfalls von Schaffhaufen bierber, 
freilich nur ſtizzenhaft und ohne fie yon den Fleinen 
Bemerkungen eined Tagebuchs zu trennen. Jenes 
Naturphaͤnomen wird noch oft genug gemahlt und 
‚ befchrieben werden, es wird jeden Befchauer in Er: 
ſtaunen feßen, manchen zu einem Verſuch reisen, 
feine Anfhauung, feine Empfindung mitzurheilen, 
und von feinem wird es firirt noch weniger er— 
ſchöpft werden. 


Schaffhauſen, den 17 Gevteinder Abends, 
Im BSafthof zur Krone adgeftiegen. Mein Zim— 
mer war mit Kupferftichen geziert, welche die Ge— 
schichte der traurigen Epoche Ludwigs XVI darftell- 
ten. Ich hatte dabei mancherlei Betrachtungen, 
die ich mir vornahm weiter auszuführen. 
Abends an der Table d'hote verfchiedene Emi— 
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grirte, Eine Gräfin, Condeifhe Hfficiere, Pfaffen 
Oberſt Landolt. 
Den 13 September, 
Fruͤh um 6%, ihr ausgefahren, um den Rhein: 
fall zu fehen. Grüne Wafferfarbe, Urſache derfelben. 


Die Höhen waren mit Nebel bededt, die Tiefe, 


war Elar, und man ſah das Schloß Laufen halb 
im Nebel. Dee Dampf des Nheinfalls, den_ man 
recht gut unterfheiden Fonnte, vermifchte ſich mit 
dem Nebel und ſtieg mit ihm auf. 

Gedanke an Oſſian. Liebe zum Nebel bei hef— 
tigen innern Empfindungen. 

Man kommt uͤber Uwieſen, ein Dorf, das ‚ober 
Weinberge, unten Keldbau hat. 

Der Himmel Harte fi langſam auf, die Ne— 
bel lagen noch anf den Höhen. 

Laufen Man fieigt hinab und flieht auf 
Kalkfelſen. ER 

heile der finalichen Erſcheinung des Nheinfails, 
vom hölzernen Vorbau gefehen. Felfen, im. 
der Mitte ftchende, von dem höhern Waffer aus: 
gefhliffene, gegen die dag Waffer herabſchießt. Ihr 
Widerfisnd, einer oben, der andere unten, werden 
vollig uͤberſtroͤmt. Schnelle Wellen, Laken-Giſcht 


im Sturz, Giſcht unten im Keſſel, ſiedende Stru⸗ 


del im Keſſel. 
Der Vers legitimirt ſich: 
Es wallet und ſiedet und brauſet und ziſcht ac. 
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Wenn die ftrömenden Stellen. grün ausſehen, 
fo erſcheint der nachfte Giſcht leife purpur gefärbt. 

Unten ftrömen die Wellen ſchaͤumend ab, fchlas, 
sen hiben. und drüben, an's Ufer, die Bewegung 
verflingt weiter hinab, und das Wafler zeigt im 
Fortfließen feine grüne Farbe, wieder. 

Erregte Ideen über die Gewalt des. Sturzes. 
Unsrihöpfbarfeit als wie ein Unnachlaſſen der Kraft. 
Zerſtoͤrung, Bleiben, Dauera, Bewegung, unmit— 
teibare Nude nah. dem Fall. 

Beſchraͤnkung durh Mühlen drüben, durch ei— 
nen Vorbau hüben. Fa es. war möglich die ſchoͤnſte 
Anſicht dieſes herrlichen Naturphaͤnomens wirklid; 
| zu verſchließen. 

Umgebung. Weinberge, Feld, Waͤldchen. 

Bisher war Nebel, zu befonderm Glid und 
Bemerkung des Details; die Sonne trat hervor 
und beleuchtete auf das fchönfte fhief von der Hin— 
terfeite das Ganze. Das Sonnenlicht theilte nun 
die Maflen ab, bezeichnete alles Vor- uud Zurid- 
ftehende, und verförperte die ungeheure Bewegung. 
Das Streben der Ströme gegen einander ſchien ges 
waltſam zu werden, weil man ihre Nichtungen 

amd Abteilungen deutlicher fah.. Stark fprigende, 
Maſſen aus der. Tiefe zeichneten fih nun beleuch— 


‚| tet. vor. dem. feinern Dunfte aus, ein halber, Nes 








genbogen erſchien im. Dunfte. 
Bei langerer Betrachtung fheint die Bewegung 
zuzunehmen. Das. dauernde Ungeheure muß. ung. 
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immer wachſend erſcheinen; das Vollkommene muß 
uns erſt ſtimmen und ung nah und nach zu fi 
hinaufheben. Sp erfheinen ung ſchoͤne Perfonen 
immer fhöner, verftändige immer verftändiger. 

Das Meer gebiert dag Meer. Wenn man fi 
die Quellen des Oceans dihten wollte, fo müßte 
man fie fo daritellen. 

Nah einiger Veruhigung des Gemüths ver: 
folgt man den Strom in Gedanfen big zu feinem 
Urfprung und begleitet ihn wieder hinab. 

Beim Hinabfteigen nah dem flähern Ufer Ge: 
danken an die neumodifhe Parkfucht. 

Der Natur nahzubelfen, wenn men ſchoͤne Mo— 
tive bat, ift in jeder Gegend lobenswürdig; aber 
es ift bedenklih, gewiffe Smaginationen realifiren 
zu wollen, da die größten Phanomene der Natur 
ſelbſt Hinter der Idee zurücdbleiben. 

Wir fuhren über, 

Der Rheinfall von vorn, wo er faßlich iſt, bleibt 
noch herrlich, man kann ihn auch fhon nennen. 
Man flieht fhon mehr den ſtufenweiſen Fall und 
die Mannichfaltigfeit in feiner Breite; man kann 
die verfchiedenen Wirkungen vergleihen, vom Uns 
bandigften rechts bis zum Nuͤtzlichverwendeten links. 

Weber dem Sturz fieht man die fchöne Felſen— 
wand, an der man das Hergleiten des Stromes 
ahnen kann; rechts das Schloß Laufen Ich 
ftand fo, daß das Schlöfhen Worth und der 
Damm den linfen QBordergrund machten. Auch 
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auf diefer Seite find Kalkfelſen, und wahrſcheinlich 
find auch die Felſen in der Mitte des Sturzes Kalk, 


Schloͤßchen Worth. 


Sch ging hinein, um ein Glas Wein zu trinfen. 
Alter Eindrud bei Erblidung de3 Mannes. 
Ich ſah Tripvels Bild an der Wand und 
fragte, ob er etwa zur Verwandtſchaft gehöre? 
Der Hausherr, Namens Gelzer, war mit Trippel 
verwandt durch Mutter Sefchwifterfind. Er hat 
das Schlößhen mit dem Lachsfang, Zoll, Wein: 
berg, Holz u. f. w. von feinen Xoreltern her im 
Befig, doch als Schupf-Lehn, wie fie es heißen. 
Er muß nämlich dem Klofter, oder deffen jekigen 
Suecefforen, die 3Zolleinfünfte berehnen, zwey 
Drittel des gefangenen Lachſes einliefern, auf die 
Waldung Aufficht führen und daraus nur zu feiner 
Nothdurft fchlagen und nehmen; er hatdie Nukung 
des Weinberges und der Felder, und gibt jährlich 
überhaupt nur 30 Thaler ab. And fo ift er eine 
Art von Lehnmann und zugleich Verwalter. Das 
Lehn heißt Schupf-Lehn defwegen, weil man ihn, 
wenn er feine Pflichten nicht erfüllt, aus dem Lehn 
beransfchieben oder ſchuppen kann. 

Er zeigte mir feinen Lehnbrief von Anno 1762, 
der alle Bedingungen mit großer Einfalt und Klar: 
beit enthält. Ein folhes Lehn geht auf die Söhne 
hüber, wie der gegenwärtige Befiser die Altern 
Briefe auch noch aufbewahret. Allein im Briefe 
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felbft ſteht nichts. davon, obwohl, von einem Re— 
greß an die Erben darin. bie Rede iſt. 

Um 10 Uhr fuhr ich bei ſchoͤnem Sonnenfhein 
wieder heruber. Der Rheinfal war noh immer 
feitwärts von hinten erleuchtet, fhöne Licht. und 
Schattenmeflen zeigten ſich ſowohl von; dem. Lau— 
fenihen Felſen als von den Felfen in der Mitte, 

Sch trat. wieder auf.die Bühne, an den Sturz - 
heran und fühlte, daß der vorige Eindruck ſchon 
verwijcht war; denn es ſchien gewaltſamer ald. 
vorher zu ftürmen, wobei ich zu. bemerfen hatte, wie. 
ſchnell die Nerve in ihren alten Zuftand fi wieder, 
berfiellt. Der Regenbogen erihien in feiner größ- 
ten Schoͤnheit; er ftand mit feinem- ruhigen: Fuß 
in dem ungehenren Giſcht und Schaum „. der, in— 
dem er ihn. gewaltfam zu. zerfiören droht, ihm je: 
den Augenbli€ neu hervorbringen muß. 

Betrahtungen über die Sicherheit neben. der. 
entiegliben ‚Gewalt. 

Durch das. Rüden der Sonne, eutftanden. nod 
grögere Maffen von Licht. und, Schatten,‘ und da. 
nun fein Nebel war, fo erfhien der Giſcht gewal— 
tiger, wenn er über der reinen Erde gegen, de... 
reinen Simmel hinauffuhr. Die dunkle grüne, 
Farbe: des abſtroͤmenden Fluſſes ward auffal⸗ 
lender. 
Wir fuhren zuruͤck. 

Wenn man nun den Fluß nach dem Falle hin— 
abgleiten ſieht, ſo iſt er ruhig, ſeicht und unbes, 





457 


deutend. Alle Kräfte die fih gelaffen ſucceſſiv ei- 
"er ungehenern Wirkung nabern, find eben ſo an- 
zufehn. Mir fielen die Colonnen ein wenn fie auf 
dem Marie find. 

Man zieht nun links über die bedaute Gegend, 
and Weinhügel mit Dörfern und Höfen belebt und 
"mit Häufern wie befaet. Ein’ wenig vorwaͤrts zei— 
‘gen fich Hohentwiel und wenn ich nit irre, die 
vorſtehenden Selfen bei Engen und weiter herwärts. 
Rechts Die hoben Gebirae der Schweiz in weiter 
Ferne binter den mannicfaltigfien Mittelgründen. 
Auch bemerkt man hinterwärts gar wohl "ander 
"Seftalt der Berge den Weg, den der Rhein 
nimmt. 

In den Dorf Uwieſen fand ih Im der Zim— 
merarbeit Nachahmung der Diaurerarbeit. Mas 
ſollen wir zu dieſer Erſcheinung fagen, da das Ge- 
\.gentheil der Grund alfer Schönheit unſerer Bau— 

kunſt ift! 
Auch ſah ich wieder Mangold und nahm mir vor, 
Saamen davon’ mitzimehmen und künftigen Some 
mer unfern Wieland damit zu tractiren. 
' Sch wurde abermals dran erinnert Wie eine 
fentimentale Etimmung das Ideale auf einen 
einzelnen Fal anwendet, mo es denn meiſtens 
ſchief ift. 
N Schaffhauſen lag mit feiner Daͤchermaſſe links 
im Thale. 
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Die Schaffhaufer Brüde tft ſchoͤn gezimmert 
und wird höchft reinlich gehalten. In der Mitte 
find einige Sige angebradt, Hinter denen die Deff- 
nungen mit Glasfenſtern zugeſchloſſen find, damit 
man nicht im Zuge fiße. 

Untern Shore des Wirthöhaufes fand ich ein 
paar Franzofen wieder, die ich auch am Rheinfall 
gefehen hatte. Der eine ſchien wohl damit zufrie- 
den, ber andere aber fagte: C'est assez joli, mais 
pas si joli que l’on me l’avait dit. Ich möchte 
die Tdeen des Mannes und feinen Maßftab 
kennen. 

Bei Tiſche ſaß ich neben einem Manne, der aus 
Italien Fam und ein Mädchen von ungefähr 14 Jah— 
ren, eine Englanderin, Namens Dillon, nah Eng- 
land zurüdführte, deren Mutter, eine geborne 
d'Alſton, in Padua geftorben war. Er Fonnte 
son der Theuerung in Italien nicht genug fagen. 
Ein Pfund Brod koſtet 20 franzoͤſiſche Sous und 
ein paar Tauben einen Fleinen Thaler. 

Makaroniſche Uniform franzöfifcher edlen Caval-: 
leriften. gürchterliches Zeichen der drey ſchwarzen 
Lilien auf der weisen Binde am Arm. 


Nachmittags 5 Uhr fuhr ich wieder nah dem 
Rheinfall. Mir fel die Art wieder auf, an den 
Haufern Erker und Ferfterhen zur heben. Sogar 
befigen fie ein befonderes Geſchick ſolche Guckſcharten 


- 
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durch die Mauern zu bohren und fin eine Ausſicht 
zu verfhaffen, die niemand erwartet. Wie nun 
Diefes die Luft anzeigt, unbemerkt zu fehen und zu 
beobachten, fd zeugen dagegen die vielen Banfe an 
den Häufern, welche an den vornehmen gefhnikt, 
aufgefhlagen und zugeſchloſſen find, von einer zu— 
traulihen Art nachbarlichen Zuſammenſeyns, we— 
nigſtens voriger Zeit. 


Viele Haͤuſer haben bezeichnende Inſchriften; 
auch wohl manche ſelbſt ein Zeichen, ohne gerade 
ein Wirthshaus zu ſeyn. 


Ich fuhr am rechten Rheinufer hin; rechts ſind 
ſchoͤne Weinberge und Gärten, der Fluß ſtroͤmt 
über Felsbaͤnke mit mehr oder weniger Raufgen. 

Man fährt weiter hinauf. Schaffbaufen her 
man nun in der Tiefe, und man fieht die Mühlen, 
die vor der Stadt den Fluß herabwaͤrts liegen. Die 
Stadt felbft liegt wie eine Bruͤcke zwiſchen Deutſch— 
land und der Schweiz. Sie ift wahrſcheinlich in 
diefer Gegend durch die Hemmung der Scifffehet 
durch den Niheinfall entftanden. Ich habe im ihre 
nichts Geſchmackvolles und nichts Abgefhmadtes 
bemerkt, weder an Haufern, Gärten, Menfchen, 
noh Betragen. 

Der Kalkſtein an beim man vorbei fährt ift fehr 
Flüftig, fo wie auch der drüben bei Caufen. Das 
wunderbarſte Phaͤnomen bei'm Rheinfall find mir 
daher die Felſen, welche ſich in deſſen Mitte fo lange 
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erhalten, da fie doch wahrfheinlih von derſelben 
Gebirgsart find. 

Da fih ver Fluß wendet, fo fommen nun die 

Meinberge an das entgegengeſetzte Ufer, und man 
faͤhrt dießſeits zwiſchen Wieſen und Baumſtuůcken 
durch. Sodann erſcheinen drüben ſteile Felſen und 
huͤben die ſchoͤnſte Cultur. 

Bei der Abendſonne ſah ich noch den Rheinfall 
von oben und hinten, die Mühlen rechte, unter 
mir das Schloß Laufen, im Argeliht eine ‚größe 
herrliche aber faßlice, in allen Theilen intereffente 
aber begreifliche Naturfcene: man fieht den Fluß 
deranftrömen und raufhen, und fieht wie er falt. 

Man geht durch die Mühlen durch in der Flei- 
nen Bucht. Vei den in der Höhe hervorftehenden 
manderlei Gebäuden wird felbft der Fleine Abfall 
eines Müblmaffers intereffant, und die legten dief- 
feitigen Ströme de3 Rheinfalls ſchießen aus grü- 
en Büfhen hervor. 

Pir gingen weiter um da3 Schloͤßchen Worth 
Sn der Sturz war zu feinem Mortheil und 

Nachtheil von der Abendfonne gerade beleuchtet; 
das Grün der tieferen Strömungen war lebhaft, 
wie heute fruͤh, der Purpur aber des Shaumes und 
Staubes viel lebhafter. 

Wir fuhren naͤher an ihn hinan; es iſt ein herr⸗ 
licher Anblick, aber man fühlt wohl, daß man kei— 
nen Kampf mit diefem Ungeheuer bejtehen Tann. 

Mir 
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Mir beftiegen wieder das Fleine Gerufte, und es 
war eben wieder als wenn man dad Schaufpiel zum 
erften Mal fahe. In dem ungeheuern Gewühle 
war das Farbenſpiel herrlich. Von dem großen 
überftrömten Felfen ſchien fih der Negenbogen im: 
merfort herabzumwaälzen, indem er in dem Dunft des 
herunterftürzenden Schaumes entftand. Die unter: 
gehende Sonne färbte einen Theil der beweglichen 
Maſſen gelb, die tiefen Strömungen erfchienen 
grün und aller Schaum und Dunft war lichtpur- 
pur; auf allen Tiefen und Höhen erwartete man 
die Entwidelung eined neuen Regenbogens. 

Herrliher war das Farbenfpiel in dem Augen: 
blid der finfenden Sonne, aber auh ale Bewe— 
gung ſchien fchneller, wilder und fprühender zu 
werden, Leichte Windftöße Franfelten lebhafter die 
Säume des ftürzenden Schaumes, Dunft fehlen mit 
Dunft gewaltfamer zu kaͤmpfen, und indem die 
ungeheure Erfheinung immer fich felbft gleich blieb, 
fürctete der Sufchauer dem Uebermaß zu unterlie- 
gen, und erwartete ald Menfh jeden Augenblick 
» eine Kataftrophe. 








Bon Schaffhaufen nah Stäfa. 
Den 19 September 1797. 
Früh 61%, Uhr fuhren wir aus Scaffhaufen. 
Berg und Thaler waren Far, ber Morgenhimmel 


leicht gewöltt, im Abend zeigten fich dichtere Wolfen. 
Gorthe'3 Werke. XLIIL, Br 41 
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Wir fuhren einen Theil des geftrigen Wege. Ein 
Apfelbaum mir Epheu umwunden, gab Anlaß zur 
Elegie Amsntas. 

Man fah die ganze Bergreihe der Schweiz mit 
ihren Schneegebirgen, fhönes Fruchtfeld, bewad: 
fene Berge rehts und linfe, 

Seftetten mit fruchtbarer Umgebung. Hanf, 
Klee und Weinbau mahten das Feld noch lebendig. 

ſdach verfhiedenen Higeln und Thälern Fam man 
auf eine fhöne fruchtbare Flähe gegen den Rhein 
zu, hinten mit herrligen Vorbergen. 

In Rafz ward den Pferden Brod gegeben, und 
wir fuhren hinab nah Egliſau uber bie zierlide 
Bride, die fehr reinlich gehalten wer, Ein paar 
Maͤdchen von zwölf bis vierzehn Jahren faßen ans 
Zoll in einem artigen Cabinette und nahmen das 
MWeggeld ein. Die jüngere nahm das Geld und 
überreichte den Zettel, indep die andere Bud hielt. 
Schöne fruchtbare Fläde zwiſchen waldbewachfenen 
Bergen. Vorwärts Dlaine und ein Eihenwald, 
durch welchen die gerade Straße hindurchging. 

Um 11 Uhr kamen wir nah Bulach, wo wir 
während der warmen Tageszeit ein paar Stunden 
verweilten. Ich hatte die Freude wieder gemahlte 
Fenſter gu treffen, mo ich das Ausſchleifen au bet 
andern Farben als der Purpurfarbe angewendet 
fand. Sch ſah eine fehr lichte eigentlihe Purpur— 
“farbe, die ins Violettlihe fallt. Auch fand id auf 
die farbige Scheide Hinten eine andere Farbe zur 








163 


Miſchung gebraht, als Geld und Blau, wodurch 
ein Grün entſteht; befonders nimmt fih Das Gelbe 
auf dem erftgedachten lichten Purpur fehr ſchoͤn aus. 
Uebrigens find die Scheiben oft auf eine fehr wun— 
derbare und unnoͤthig fheinende Weife zufammen- 
geſetzt; doc findet man bei näherer Betrachtung die 
Urfahe. Auch find fie oft und ſchlimm genug re- 
parirt. Sie find fammtlih von 1570, aber an der 
ftarten Stellung der gerüfteten Männer, an der 
, Gewalt der heraldifhen Thiere, am den tücdhtigen 
Körpern der Bierrathen, an der Lebhaftigfeit der 
Farben, fieht man den Kerngeift der Zeit, wie 
wader jene Künftler waren, und wie derbfiandig 
und bürgerlich vornehm fie fih ihre Zeitgenoffen und 
die Welt dachten. Eine Scheibe mit dem doppelten 
Wappen der Stadt Schaffhaufen, über dem der kai— 
ferlihe Adler in einem Schilde fteht, iſt vortrefflid) 
gemaht und an der Krone tft der herrlichen Zierra— 
then fein Ende. 

WVon Bulach, wo es fühl und anmuthig gewe— 
ſen, fuhren wir um halb zwey Uhr weiter. 

Betrachtung: daß der Menſch die Rede eigent— 
lich für die hoͤchſte Handlung halt, jo wie man vie= 
les thun darf, was man nicht fagen foll, 

Die Gegend hat im Ganzen nihts fonderiid 
Charakteriftifhes, links fruchtbare Plaine, vor— 
wärts die Gebirge; der Boden ift fruchtbar und gut 
gearbeitet, an verfchiedenen Diten fehr Fiefig und 
mit unzähligen Geſchieben überfäet, 
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Gegen 6 Uhr famen wir nah Zürich bei fehr 
fhönem Wetter, und fehrten ein bei Herrn Ott im 
Schwert. Einen Briefan Meyer fhidte ich ab zu 
Frau Schultheß. Abends an der Table d’hote mit 
Herrn Landvogt Imthurn von Schaffhaufen, der 
vom Eyndifate aus Lavis zurüdfehrte, und einem . 
andern Zuricher Herrn, ber gleichfalls aus Stalien 
Fam. Beide erzählten wenig Gutes von den jegigen 
Umftanden dafelbit. 





Den 20 September. 


Fruͤh bei ſchoͤnem Wetter oberhalb der Stadt an 
den See gegangen. uf dem Nüdweg fah ich die 
Geiftlihen zu und von einem Verbrecher hinüber 
and herüber fahren. Dann brachte ich den Morgen 
unter den hohen Linden auf dem ehemaligen Burg-⸗ 
platze zu. 

Wenn nach gehaltenem Blutgerichte die gewoͤhn— 
liche Eilf- Uhr: Glode geläutet wird, fo ift es ein 
Zeichen, daß der Verbrecher begnadigt worden; hält 
aber die Glode inne, fo ift dad Todesurtheil ge= | 
fprochen, und fie gibt um halb 12 Uhr das Zeichen 
zu feiner Hinausführung. Dießmal ward er be— 
gnadigt. Der Verbrecher war ein falfher Münzer, 
der fchon vorher wegen Diebftähle war gebrand: |, 
marft worden. 

Mittags bei Tiſche lernte ih Herrn Hauptmann 
Buͤrkli kennen. Das Wetter war-fehr trüb, deſſen 
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ungeachtet ging ich nah Tifh ein wenig über die 
neuen Anlagen nah dem Schonehof fpazieren. 

Gegen a Uhr Fam Meyer; e8 fiel ein ftarfer 
Regen. Abends bei Tifche fandich Herrn Hofrath 
Müller von Wien, 


Den 21 September. 
Mir fuhren zu Schiffe gegen 8 Uhr ab und bei 
heiterm Weiter den See hinaufwärts. Zu Mittag 
wurden wir von Herrn Efher auf feinem Gute 
bei Herliberg am See freundlich bewirthet, und 
gelangten Abends nah Stäfe, 


Stäfa, den 22 Geptember, 

Einen trüben Tag brachten wir mit Betrachtung 
der von Meyer verfertigten und angefchafften Kunft: 
werfe zu, fo wie wir auch einander verſchiedene 
Seen und Auffape mittheilten. Abends machten 
wir noch einen großen Spaziergang den Drt hin 
aufwärts, welder von der fhönften und hoͤchſten 
Eultur einen reizenden und idealen Begriff gibt. 
Die Sebaude ftehen weit auseinander, Weinberge, 
Felder, Gärten, Dbitanlagen breiten fih zwiſchen 
ihnen aus, und ſo erſtreckt fih der Ort wohl eine 
Stunde am Eee hin, und eine halbe big nad dem 
Hügel oſtwaͤrts, deifen ganze Seite die Eultur auch 
ſchon erobert hat, 
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Stäfa, Sonnabend, den 23 Geptember. 
Fruͤh Meyers mitgebrachte Arbeiten nochmals 
durchgeſehen. Bekanntſchaft mit Mahler Diogg 
und mit Bannerherr Zwäicki von Glarus. Abends 
auf den Berg zu dem fogenannten Philofophen, die 
Anlagen feiner Eultivation zu fehen. 


Stäfa, Eonntags den 24 Geptenber, 

Geſpraͤch mit Meyer über die vorhabende rheto- 
riſche Neifebefchreibung. Mechfelfeitige Theilnahme. 
Leber die Nothwendigfeit: die Terminologie zuerft 
feftzufeßen, wornah man Kunftwerfe befcreiben 
und beurtheilen will, Zu Mittag kamen Herr Hor: 
ner und Eicher der Sohn von Zürich. Abends fuh— 
ren wir auf die Kleine Snfel Ufnau und famen mit 
einbrechender Nacht zurüd. 


Montag, den 25 September, 
Früh Briefe nach Haufe. 


— 





Stäfn, den 25 September 1797. 

An Herrn Geheime-Rath Voigt. * 
Sie erhalten hiebei, wertbefter Freund, eine 
furze Nachricht, wie es mir feit Tübingen ergan- 
gen, welche ih dem Herzog mitzutheilen und mic 

auf das beite dabei zu empfehlen bitte. 

Etwa übermorgen denfe ich mit Profeffor Meyer 
eine kleine Gebirgsreife anzutreten. Man kann 
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jih nicht verwehren, wenn man fo nahe ift, fih 
auch wieder unter diefe ungeheuern Naturphanomene 
zu begeben. Die mineralogifche und geognoftifhe 
Liebhaberen ift auch erleichtert, feitdem fo mande 
Schweizer fih mit diefem Studium abgegeben und 
durch ihre Reiſen, die fie fo leicht wiederholen koͤn— 
nen, den Fremden den Vortheil verfhafft haben, 
ſich leichter zu orientiren. - Die Auffäge eined Herrn 
Eicher von Zürich haben mir eine geſchwinde Ueber: 
fiht gegeben, deffen was ich auf meiner kleinen vor— 
genommenen Tour zu erwarten habe. Das Neuefte 
in dieſem Sache ift ein Diegfamer Etein, nad der 
Beſchreibung jenem Danzifchen ahnlih, wovon ich 
etwas mitzubringen hoffe. A 

Die öffentlichen Angelegenheiten fehen in dieſem 
Rande wunderlihb aus. Da ein Theil der ganzen 
Mafe fhon vollig demofratifch regiert wird, fo. ha= 
ben «die Unterthanen- der mehr oder weniger ariſto— 
Eratifhen Kantone, an ihren Nachbarn fhon ein 
Beiſpiel deffen, was jest der allgemeine Wunſch 
des Volks ift; an vielen Orten herrſcht Unzufrie: 
denheit, bie fih hie und da in Kleinen Unruhen zeigt, 
Ueber alles dieg kommt in dem gegenwärtigen Aus 
genblide noch. eine Sorge und Furcht vor den Fran: 
zoſen. Man: will behaupten, daß mehrere Schwei— 
zer bei der lebten Unternehmung gegen die Repu— 
blik Partey gemacht, und fih mit in der fogenann- 
ten Verſchwoͤrung befunden haben, und man er: 
wartet nunmehr, daß die Franzofen fich deßhalb an 
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die Einzelnen, vielleiht gar an's Ganze halten 
möchten, Die Lage ift Außerft gefährlih und es 
überfieht niemand was daraus entftehen kann. 

Bei diefen felbft für die ruhige Schweiz fo wun— 
derbaren Ausfichten, werde ich um defto eher mei— 
nen Ruͤckweg bald möglichft antreten, und geſchwin— 
der, als ich hergegangen bin, wieder in jene Ge: 
genden zurücfehren, wo ich mir eine ruhigere Zeit 
unter geprüften Freunden verfprechen kann. _ 


Später, 

Sp eben erhalte ih Ihr werthes Schreiben vom 
41 September und werde Ihnen dadurch abermals, 
„fo wie in der Gegenwart, auc in der Abmwefenheit 
unendlich viel ſchuldig. Daß ich meinen Auguft 
wieder gefund und froh bei Ihnen denfen Fann, wie 
Sie die Güte haben feine Neife-Erinnerungen rege 
zu machen und ihm fo zu einer weitern Ausbildung 
zu verhelfen, ift mir unfhäßbar und diefe Vorftel: 
lung wird mich auf meiner kleinen Neife in die rau— 
ben Gebirge begleiten. 

Schon in Franffurt ſchrieb ih auf einen erhal: 
tenen Brief von Boͤckmann ein Blatt, wodurch ich 
Sie bat, das bewußte Kaftchen der Ueberbringerin, 
welches Fräulein Staff ſeyn würde, zu übergeben, 
und wodurch ich fogleich jenen beit mir zu Haufe 
aufgehobenen Archivſchein amortifire, und vergaß, 
- jo oft ih an Sie fchrieb, davon den fehuldigen Avis 
zu geben, Sch denfe, daß Sie mir ein Wort da: 








169 


von fagen; wahrfcheinlich iſt dieſes Depofitum nu 
ſchon in Karlsruhe glüdlich angelangt. Dem Herz 
zog bezeigen Sie mein Beileid und zugleich mei— 
nen Gluͤckwunſch daß der Unfall noh in Granger 
geblieben. Viel Gluͤck zu allen Unternehmungen 
und Geduld mit dem Bergbau, als dem ungezo⸗ 
genſten Rinde in der Geſchaͤftsfamilie! 


* 


any na ba 


Elegie, 
Nikias, trefflicher Mann, du Arzt des Leibs und der 
Geele! 
Krane! ich bin es fuͤrwahr; aber dein Mittel ift 
hart, 
Ach die Kraft ſchon ſchwand mir dahin dem Rathe zu 
folgen, 


Sa, und es fcheinet der Freund ſchon mir ein Geg⸗ 
ner zu feyn. 
Widerlegen kann ich dich nicht, ich fage mir alles, 
Sage das härtere Wort, das dm verſchweigeſt, mir 
auch. 
Aber, ach! das Waſſer entſtuͤrzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Geſaͤnge 
nicht auf, 
Raßt nicht unaufhaltſam der Sturm? und wälzet die 
Sonne 
Sich, von dem Gipfel des Tags, nicht in die Wel— 
Yen hinab? 
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Und fo fpricht mir rings die Natur: auch du biſt, 
? Amyntas, 
Unter das ſtrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
Runzle die Stirne nicht tiefer, mein Freund! und hoͤre 
gefällig, 
Was mich geftern ein Baum, dort an dem Bache, 


gelehrt. 


Wenig Aepfel trägt er mir nur, - der fonft fo belaöne; 
Sieh, der Ephen ift Schuld, der ihn gemaltig umgibt. 
Und ich faßte das Meffer, das Frummgebogene, feharfe, 
Trennte ſchneidend und riß Nanfe nach Ranken 
herab ; 
Aber ich ſchauderte gleih, als, tief erfeufzend und 
tlaͤglich 
Aus den Wipfeln zu mir, liſpelnd, die Klage ſich goß: 
O! verletze mich nicht den treuen Gartengenoſſen! 
Dem du ald Knabe fon früh manche Genüffe ver- 
- dankt. 
O, verletze mich nicht! du reißeſt mit dieſem Ge— 
flechte, 
Das du gewaltig zerſtoͤrſt, grauſam das Leben mir aus: 
Hab ich nicht ſelbſt fie genährt und fanft fie herauf 
mir erzogen? 
Iſt, wie mein eigenes Laub, mir nicht das ihre ver- 
{ wandt? 
Soll ich nicht lieben die Pflanze? die, meiner einzig 
beduͤrftig, 
Still, mit begieriger Kraft, mir um die Seite ſich 
ſchlingt? 
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Tauſend Ranken wurzelten an, mit taufend und taufend 

Sofern, fenfet fie, feft, mir in daR Leben fi ein. 

Nahrung nimmt fie von mir, was ich bebürfte, ges 
nießt fie, 

Und fo ſaugt fie das Mark, ſauget die Seele mir 


aus, 

kur vergebens naͤhr' ich mich noch; die gewaltige 
Wurzel 

Sender lebendigen Saft, ah! nur zur Hälfte 
hinauf. 


Denn der gefährliche Gaft, der geliebte, maaßet behende, 
Unterweges die Kraft herbftliher Früchte ſich am. 
Nichts gelangt zur Krone hinauf; die Außerften Wipfel 

Dorren, e3 dorret der Aft über dem Bade fhon hin. 
Sa, die Derrätherin iſt's! fie fhmeichelt mir Zeben 
und Güter, 
Schmeichelt die ftrebende Kraft, fehmeichelt die Hoff: 
nung mir ab, 
Eie nur fühl ih, nur fie, die umfchlingende, freie 
der Teffeln, 
Freue des tödtenden Schmucks fremder Umlaubung 
mich nur, 
Halte das Meſſer zuruͤck! o Nikias! ſchone den Arınen, 
Der ſich in liebender Luſt willig gezwungen verzehrt! 
Suͤß iſt jede Verſchwendung; o lab mich der ſchoͤnſten 
genießen! 
Wer ſich der Liebe vertraut, haͤlt er ſein Leben zu 
Rath? 


172 


n Shiller. 
\ Stäfa, den 25 Septbr. 1797. 


Ihren erfreulichen Brief vom 7 September habe 
ih vorgeftern hier erhalten. Da er länger aus- 
blieb als ich hoffte, fo mußte ich befürdten, daß 
Shr Uebel fih vermehrt habe, wie ich denn nun auch 
aus Shrem Briefe leider erfahre. Möchten Sie 
doch in Ihrer Etille einer fo guten Gefundheit ge— 
nießen als ich bei meiner Bewegung! Ein Blatt 
das beiliegt fagt Shnen, wie es mir feit Tübingen 
ergangen ift. Meyer, den ich nun zu unferer wech; 
feifeitigen Freude wiedergefunden habe, befindet 
fih fo wohl als jemalg, und wir haben fhon was 
Ehrlihes zufammen durchgeſchwaͤtzt; er fommt mit 
trefflihen Kunftfhaken und mit. Schäßen einer” 
fehr genauen Beobahtung wieder zurüd, Wir 
wollen nun überlegen, in was für Formen wir ei— 
nen Theil brauchen und zu welchen Abfihten wir 
den andern aufheben wollen. 


Nun foll e3 in einigen Tagen nah dem Bier: 
waldftätter See gehen: Die großen Natur: 
feenen die ihn umgeben muß ih mir, da wir fo 
-nabe find, wieder zum Anfchauen bringen, denn , 
die Rubrik diefer ungeheuern Felfen darf mir unter 
meinen Neifecapiteln nicht fehlen. Ich habe fhen 
ein Paar tüchtige Uctenfascikel gefammelt, in die 
alles was ich erfahren habe, oder was mir fonft vor- 
gefommen tft, fih eingefhrieben und eingeheftet 
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befindet, bis jet noch der bunteſte Stoff von der 
Melt, aus demich auch nicht einmal, wie ich früher 
hoffte, etwas für die Horen berausheben Fönnte, 


Ich hoffe diefe Neifefammlung noch um vieles 
zu vermehren und Fann mich dabei an fo mancher— 
lei Gegenftänden prüfen. Man genießt doch zulebt, 
wenn man fühlt daß man fo manches fubfummiren 
Fann, die Früchte der großen und anfangs unfrucht— 
ber foheinenden Arbeiten, mit denen man fih in 
feinem Leben geplagt hat. 


Da Stalien durch feine früheren Unruhen, und 
Sranfreich durch feine neuften, den Fremden mehr 
oder weniger verfperit it, fo werden wir mohl 
som Gipfel der Alpen wieder zuruͤck dem Falle des 
Waſſers folgen und den Rhein hinab ung mieder 
gegen Norden beivegen, ehe die fhlimme Witterung 
einfällt, Wahrfcheinlich werden wir dieſen Winter 
am Fuße des Fuchsthurms vergnügt zufammen 
wohnen; ja ich vermuthe ſogar, daß Humboldt 
uns Geſellſchaft leiften wird. Die fümmtlihe Ca— 
zavane bat, wie mir fein Drief fagt, den ich in 
Zürich fand, die Reife nach Italien gleichfalls auf: 
gegeben; fie werden fammtlih nah der Schweiz 
Eommen. Der jüngere hat die Abfiht fih im die— 
fem, für ihn in mehreren Ruͤckſichten fo intereflan- 
ten Lande umzufehen, und der ältere wird wahr: 
fheinlih eine Neife nah Franfreih, die er projec— 
tirt hatte, unter den jeßigen Umftänden aufgeben 
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muͤſſen. Sie gehen den 1 October von Wien ab; 
vielleicht erwarte ich fie nod im dieſen Gegenden, 


Aug meinen frühern Briefen werden Sie ge- 
ſehen haben, daß e3 mir in Stuttgart gang wohl und 
behazlih war. Ihrer ift viel und von Vielen und 
immer auf's befte gedacht worden. Für ung beide, 
glaub’ ich, war es ein Vortheil, daß wir fpäter und 
gebildeter zufammentrafen, 


Sagen Sie mir doc in dem näcften Briefe wie 
Sie fih auf Fünftigen Winter einzurichten geden- 
ten? Ob Ihr Plan auf den Garten, das Gries: 
bachiſche Haus, oder Weimar gerichtet if. Ich 
wuͤnſche Ihnen die behaglichſte Steke, damit Sie 
nicht bei Ihren andern Uebeln auch noch mit der 
Witterung zu Fämpfen haben. 

Wenn Sie mir nah Empfang biefes Briefes 
ſogleich ſchreiben, ſo haben Sie die Guͤte den Brief 
unmittelbar nah Zürich mit dem bloßen Beiſatz 
bei Herrn Nittmeifter Dit zum Schwert 
zu adreffiren. Sch kann rechnen, daß gegenwärti- 
ges acht Tage läuft, daB eine Antwort ungefähr 
eben fo lange geben kann, und ich werde unge: 
faͤhr in der Häifte October3 von meiner Bergreife 
in Zürich anlangen. 

Für die Nachricht, dag mein Kleiner wieder 
hergeſtellt iſt, danke ich Ihnen um fo mehr, als ich 
feine directe Nachricht ſchon fett einiger Zeit er- 
halten batte und die Briefe aus meinem Haufe ir— 
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gend mo floden müffen. Diefe Eorge allein hat 
mir manchmal einen trüben Augenblick gemacht, 
inden fih fonft alles gut und glädlich ſchickte. 
Reben Sie rent wohl! grüßen Sie Ihre liebe 
Frau und erfreuen Sie fih der lekten fhönen 
Herbfttage mit den Thrigen, indep ich meine Wan: 
derung in die hohen Gebirge anftelle; meine Cor— 
refpondenz wird nun eine Fleine Pauſe machen, 
bis ich wieder hier angelangt fepn werde. 

Dald hätte ich vergeffen Ihnen zu fagen, daß 
der Vers; „Es wallet und fiedet, und braufet und 
ziſcht ꝛc.“ ſich bei dem Rheinfall trefflich legitimirt 
hat. Es war mir fehr merfwürdig wie er die Haupt- 
momente diefer ungeheuren Erfheinung im fich be= 
greift. Sch habe auf der Stelle das Phanomen 
in feinen Theilen und im Ganzen, wie eg ſich dar— 
ſtellt, zu faſſen geſucht, und die Betrachtungen, 

die man dabei macht, ſo wie die Ideen die es er— 
regt, abgeſondert bemerkt. Sie werden dereinſt 
ſehen, wie ſich jene wenigen dichteriſchen Zeilen 
gleichſam wie ein Faden durch dieſes Labyriuth 
durchſchlingen. 
Sao eben erhalte ich auch die Bogen J und K 
des Almanachs durch Cotta und hoffe num auf 
meiner Ruͤckkunft aus den Bergen und Seen wie— 
der Briefe von Ihnen zu finden. Meyer wird 
ſelbſt ein paar Worte ſchreiben; ich habe die größte 
Freude daß er fo wohl und heiter iſt; möge ich 
doch auch daſſelbe von Ihnen erfahren ! 
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Herrlibe Stoffe zu Idyllen und Elegien, und 
wie die verwandten Dichtarten alle-heifen moͤ— 
gen, habe ich fhon wieder aufgefunden, auch ei- 
niges fhon wirklich gemaht; fo wie ich über: 
Haupt noch niemals mit folder Bequemlichkeit die 
fremden Gegenftände aufgefaßt und zugleich wie- 
der etwas producirt habe. Leben Sie reht wohl 
and laffen Sie ung theoretifih und praftifh im— 
mer fo fortfahren. 


* 


Der Zunggefell und ber Muͤhlbach. 


Gefert. 


Wo willft du klares Bächlein hin, 7 

Sp munter? h 

Du eilft mit frohem leichtem; Sinn 

Hinunter; 

Was fuchft du eilig in dem Thal? 

Sp höre doch und fprich einmal! 
Bad. 

Ich war ein Bächlein, Sunggefel, 

Sie haben 

Mich fo gefaßt, damit ich ſchnell 

Sm Graben 

Zur Muͤhle dort hinunter fol, 

Und immer bin ich raſch und voll. 
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Gefelt 
Du eileft mit gelafnem Muiy 
Zur Mühle, 
Und weißt nicht was ich junges Blut 
Hier fühle, 
Es blickt die ſchoͤne Muͤllerin 
Wohl freundlich manchmal nach dir hin? 
- Bad. 
Sie öffnet früh beim Morgenlicht 
Den Raven, 
Und kommt ihr liebes Angeficht 
Zu baden; 
Ihr Bufen ift fo voll und weiß, 
Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 


Gefert z 
Kann fie im Waffer Liebesgluth 
Entzünden ; 
Wie foll man Run mit Fleifch und Brut 
Wohl finden ? 
Wenn man fie einmal nur gefehn, 
Ad immer muß man nach ihr gehn. 


Bad. 

Dann ſtuͤrz' ich auf die Räser mic) 

Mit Braufen, 

Und alle Schaufeln drehen ſich 

Im Sauſen. 

Seitdem das ſchoͤne Maͤdchen ſchafft, 

Kat auch das Waſſer beffre Kraft. 
Soethe's Werte, XLIII. Br. 12 
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GSefert 
Du Armer, fühlft du nicht den Schmerz 
Wie andre? / 
Sie Yacht dich an und fagt im Scherz: 
Kun mwandre! 
Sie hielte dich wohl ſelbſt zuriick 
Mit einem fügen Liebesblick. ) 


Bad. 
Mir wird fo ſchwer, jo fhwer vom Ort 
Zu fließen; : 
Ich frümme mi nur fachte en 
Durch Wiefen; 
Und kaͤm' es erſt auf mich nur an, 
Der Weg wär bald zuruͤck gethan. 


Gefelt 


Sefelle meiner Liebesaual, 

Sch fcheide ; 

Du murmelſt nie vielleicht einmal 
Zur Freude, 

Geh’, fag’ ihr gleih, und fag’ ihr oft, 
Was fill der Knabe wuͤnſcht und hofft. 
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Bon Stäfa auf den Gotthardt und zuruͤck. 


Donnerftag, den 28 September 1797. 


Um 8 Uhr von Stäfe zu Schiffe um nah Rich— 
terswyl hinüber zu fahren. Der Glanz der Wolfen 
iber dem Ende des Sees, fo wie ein Sonnenblick 
auf Richterswyl und den nächften Höhen gewährte 
einen erfreulichen Anblick. Nebel und Wolken la: 
gen tiber des Sees unterm Theile nah Zürich zu. 
In der Mitte des Sees hinaufwarts blidend hatte 
man Stäfa, Rapperswyl und die Berge von Glarus 
vor fih, fo wie die übereinander greifenden Vor: 
zebirge hinter und zwifchen denen der Wallenftätter 
See liegt, Die kleine Infel Ufnau auf der Waffer: 
flaͤche. 

Richterswyl hat eine ſehr artige Lage am 
See, Gleich hinter dem Ort ſteigen fruchtbare Hoͤ— 
hen auf und hinter dieſen einige Berge des Kantons 
Schwpz. 

In drey Wiertelitunden fuhren wir hinüber, 
She man landet erfheint der obere Theil des Sees 
ſehr weit und groß. 

Der Ort ift huͤbſch gebaut, Hat fehe große 
Wirthshaufer, unter denen ein neues mit Baͤdern. 
Die Rhede ift freundlih, die Schifffahrt lebhaft; 
enn die meiften Producte aus dem Kanton Schwyz 
werden hierher gefchafft und weiter transportirt, 
weil Schwyz felbit feinen Hafen har und einen alte 
julegen von Zurich verhindert wird, 
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Auch bat Richterswyl durch die Pilger die nach 
Einſiedeln wallfahrten viel Zugang. Dieſen 
Sommer war eine große Anzahl‘ durchgegangen; 
ſehr viele aus Schwaben, wahrfceinlih wegen 
Geluͤbden in der Kriegsgefahr. 2 | 

Mir gingen, unfere Wanderung fort/ekend, 
Richterswyl hinauf und fahen mehrere neue Havfer, 
Am Wege fanden wir die grauen und rotben Plat: 
ten und andere entfchiedene Breccien aum Gebraude 
hingefcafft. Die grünen Platten haben in ihren 
Abwechielungen viel Aehnlichkeit mit der-Harzer 
grauen Wade, inden fie bald porphyr-, bald: brec- 
cienartig erſcheinen. 

Wir fliegen höher, Schöne Seeanſicht; Feld: 
und Obſt-Bau fahrt fort, mehr Wieſen treten ein. 
Auf der Höhe, in einer flaben Vertiefüng die ebe: 
mals voll Waffer geftanden haben mag), trafen wir 
guten Torf. Schöne reinliche Hänfer fanden zwi 
fhen den Beſitzungen. Man fieht nun mittagwärte 
in ein heiteres gleichfalls fructbares Ihal: Es 
ward von Mindftürmen. gefprosen, die an diee 
Seite anfhlagen und wieder gegen Stäfa zurück 
prallen. 

Wir verliefen die gepflafterte Kabrfirafe. Dei 
Fußpfad führt an einer Neibe von zebn Eichen vor 
bei; man fommt auf einen Triftolaß und geminn 
eine herrliche Auslicht nah dem Eee und ringsun 
in die fruchtbaren Thöler. 

Die Gegend wird etwas rauher; man trifft Bin 
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ſen, Tarrnkraut, doch auch noch ſchoͤne Kirſchbaͤume. 
Die graue Wacke ſcheint die Huͤgel zu bilden. Wir 
kamen an ausgeſtochene Torfflaͤchen, die durch Bin— 
ſen, Haide und dergleichen ſich nach und nach wie— 
der ausfuͤllen und anwachfen. Der Weg den man 
in der Mitte gelaffen, zeugt von der Güte des ehe— 
maligen Torfes.- Wir fanden einen fchönen Man— 
delſtein als Stufe. 

Rechter Hand liegt der Hüttner See, der gute 
Fiſche und Krebfe hat. Steht man darüber, fo fteht 
das Gebirge, das man überftiegen hat, wie eine 
Erdenge zwifchen diefem und dem Züricher See aus. 
Um 1017, Uhr famen wir in Hütten an. Man 
‚fprad von der jahrlihen Ausführung der Kühe 
nach Italien; es werden etwa 5000 ausgefuͤhrt, 
höchftens fünfiahrige, dag Stüd von 10 zu 16 
Louisd'or. Gegenwaͤrtig fuͤrchtet man ein Verbot, 
da in Italien eine Seuche ſich zeigen ſoll. Es 
ward auch von der Weinausfuhr geſprochen, die ge— 
genwaͤrtig ſehr ſtark nach Schwaben iſt; es haben 
ſich ſhon Käufer zu dem dießjaͤhrigen Wein am 
Stode gemeldet. 

Um 12 Uhr gingen wir von Hütter weiter, Bon 
der Höhe den Hüttner und Züricher See zu fehen, 
mit dem jenfeitigen Ufer des lektern, und zu— 
nachft die mannichfaltigen, mit Wäldern, Frucht-, 
Dbft: Bau und Wielen geihmüdten Höhen und 
Thaͤler, gewährte einen fhönen Moment, Big 
nad der Stadt: zu war alles Elar, fo wie hinauf: 














182 


mwärts gegen Stäfa, Rapperswyl, bis in die@ebirge 
von Toggenburg. 

Herr Pfarrer Beyel von Hütten begleitete ung. 
Als wir fhone Stechpalmen bemerften, fagte er: 
daß er auf dem Berge rechts einen ftarfen Stamm, 
von der Dice eines Mannesjchenfels, etwa 12 Fuß 
hoch, gefunden habe. 

Wir Famen an den Gränzftein zwifhen Schwyz 
und Zurih, Man fagt: die Schwyzer haben den 
Aberglauben, wenn fie mit dem Stode an die Seite 
de3 Zuriher Wappens fchlagen, daß es der ganze 
Kanton Zürich übel fühle, 

Rückwärts fahen wir die ganze Reihe des Albig, 
fo wie, nad den freien Aemtern zu, die niedern 
Gebirgsreihen, an denen die Neuß hinfließt; der 
Anblie ift jenen Gegenden fehr günftig. 

Auf dem Weg fbeint das Gebirg grobe Breccie 
zu ſeyn und die Kalffelfen, die bie und da aus dem 
Grafe herausieben, herabgeſtuͤrzt. Man fieht Us: 
nach liegen, und die Ausfiht nad dem obern Theil 
des Sees wird immer ſchoͤner. Rechts des Flußftei- 
ges ift eine Art von natürlibem Wall, hinter dem 
die Sihl herfiießt. Dem erften Anblide nach follte 
e3 an einigen Stellen nicht große Mühe und Koften 
erfordern, den Hügel mit einem Stollen zu durch— 
fahren und fo viel Waffer ald man wollte zu Wäf- 
ferung und Werfen in die unterhalb liegende Ge: 
gend zu leiten; ein Unternehmen, das freilih in 
einem demofratifchen Kantone und bei der Compli— 
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cation der Grundſtuͤcke die es betreffen würde, nicht 
denkbar if. ; 

Der Weg wendet ſich nah Schindeleggi 
hinein; die Ausfiht verbirgt fih, man fommt über 
die Sihl, über eine hölzerne Brüde; darauf in 
ein wildes Thal, deffen Seiten mit Fichten bewach— 
fen find ; der reißende fteinige Sihl-Fluß bleibt line. 

Die Felſen find ein feiner Sandftein, der in 
gröbere Breccie übergeht. Man ift gleich in einer 
andern Welt. Rechts auf kahlen Zriften erhebt 
man fih über das Sihlthal und fommt an einem 
Brunnen vorbei, der wegen feiner Srifche beruhmt 
iſt. Triften, ferne Alpenhuͤtten an ziemlich fanften 
Höhen. 

Wir kamen auf die Chauffee, dievon Wollrau 
beraufgeht, auf welcher die Waaren von Schwyz über 
Steinen und zum Thurm nach Nichterswpl und 
nah Bach gebracht werden; fie ift bier flach und 
gut. 

Mir nahten ung wieder der Sihl. Rechts über 
dem Wege zeigen fi Flußgeſchiebe in großer Höhe; 
links fand fih ein ſchwarzes Quarzgeſtein von der 
größten Feſtegkeit, mit Schwefelfies durcchfekt, in 
großen Waden. Man verläßt die Strafe und wen- 
det ſich links; eine Brüde führt über die Biber, 
Starfer Stieg, die Gegend bleibt fih ahnlih. Um 
5 Uhr fahen wir Einfiedeln, famen gegen 6 Uhr 
an und logirten zum Pfauen gegen der Kirche über, 
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Freitags, den 29 September 
als aın Michaeliötage, 


Am Morgen befahen wir die Kirche, deren Chor 
unfinnig verziert ift. Der Schatz wird nur zum 
Theil gezeigt, unter dem Vorwande, daß man nad 
einem Diebftahle die beften Sachen bei Geite ge: 
bracht habe. 

Sn der Bibliothek ftehen Ihöne bunte Glasſchei⸗ 
ben in Rahmen an den Fenſtern herum, wobei ich 
bemerken konnte, daß das farbige Glas in dem 
Fall des doppelten Glaſes nicht weggeſchliffen, ſon— 
dern mit dem Diamant mweggefraßt war, 

Im Naturaliencabinet ift ein Kleiner milder 
Schweinskopf, und einige andere Theile des Thierg, 
in Sandftein bei Uznach gefunden, merkwürdig. 
Imgleichen fhöne Adularien, ein Granat mit na— 
türlichen Facetten von Mittelgröße. 

Sn dem Kupferfticheabinet, unter der Bibliothet 
haͤngen einige der beſten Kupferſtiche von Martin 
Schön. : 

Der Bibliothecarius führte ung nicht feldft 
herum. Sein Kloftername war Michael, und 
er hatte alfo das Recht, am Tage feined Patrons 
ein feierlihes Hochamt zu lefen. Wir wohnten eis 
nem Theil deffelben bei, nicht fehr erbaut von der 
Muſik. 

Um 41 ihr von Einſiedeln ab. Ein Nebel über— 
309 den Himmel und die Gipfel der Berge; nur 
ein wenig blauer Himmel ſah durd. Da wir Fein 
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Kyanometer bei uns hatten, fo fhakten wir die 
Erfgeinung nah Ultramarin. Die gegenwärtige 
ward nur für die Ultramarin:Afche gehalten. Wir 
gingen das Dorf und moorige Thal hinauf; ein Fuß— 
pfad von Kiefeln war ftredenmweife nicht übel, ja 
in der Nahbarfchaft von Sagemühlen mit Säge 
fpanen beftreut.: Das Nonnenkloftee rechts fah 
wie ein Gut aus; das Gebäude war ohne Mauer, 
Wir erinnerten ung der Murate in Florenz. 

So gingen wir im Thale der Alp am rechten 
Ufer derfelben, auf einem leidlichen Fußwege bin, 
und Famen über das Bett des Kluffes, dag meift 
aus Kalk, wenigem Sandftein und einigen Stüden 
ſehr feften und ferpentinartigen Geſteins befteht. 
Das Alpthal erſchien traurig, beſonders weil Fein 
Vieh zu fehen war, das noch auf den höhern Alpen 
weidet. 

Wir fahen eine Schneidemühle mit fhonem 
Breter- und Bohlen: Borrath; eine Kirche und 
Wirthshaus ſcheinen fih daran Fruftallifirt zu haben. 
Diefe Heine Gruppe von Gebäuden heißt feldfe 
Alpthal. 

Nun feige man rechts, auf einem fteilen Weg 
in die Höhe, tiber Kalkfelstruͤmmern, Platten und 
Fichtenftamme und gelangt zum erften Gießbach, 
wo es einen rauhen Knüppelftieg hinaufgeht. Alte 
Baumftamme ftehen bier Fahl von der Rinde ent- 
blößt und vermitternd, als Zeichen, daß man auf 
Brennholz eben feinen Werth legt. Bei'm Capellchen 
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kamen wir auf einen Ruheplatz, weldes wir als 
ein böfes Augurium anfahen, daB ung noch ein 
ftarfer Stieg bevorftehe., Wir famen nun wirklich 
in den Nebel. Wuͤſte Schlucht und Gießbach, da: 
neben einige Trift und leidliher Pfad, Roͤthliches 
Thongeftein. Graues fchieferiges Ihongeftein, mit 
ganz feinen Pflanzenabdrüden. 

Wir hatten nun die Höhedes Schwyzer Hag— 
gens erfiiegen, allein alle Ausfiht war durch nahe 
und ferne Nebel gehindert. Sie zogen auf die felt- 
famfte Weife in der Tiefe und an den Höhen hin. 
Unten über dem Thale von Schwyz ſchwebte ein 
weißer mwolfenartiger; ein graulicher ließ den gegen 
siberftehenden Berg halb durchſehen; ein anderer 
drang zu unferer linfen Seite, von den Mpthen 
herunter und bedecfte fie vollig, 

Wir Fehrten in einem einzelnen Haufe ein. Als 
wir nach der Weite des Wegs fragten, fagte man 
uns, daß wir wohl anderthalb Stunden brauchen 
würden. „Wir aber,‘ fuhr der Mann fort, „kne— 
bein ihn wohl in einer Stunde hinunter,” Wir 
hatten Urfahe ung diefes Ausdrucks zu erinnern, 
denn der Stieg war abfheulih, über fchlüpfrige, 
feuchte Matten. Man fommt über eine Brüde und 
findet einen bedeckten Nuheplas. Dann ift der 
Meg gepflaftert, aber nicht unterhalten. 

Wir traten nun wieder aus der Nebelregion her- 
aus, fahen den Lauerzer See, bie Berge die ihn 
einfchliefen, den fhönen Raum in welchem die 
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Hänfer von Schwyz liegen und das angenehme Thal 
nah Brunnen hin. 

Die Berggipfel waren alle mit vielfachen Wol⸗ 
ken und Nebeln bedeckt, ſo daß ihre Maſſen ſelten 
durchblickten und meift nur geahnet werden konn— 
ten. Ein ſeltſamer Schein in den Wolken und 
Nebeln zeigte den Untergang der Sonne an. Dieſe 
Huͤllen lagen ſo gehaͤuft uͤber einander, daß man 
bei einbrechender Nacht nicht glaubte, daß es wie— 
der Tag werden koͤnne. 


Sonnabend, den 50 September. 


Wir uͤbernachteten in Schwyz und hatten am 
Morgen einen fchoönen Anblick des yöllig grünen mit 
hohen zerftreuten Fruchtbaumen und weißen Hau- 
fern überfaeten Landes, fo wie der fteilen dunfeln 
Felſen dahinter, an denen die Wolken finfend hin: 
ſtrichen. Die Mythen und übrigen Berge waren 
User, der Himmel blidte an verfhiedenen Stellen 
blau dur; einige Wolfen glänzten von der Sonne 
erleuchtet. Man fieht einen Streif des Vierwald— 
fratter Sees, befchneite Gebirge jenfeits; der Ein 
gang in's Mottenthal aus dem Thal von Schwyz 
erſcheint links. Die Heiterkeit der Nebel war ein 
Dorbote der Sonne. Unausſprechliche Anmuth 
entwidelte fih, fobald nur einzelne Sonnenblide 
hier: und dahin ftreiften. Kein Befisthum ift mit 
einer Mauer eingefchloflen; man überfieht alle Wie— 
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fen und Baumftüde. Die Nußbaͤume find befon- 
ders mächtig. 

Betrachtung tiber die Lage des ganzen Kantong, 
bezüglich auf politifhe Nerhältniffe. 

Ein Viertel auf Neun gingen’ wir bei heiterm 
Sennenfhein von Schwyz ab, und genoflen eines 
berrliben Ruͤckblicks auf die ernten Mothen. Won 
unten lagen fie im leichten Nebel und Rauchdunſte 
des Drtes, am Gipfel zogen leichte Wolfen hin. 

Erft hatten wir gepflafterten Meg, dann einen 
fbönen gleichen Fußpfad. Eine hölzerne Brüde führt 
über die Matte, eine flabe große Weide mit Nuß— 
baumen dehnte fih vor ung aus; rechts im Felde 
fahen wir hübſche Madten mit der Mutter, auf 
den Krieen mit der Kartoffel-Ernte befhäftigt. Die 
fchöne eingefchloffene Fläche dauert fort und ein klei— 
ner vorliegender Hügel fchließt das Thal nah dem 
Ste zu, von deflen Seiten ein fruchtbarer Abhang 
nah der Matte hinunter geht. Das Thal verbrei: 
tet fih rechts. Die Wiefen find wegen der Tiefe 
Thon faurer. Wir fahen Kühe, zu ihrer Neife 
über den Gotthardt, befhlagen. Bei einer Säge: 
mühle hatten wir einen fhönen Ruͤckblick. 

Wir famen nah Brunnen und an den See 
in einem heiteren Moment und f&ifften ung ein, 
Man fieht nadte Kalfflüge, die nach Mittag und 
Mitternacht einfallen und fi gleihfam ber einen 
Kern, auf dem fie ruhen, hinlegen. Die großen 
Floͤtze theilen fi wieder: in Fleinere, die fehr zer: 
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Eliftet find, fo daß der Felfen an einigen Drten 
wie aufgemauert erfreint. Der Theil des Seeg 
nab Stanz zu verfhmwindet. Freiheits-Grütli. 
Grüne des Sees, ſteile Ufer, Kleinheit der Schiffe 
gegen die ungeheuern Felsmaflen. Ein fhwer mit 
Kaͤſe beladenes Schiff fuhr vorüber. Die Abhänge 
ſah man mit Wald bewachſen; die Gipfel mit Wol- 
fen umhuͤllt. Sonnenblicke ftreiften über die Ge— 
gend; man fühlte die geftaltlofe Großheit der Na: 
tur. Abermals nord: und füdwarts fallende Floͤtze, 
gegen dem Grütli über, Links fteile Felfen. Con— 
fufion der Floͤtze hüben und drüben, die felbft in 
ihren Abweichungen correfpondiren. Kleine Kirche, 
links GSiffigen. Thal hineinwarts, erſt gelinde 
anfteigende, dann fteile Matten. Angenehmer An- 
biie der Nußbarfeit zwiihen dem Rauhſten; die 
Seelinie machte das Ganze fo ruhig, die Bergbilder 
ſchwankten im See. Gegen die Tellen: Platte ift 
eine fehöne Stelle, erft Fahler Fels und Steinrutice, 
dann anmuthige nicht allzufteile Matten mit ſchö— 
nen Bäumen und Büfchen umgeben. Die Felfen 
find bis: auf ihre höchften G’pfel bewachfen. 

Es begegneten uns Schiffe, welche Vieh trans: 
portirt hatten; wir landeten und traten in Teill’s 
Gapelle. Wenn man die gegemüberftebenden 
Felſen aus der Eapelle gleihfam als ein geſchloſſenes 
Bild fieht, fo gewähren fie gleich einen andern An— 
blick. Freitag nach Himmelfabrt wird hier gepre= 
dist und die Zuhörer firen in Schiffen. 
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Wir fuhren weiter an einer Felfenede vorbei 
und blidten num in’s Urner Thal. Nah einem 
ungeheuern teilen Felien folgen niedere Matten. 
Man fieht Klüelen, die fchönfte Alpe herwaͤrts; 
hinterwarts fieht man in’s flache Thal von fteilen 
Sebirgen umgeben. 

Wir gingen gesen Altorf. Hinter Flüelen 
trafen wir ſchoͤne Wiefen, raftende Kühe, Platten: 
weg, Kiefelbreccie mit Löchern, ingleihen eine fei- 
nere; man findet eine in die andere übergehend, 
Schmwalbenverfammlung auf den Weiden. 

Sn Altorf angelangt logirten wir im ſchwarzen 
Löwen, bei Herrn Franz Maria Arnold. An den 
Zimmern waren artige Thärfchlöfer, die man von 
außen aufftößt und von innen aufzieht, 

Gaftagnetten: Rhythmus der Kinder mit Holz: 
Schuhen. 

Der Ort felbft mit feinen Umgebungen bildet 
einen Gegenfaß von Schwyz, er ift ſchon ftadtmäßt- 
ger und alle Gärten find mit Mauern umgeben. 
Ein italiänifches Wefen blickt durch, auch in der 
Bauart. So find auch die untern Kenfter vergit- 
tert, welche Vorficht die ftarfe Paffage notwendig 
zu machen ſcheint. Ich bemerfte eine huͤbſche Art 
das kurze Grummet in Netzen einzufaffen. 

Ton der großen Glode der läutenden Kühe, 
Schellen der Maulthiere. 
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Sonntag, den ı Dectober, 

Altorf. Morgens früh Negenwolfen, Nebel, 
Schnee auf den naͤchſten Gipfeln. Kühe wurden 
durchgetrieben. Die Leute trugen EFleine hölzerne 
Gefäße, die Thiere einige Meltftühle; denn die 
Leute nähren fih unterwegs von der Milch. 

Höflicher Abfchied vom Wirth, Schein wechfel: 
feitiger Zufriedenheit. Weltgleihniß. 

Halb neune gingen wir ab. Schöne Matter 
rechts und links. Nebelweſen. Man weiß nicht, 
ob fie fleigen, finfen, fich erzeugen, oder verzehren, 
wegzichen oder fich herabſtuͤrzen. Herrliche Fels— 
wande, Kalf. 

Breite klare Quelle, Sonne, blauer Himmel 
durchblidend, an den Bergen Wolfengebilde. Kin— 
dergefchrei aus der Höhle. Steile Kalkfelfen links 
bis auf die Wiefen herab, wie vorher bis auf die 
Dberflähe des Sees. Ruͤckwaͤrts und niedrig er: 
fhien ein faft horizontales Stüd eines fehr breiten 
Negenbogend. Das Zickzack der Felslager erfcheint 
wieder, Wir famen an die Neuß. Granitge— 
fhiebe, Artig bemahlte faubere Kirhe mit einem 
Jagdwunder, ungefähr wie des heiligen Hubertug, - 

Raſtende Kühe auf der Weide, 16 Stüd koſten 
ungefahr einen Louisd'or des Tags, 

Wir trafen zufammengeftürste Gneismaſſen. 
Man geht von der Straße ab und kommt auf 
einen meift angenehm bequemen Zußpfad bis 
Amftäg, 
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Bisher hatte dag Thal meift gleiche Weite; nun 
ſchließt ein Felsftod die eine Hälfte ab; es befteht 
aus einem fehr quarzhaften Glimmerfciefer. 


Nachmittags war dag Wetter völlig fchön. Gleich 
hinter Amftäg fommt das Waffer aus dem Madera- 
ner Thal; man fieht einen Pilger- und Mineralo- 
gen-Stieg den Berg hinaufgehen. 


Wir traten unfern Weg nah dem Gotthardt 
on. Man trifft fchieferiges Talfgeftein. Etwas- 
höher hat man einen fhonen Ruͤckblick nach Am— 
ftäg. Der Sharafter der Gegend ift eigenthuͤmlich; 
der Blick hinaufwärts verfündigt das Ungeheure. 
um halb DViere war he Sonne ſchon hinter dem 
Berge, 


Mir. famen am einen Waſſerfall und bald an 
einen zweyten ſchoͤneren. Gruͤnlich Geſtein mit 
viel Glimmer, Granit. Abermals ſchoͤner Waſſer⸗ 
fall, etwas Baumtrockniß. Herrlicher Blick auf 
die Reuß, an einer alten Fichte und einem großen 
Felſen vorbei. Immer Granit, mit Talk gemiſch— 
tes Quarzgeſtein. Praͤchtiger Ruͤckblick in die hin- 
abftürzende Neuß. Die Felsmaſſen werden immer 
ganzer, ungeheurer. Echo.  Eehr fhlehter Weg, 
flaheres Bett der Neuß. Brüde. Zweyte Bruͤcke. 
Es ward Naht. Bon der Höhe Ruͤckblick im die 
Tiefe, die Lichter in den Häufern und Sägemüh- 
fen nahmen ſich, in der ungcheuren nächtlichen 
Schlucht, gar vertraulih aus. Die Herrlichkeit 

des 
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Des Herrn nach ber nenften Exegeſe. Wir erreich- 
ten Wafen, wo wir übernachteten. 

Alte Wirthin, ihre Familiengeſchichte ſo wie 
ihre Geduldsiehre. 


Montag, den 2 October, 


| Fruͤh 6 Uhr war es Flar in der Nahe, Nebel 

lagen an den Höhen, bald-entwidelten fih Anzei- 
gen des blauen Himmel! und der durchdringenden 
Senne. 


Um 7 Uhr von Wafen ab, die Nebel zertheilten 
Äh, die Schatten der Derggipfel fah man in den 
Molten, Karge Degetation, horizontale Wolfen: 
fofktten; unter ung Waſen, grüne Matten mit 
, Sranitblöden und geringen Fichtengruppen. Mean 
kommt vor einen fchönen mannichfaltigen Waffer: 
fall, der erft kleine Abſaͤtze macht, dann einen 
großen Sturz thut. Darauf theilt fi dad Waſſer 
| In die Breite, fammelt fi wieder in der Mitte 
and trennt fich wieder, bis es endlich zufammen 
in die Neuß ftürzt. Bruͤcke; Wafferfall, über Felſen, 
die noch ganz ſcharfkantig find; fhöne Austheilung 
des Waffers darüber. Man ift eigentlich in der 
‚ MNegion der Waſſerfaͤlle. Betrachtung, daB der 
Dierwaldftätter See auch darum einen fehr ruhigen 
Eindrud macht, weil Fein Waffer in denfelben hin— 
‚ einftürzt. 

Saft alles umher fieht von zerfireutem Granit 
Soerpe’ö Werte. XLIII, 2», 43 
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verwittertem Hol; und grau gewordenen Haͤuſern 
grau aus; män flieht noch etwas Kartoffeltau und 
feine Gärten. Granitwände unzerſtoͤrlich ſchei— 
nend. Verwitterter Granit. Brüde, Die Steine 
derfelben, die Felſen, befsnders die, welche das 
Waffer bei hohem Strome befpült, find hellgrau; 
Nebel zogen gleihfam als Gehänge über das Thal 
hin, und die Sonne, an den Gipfeln hinftreifend, 
erleuchtete rechts die Berge durch die leichten Ne— 
bel, die fih an ihnen hinzogen. Pflanzen merder 
immer dürfiiger; man fommt noch vor einem an— 
fehnlihen Wafferfall vorbei, wo man an den Ho: 
ben durch den Nebel lange Wafferftreifen fi herum: 
terbewegen ſah. Granitfelfen wie aufgebaute Py— 
ramiden, ganz glatte Waͤnde der loſen Feleſtücke, 
Obeliskenform. Vorwaͤrts ſteiles Amphitheater der 
Schneeberge im Sounenlichte. 

Nah 8 Uhr kamen wir nah Goͤſchenen, wo 
es wieder einen ſtarken Etieg hinaufgeht. Ein 
Maulthierzug begegnete ung; der Weg wer durch 
einen großen Sturz von Granitblöden verfperrf ge: 
weſen, und man hatte ihn durch Sprengen und 
Westhaffen derfelben kaum wieder aufgeräumt. 
Holzſchleppende Weiber begegneten ung. Gie er- 
halten oben im Urferner Thal 6 gr. für die Laft, 
die fie bei Goͤſchenen für 3 gr. kaufen; die andere 
Hälfte ift ihr Tragelohn. Sturz der Neuß in großen 
Hartien. Bruͤcke. Daneben in Granit war der 
Name Ehriier eingehatten, wahrſcheinlich der 
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Borgefeste bei'm Bruͤckenbau. Das Thal Urſeren 
baut den Weg faſt bis Goͤſchenen. Sonderbare 
Ausſichten in die Tiefe ruͤckwaͤrts; Kuͤhe und Holz⸗ 
traͤgerinnen ſtiegen herauf, und Nebel zugleich mit 
ihnen. Zu unſerer Seite Granitwaͤnde, von de— 
nen die trockenen Stellen grau, die feuchten violett 
ausſahen. Zum erſtenmal beſchien heut die Sonne 
unſern Weg, ſo wie die durch ungeheure Granit— 
bloͤcke ſchaͤumende Reuß. Wir kamen abermals an eine 
aufgeraͤumte vor kurzem verſchuͤttete Straße. Die 
Nebel zogen ſchnell die Schlucht herauf und verhuͤllten 
je Sonne. Harter Stieg, Vogelbeerbaum mit den 
ihönften Früchten. Wir ließen die Kühe an ang 
vorbei. Die Fichten verfhiwinden ganz, man kommt 
zur Teufelsbruͤcke. Rechts ungeheure Wand, 
Sturz des Waſſers. Die Sonne trat aus dem 
Rebel hervor. Starker Stieg, Wandfteile der un— 
geheuern Felſen, Enge der Schlucht. Drey große 
Raben kamen geflogen, die Nebel ſchlugen fich nie: 
der, die Sonne war hell. Das Urferner Thal, 
ganz heiter, die flahe grüne Wiefe lag im der 
Sonne. Die Urferner Kirche, das Hoſpital mit 
feinem alten Thurme, waren völlig mie vor Al- 
ters, Der Schnee ging nicht ganz bis an die Wieſe 
herab. Weidendes Vieh; die Berge hinter Realp 
waren ganz mit Schnee bedeckt, unten begränzt 
vom grünen:vorftehenden Abhane, oben vom blauen 
Himmel. Schon war alle Mühe vergeffen, der 
Appetit. frefite fih ein. Ein Schlitten mit Kaͤſen 
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ging vorbei. Bachlein zur Wäflerung der Matten. 
Granit mit viel Feldſpath, aber noch immer fi 
zum Blättrigen neigend. Bruͤcke über die Neuß: 
Wir erreichten das Hofpital, wo wir zum goldnen 
Löwen oder der Poſt einfehrten. 


Dienftag, den 3 October. 


Um halb neune vom Hofpital aufwärts. Wir 
faben Glimmerjchiefer mit vielem und fhönem 
Quarz und den erften Schnee neben und. Ein 
fhöner breiter gleihförmiger Waſſerfall ſtroͤmte über 
Glimmerföhieferplatten herüber, die gegen den Berg 
eingetürzt waren. Schöne Sonne. Kahles leeres 
Thal, abhängige abgewitterte Seiten. Die Bläue 
de3 Haren Himmels (histen wir nah Ultramarin 
zu 50 Scudi. Ungeheure ganz glatte Wände des 
biättrigen Sranits. Ueber große Maffen, Platten 
und Blöde deffelden Gefteing ftärzte fih ein aber: 
maliger Wafferfall. Wir nahten ung nun nach und 
nad) dem Gipfel. Moor, Glimmerfand, Schnee, 
alles auilit um einen herum. Seen. 

Sch fand den Pater Lorenz noch fo munfer 
und gutes Muthes, als vor zwanzig Fahren, und 
freute mich feiner verftandigen und mäßigen Ur- 
theile über die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe in Mai— 
land. Es war feit einigen Fahren ein Stammbuch 
eingeführt. Ein junger Menfh, Joſt Has von 
Luzern, zum fünfiigen Poftboten beſtimmt, wohnte 


J 

ſeit acht Monaten beim Pater. Mineralienbandel 
der Koͤchin. Sie zeigte uns eine große Menge 
Adularien. Erzaͤhlung wo ſie ſolche hernimmt. 
Wechſelnde mineralogiſche Moden: erſt fragte man 
nah Quarzkryſtallen, dann nach Feldſpaͤthen, dar— 
auf nach Adularien und jetzt nach rothem Schoͤrl 
(Titanit). 

Nach der Obſervation eines gewiſſen Johnſton, 
die in des Capuziners Buch eingeſchrieben iſt, ſoll 
das Kloſter 4633“45 nördlicher Breite liegen. 

Nach Tiſche gingen wir wieder hinunter und 

waren ſo leicht und bald im Hoſpital, daß wir uns 
verwunderten, und der Bergluft dieſe Wirkung zu— 
ſchrieben. 
Im Hinuntergehen bemerkten wir eigens zackige 
Gipfel hinter Realp, die daher entſtehen, wenn 
die oberſten Enden einiger Granitwände verwittern, 
| die andern aber fteden bleiben. Das Wetter war 
ganz Har. Aus der Reußſchlucht, von der Teu- 
felebrüde herauf, quollen ftarfe Nebel, die fi 
aber gleich an den Berg anlesten. 








Mittwoch, den 4 Dctober, 


Um halb neun vom Hofpital ab zur Nüdreife 
nach Stäfe, Voͤllig klarer Himmel ohne eine Spur 
von Wolfen; es wer frifh, ein wenig Neif war 
' gefallen. Weber Urferen, wo die Sonne hinſchien, 
zog ein horizontaler leiter Duft. 
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Sn Urſern beſuchten wir die Cabinette des 
Landammann Nagers und Dr. Halters, Auch 
iſt ein Specereyhaͤndler, Carl Andreas Chris 
ten, daſelbſt, der mit Mineralien handelt; wollte 
man an fie fchreiben, fo müßte man nicht verſaͤu⸗ 
men Urſern an der - Matt auf die Adreffe zu 
ſetzen. Wir kehrten in den drey Königen ein-und 
aßen zu Mittag. 

Als wir wieder gegen die Tenfelsbrüde famen, 
ftiegen feuchte Nebel ung entgegen, die fih mit 
dem Waſſerſtaub vermifchten, To Daß man nicht 
mwuste,. woher fie famen und wohin fie gingen. 
Die Steinart ift fich gleich; denn: das -Ungeheure 
laßt Feine Mannichfaltigkeit zu. Schnee, der.bie 
Bögel indie Schlingen jagt, deren unzählige hier 
gefangen werden. Ein Ing Maulthiere begegnete 
uns, und der Thon des Kühhornes erflang zu 
uns aus dem Thale herauf. 

Bei Soͤſchenen belebte ein ſchoͤner Sonnenblick 
das Seitenthal; Nebel und Wolken vermehrten ſich 
an den Gipfeln, unter Waſen hingen ſie ſchon fof- 
fittenmäßig. Dort angelangt, Fehrten wir wieder 
am Soll ein, wo auch fünf Franzofen zu Nacht 
biieben. 


Donnerftag, den 5 Detober. 
Fruͤh um 7 Uhr von Wafen ab. Oben an den 
Berggipfeln war der Nebel Thon vertheilt, indem 
wir aber hinabftiegen, wurden wir davon einge 
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Hält. Die Gebirge erfhienen im Nebel als. ganz 
flahe Maffen. Sch ſprach mit Meper über die Idee 
eine Neife als Halbroman zu fehreiben, und wir 
ſcherzten über fo viele halbe Genres. Wir famen 
wieder in. die Region der Nußbaͤume, und nachdem 
wir im Gafthof zu. Umfläg ung ein wenig erfrifcht 
‚ hatten, gingen wir. den Fußweg gegen Altorf. Waf- 
ſer- und Brod-Geluͤbde der geizigen Wirthin. 

Sch beobachtete die. grüne Farbe.des Waſſers in 
Vergleich mit dem Grünen des durhfhimmernden 
Talkes, fo wie die Drangenfarbe des abgehausnen 
Erlenſtockes. 

Anmuthige Gegend an der Reuß. Es iſt ein 
Fehler bei Fußreiſen, daß man nicht oft genug ruͤck— 
waͤrts ſieht, wodurch man die ſchoͤnſten Ausſichten 
verliert. 

Wir kamen wieder an die bemahlte Kirche an 
der Jagomatt, wo Jaͤger und Hunde vor dem 
Hirſch knieen, der eine Veronica zwifhen dem Ge: 

weihe hat. Die Kirche war offen. und. gut gepust, 
\ aber es wer ‚niemand weit und.breit, der. darauf 
Acht gehabt hätte. Begriff von geiftliger und -welt: 
Sicher Polizey. 

Der Slimmerfchlefer geht noch weit in's Thal 
‚ herunter auf beider Seiten. Der Charakter des 
ı Gebirge zeigt: zugleich an, wo der Kalk anfängt. 
Beſchneite höhere Gebirge in der Nähe: veranlaßten 
| bie Frage: ob das Schnee: Niveau biefer ‚Berge 
mit dem Urſerner daffelbe ſey? Wir ſprachen tiber 
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Verfürzung des Wegs und Verbreiterung ber Pläße 
in Gedanfen. 

Am Were ward eine Gemſe ausgehauen, bei 
welcher Gelegenheit man uns die Gefchichte eines 
Jaͤgers erzählte, der einen Mann ftatt der Gemfe 
erſchoß, und dem zur Strafe verboten wurde, zehn 
Jahre lang fein Gewehr zu führen. Gemfen fom= 
men noch öfter vor, fo wie auch Murmelthtere, 
wovon wir mehrere im Hofpital fahen, die, no 
im Selle, an der Luft trodneten. 

» Abends in Altorf verzehrten wir ein gutes und 
woblbereitetes Berghuhn. 


Freitag, den 6 October. 


Unter verſchiedenen theoretiihen Geſpraͤchen gin- 

gen wir von Altorf zeitig ab und kamen nah Flüe: 
len zum Vierwaldfiätter See, um hinab nad 
Beckenried zu fahren. Die Schiffe find fehr leicht 
gebaut, ſo daß eins nur drey Fahre halt. Das 
Steuzrruder ift, wie die andern, nur mit einem 
leisten Ringe von Schlingholz befefligt. Die Ba— 
gage der Neifenden wird auf das Vordertheil der 
Schiffe gelegt, fo wie man fih überhaupt mehr 
vorwärts fest. Es ward von Gemfen, Lawinen 
und Stürmen gefprohen. Die größten Stürme 
erregt der Föhnwind, der im Frühjahr, befonders 
aber im Herbſt, über die Berge von Mittag fommt 
und groge Wellen und Wirbel aufregt, Wir Far 
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men dem Arenberg näher; ungeheure Felswaͤnde 
ragen aufwärts, man fommt an eine Halbbudt, 
dann folgt eine zweyte, etwas tiefere, dann die 
Zellen: Platte. Die Beleuchtung war fehr 
ihön, die Sapelfe lag im Schatten, die Kronalp, 
ı wegen der Krone von Flößen auf ihrer Höhe fo ge: 
nannt, lag in der Sonne. Alles Menfchenwerk, 
wie auch alle Vegetation, erfheint Klein gegen die 
ungeheuern Felsmaffen und Höhe. 

| Wir fuhren nun quer über den See nad) der 
linfen Landſpitze zu, wo dann nordöftlic die Schwy— 
zer Mythenberge bald wieder erſchienen. Ein Rei— 
ger flog auf. Wir famen am Grütli vorbei, wo 
man fur; vor der Ede Flöße wie Mauerwerk und 
Thirme, fo wie Brunnen gegenüber, an ber Ede 
anmuthig überhängende Baume fieht. Die Mythen 
lagen nun in völliger Breite vor ung; auch fah 
man einen Theil der Landbucht von Schwuy und 
| die fhönen nicht allgufteilen Matten der Schwyzer 
rechts am Eee. Wir hielten ung an der linken 
| Seite fort und Famen an einem in Feld und Wald» 
gebuͤſch am Ufer ftehenden Wirthehaufe vorbei, wo 
' wir Piemontefer Soldaten und Luzerner Frauen 
‚ einnahmen. Man fah Bedenried von weiten am 
dießfeitigen Ufer, in derfelbigen Richtung den Pila— 
tusberg gegen Weften in Wolfen, Es entftand ein 
' Gegenwind, und wir famen an der Gränzge von 
Uri und Unterwalden vorüber, die fehr leicht be- 
zeichnet iſt. 
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Hier wird nunder Anblick, den See hinab, man- 
nichfaltig groß und intereffant: das linke Ufer ift 
waldig und fhön bewachſen, man fieht Beckenried 
an einem fruchtbaren Abhange eines Berges liegen, 
deffen fteiler Gipfel nah und nad fanft big in die 
Mitte des Bildes abläuft; Hinter diefen- fhönbe- 
wachfenen Strichen ahnet man die Fläche von 
Stanz. Der wolfenbededte Pilatus blickte im 
Hintergrunde hervor; näher in derfelben Richtung 
fiebt man den mit Holz bewachſenen Bergrüden, 
der Unterwalden nordwärts gegen ben Luzerner-See 
begrängt. Rechts in der Nähe liegt Serfau und 
im Weiterfahren fieht man bald die Enge, durch die 
der See feine Wendung nordweitwärts- nimm. 


Eine beliebte Aeyfelforte wird in diefer Gegend 
Breitaher genannt; die Staliüner nennen fie Me— 
laruzzi. 


In der Nahe von Beckenried ſahen wir den: Gi— 
pfel des Rigi, derttiefer hinab mit Wolfen um: 
hüllet war. Den See in nordweftliher Nichtung 
binabblidend, unterſchieden wir in der Ferne Weg: 
gig, einen Ort der durch einen langfam- vorfcie- 
benden Kiesboden vor Furzer Zeit von der Stelle 
geihoben wurde. Das Schieben ded Erdreichs, wo⸗ 
bei alfed zu Grunde ging, was fih auf der Ober: 
flache befand, dauerte 44 Tage, ſo daß die Leute 
ihre Haufer abtragen und das Holz wegfchaffen konn⸗ 
ten, Ein Hans wurde dergeftalt herumgedreht, daß 
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es, wie man uns ſagte, jest nach einer andern 
Seite hinſieht. 

Wir erreichten um halb ı Uhr Beckenried 
wo wir ausſtiegen, und fogleich den Fußpfad nad 
Stanz weiter gingen, den angenehmjten Weg den 
man fih denfen kann. Er geht unmittelbar am 
See hin, fanft in die Höhe dur grüne Matten 
unter hohen Ruf: und andern Frucht-Baͤumen durch 
und an reinlichen Häufern vorbei, die an dem fanf: 

ten Abhang liegen. Wir Famen nun über eine 
‚ breite Steineutfhe, die durch einen Gießbach here 
untergeſchoben worden, welche Naturwirkung fchon 
viel gutes Terrain weggenommen bat und noch 
mehr wegnehmen wird. Die Landleute haben ein 
fremdes Anſehen; fie find mohlgebildet aber blaß; 
derfeuchte Boden ſetzt fie Scrophel- und Hautzftranf- 
beiten aus. Der Sce macht hier einen Bufen gegen 
ein niebriges Land zu, das nordwärts durch Die 
Mittagsfeite eines fanft abhangenden Berges be: 
graͤnzt wird, welcher fehr gut bebautift. Die Bäume 
hingen voll Obſt; die Nüfe wurden abgefchlagen ; 
die Vucht endigt fih mit flachen fumpfigen Wiefen. 
Wir kamen durch Buochs, wobei ein Landungs— 
platz fuͤr dieſe Seite iſt, und ſahen Landleute mit 
Hanf beſchaͤftigt. Ein ſchoͤn gepflaſterter Weg führt 
uͤber eine Höhe, zwiſchen Matten hin, auf welchen 
Kühe fhwelgten. Dergleihen Matten werden im 
Frühjahr abgeägt, und wenn das Heu gemacht iſt, 
wachſen fie abermals ftarf genug, fo das die Kühe 
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bis auf den Winter hinreichende Nahrung finden. 
Man fommt dur ein fhmales Thal zwiſchen ein- 
gezäunten Matten und endlich auf die fchöne, völ- 
lig ebene Slähe, worauf Stanz liegt, nicht zu 
nahe von hohen Bergen umgeben. Wir traten im 
Gafthofe zur Krone ein wo man, der Kirche gegen- 
über, auf einen hübſchen Platz ſieht. In der Mitte 
fteht ein Brunnen, auf den der alte Winkelried 
geftellt ift, mit den Speeren im Arm. Nikolaus 
von der Flüe hing in der Stube. Auf-gemahl: 
ten Fenfterfheiden waren über verfhiedenen Wap— 
pen die Hauptmomente der Schweizer-Chronif auf- 
gezeichnet. Wir lafen in einem Buche: ‚Kleiner 
Verfuh einer befondern Gefhichte des Freiftaates 
Unterwalden. Luzern 1789.” In der Dedication 
fand fih der fonderbare Titel: Helvetifch groß: 
mächtige. 

Heilige, Helden, Staatdleute und Frauen ang 
der Gefchichte des Landes. j 


Sonnabend, den 7 Dctober. 


Früh Nebel; doch der Schein der Morgenfonne 
hie und da auf den Gipfeln der Berge, Gegen 
8 Uhr von Stanz ab auf dem Wege nach Stanz: 
ftade. Man fommt über flahe Matten zwiſchen 
Bergen und glaubt zu bemerken, wie der ehemals 
höhere See hieher eingewirft und dag Erdreich zube- 
reitet hat. Gegen Stanzſtade wird es fumpfiger. 

Es begegneten ung Mädchen, die auf den klei— 
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sen Strohhuͤten vier wechfelsweife roth und grüne 
Schleifen trugen. Sn Stanzftade hielien wir ung 
nicht auf und waren bald am Zandungsplage am 
See, um von hier zu Schiffe sach Küsnacht zu ge— 
ben. E3 lügen fhöne Sand: oder graue Waden- 
Platten am Ufer aus dem Luzernifchen hieher trans⸗ 
portirt. Hier nun ift rings umher der Anblic der 
Gegend gar angenehm, wegen der mannichfaltigen 
Berge, Buchten und Arme des Sees, die man 
deutlich fiebt oder ahnet. Det etwas Nebel fuhren 
wir ab. 

In der Mitte des Kreuzes, das der See bildet, 
dat man höchft bedeutende Anfichten, denn der Cha- 
rakter der Ufer variirt nach allen Seiten. Luzern 
Liegt links gegen Werten in feiner Bucht, umgeben 
von fanften fruchtbaren Hoͤhen, welche fih rechts 
an dem Ufer des Arms, der nach Küsnacht hin— 
reicht, erfireden. Blickt man nordwaͤrts nad Kuͤs— 
nacht, fo liegt reits ein artiges Vorgebirg, von 
mannichfaltiger Geftalt, gut bewachfen und bebaut, 
Oſtwaͤrts ift das Waffer zwifchen fteilen und dun— 
Felbewachfenen Wänden eingefaßt, und die Spike 
„von Gerfau fheint nur einen geringen Durchgang 
in den obern Theil de3 Sees zu laffen. Nah Suͤ— 
den zurüd fieht man nun den berühmten Wartthurm 
son Stanzflade, und den Eleinen Ort auf feiner 
Slähe, umgeben von den mannicfaltigiten Gebir- 
gen und Vorgebirgen, Hinter denen füdweftlich der 
Pilatus hervorſieht. 


206 


Bir fahen uns überall nah dem Raynmal?⸗ 
fben Monument um, aber vergebens; man 
wies ung den Felfen wo es geftanden hatte. Durch 
die Zuleitung des goldnen Knopfs auf der Spike, 
ward es vom Blitz getroffen, befchäbdigt und abge: 
tragen. 

Wir fuhren an dem artigen Vorgebirge vorbei, 
das aus fehr neuen Kalk: und Thon⸗-Floͤtzen beſteht. 
In Stanz, fo wie in Uri ziehen fie Birnen an den 
Haufern, von denen wir einige von Stanz mitge- 
nommen hatten, die von einem unglaublichen Trieb 
des Saftes aufgefhwollen waren, fo daß die Epi: 
derm in Hödern aufgetrieben worden, ja fegar der 
Stiel faftige Erantheme an fich hatte. 

In Küsnacht Fehrten wir im Gaſthof zum 
Engel ein, wo wir zu Mittag afen, und bald nach 
Tiſch auf der Strafe nach Immeuſee weiter gingen. 
Wir hatten einen fanft in die Höhe fleigenden an⸗ 
genchmen Weg; gefprengte Graniiblöde lagen an 
der Seite, die man von einer Matte, wo fie wahr- 
fbeinlih ald ungeheure Gefchiebe liegen, herüber 
anıdie Straße gefhafft hatte. Die Steinartiift die 
des Sotthardts, nur weniger blättrig. 

Wir erreichten die Höhe der Eleinem Erdyunge, 
welche den Bierwaldftätter- und den Zuger: See 
trennt, und wo eine Capelle zum Andenken von 
Geßlers Tode ſteht. Man fieht nun ruͤckwaͤrts von 
oben herunter eine anmuthig bebaute aufſteigende 
Bucht vom Luzerner See herauf, Wir fanden ei⸗ 
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nige Catanienbaume, ſehr fon beftandene Mat: 
ten und Baumftüde, deren hohes Gras und Kraut 
von den Kühen mehr zertreten als aefreffen ward. 
Etwas weiter erblickten wir auch den Zuger-See, 
von fanftabhängigen Bergen umgeben, in deffen 
ſuͤdoͤſtlichem Winfel man Urt liegen fab. 

Sun Smmenfee gingen wir zu Schiff und 
fiihren in nördliher Richtung nah Bug. Die 
Schiffe find Fein, nur aus zwey Stuͤcken zuſam⸗ 
mengefest, und gleihen alfo völlig einem großen 
auegehöhlten Baumſtamme; bie Banfe ſtehen durch⸗ 
aus quer und paffen fatıber in die Fugen; an den 
Seiten find noch Bretter angefekt, an denen die 
Heinen Ruder angebracht find, womit fie in ge: 
fhwindem Takt fehr fhnell fahren. Links ward 
ein Sandftein gebrochen. Sobald man um die vor: 
ftehende Ede ift, nimmt der See nordwaͤrts einen 
ſehr heitern Charakter an, indem er, nur von Huͤ— 
gelm umgeben, die Berge de3 unterm Landes in der 
Gerne geist. Im Grunde bei'm Ausfluß flieht man 
Cham, woruͤber ein ferner, flaker Berg hervor: 
ragt. Rechts befteht das Ufer aus Thonflögen, 
üder denen ntan einen mit artigen Gruppen bewach— 
fenen Berg fich hervorheben flieht. Sodann erfcheint 
eine mit fruchtbaren Höhen begränzte angenehme 
Flaͤche am See, mit dem weitläufigen Dorf Ober: 
wpi. Man ſieht wieder etwas Meinbau. 

In Zug an's Land fleigend kehrten wir im 
Ochſen ein, Der Ort iſt alt aber reinlich und gut 
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gebaut und liegt aneiner Unhöhe. Er ift der Sta: 
selort von den Gütern die nach Zürich gehen und 
daher fommen, und liefert den Kleinen Kantonen 
Töpferwaare, denen aller Thon zu dem Endzweck 
mangelt. Auch find verfhiedene Feuerhandwerfe 
dafelbft in guter Nahrung. 

An den ſchoͤnen eigentlib gemahlten Schei- 
ben im Wirthshaus bemerkte ih eine Farbe die 
fih dem Yurpur nähert, eigentlih aber nur eine 
Granat= oder Hparinth - Farbe war. Man fah 
daraus, daß fie alles verfucht hatten um den Pur— 
pur in diefen Fallen zu erfegen. - 


Sonntag, den 8 October. 


Um 3 Uhr aus Zug auf der Sirafe über Baar 
nah Horgen zu am Züriher See. Man kommt 
fogleih durch ein angenehmes Thal dad hie und 
da an den Höhen etwas Fruchtbau hat, in den 
Tiefen und Flächen ift Moorland. 

Die Flahe um Baar herum erfhien höhft 
wmannichfaltig. Gute Wiefen wechfeln mit Baum— 
früden, naffen Wiefen, Weiden und Erlen, Auf 
den beften Wiefen wächf’t viel Leontodon, Der Ort 
ift artig gebaut, man fieht eine geräumige Gaffe, 
fo wie zwiſchen Wieen und Gärten zerftrente 
Häufer. Gleich hinter dem Hrt erftredt fich eine 
große Gemeinmweide mit Obftbaumen. Man fommt 
an einen Bach und fleigt aufwärts, wo ich Ilex 

aqui- 
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agquifolium fand, Der Weg geht fodann auf ei= 
nem Knuͤppelſtieg durch ein artiges Bufchholz, 
hinter welchem auf der freien Höhe man wieder 
Sruchtbau findet auf magerem doch gemifchten 
Doden. Ruͤckwaͤrts fieht man nun einen Theil 
des Zuger Sees. Weiterhin wird der Boden 
fumpfig und man findet Feine Häufer mehr. Der 
Fahrweg ift abfcheulih. Saures Grad und nied- 
res Nöhrig wird zum Streuen gehauen. 


Man fommt über die Sihlbruüde. Der Aufftieg 
gegenüber im Züricher Gebiet ift fteil, aber der 
Weg gut. Endlich gelangt man wieder zur An: 
fiht des Zuͤricher Sees, den man rechte Bat, fo wie 
links das nördliche Ende des Zuger Seeds. Man 
fteigt hinab: es entwidelt ſich eine große Mannich— 
faltigfeit nah dem See zu, und man Fommt den 
legten Theil des Weges auf einem abfheulic un— 
terhaltenen Pflaſter nah Horgen, dem Stapel: 
orte der Waaren die von Zurin und Zug Fommen. 


Wir afen im Löwen zu Mittag, wo wir zu— 
gleich einer fhönen Ausfiht genoffen, und fuhren 
fodann gegen Abend bei anmuthigem Wetter in 
zwey Stunden zu Schiffe nah Stäfe. 











Stäfa, Montag, den 9 October 1797. 
Fruͤh am Tagebuch dictirt. Sodann die Ehwel- 
zerchronik wegen der Geſchichte des Tell gelefen und 
Gorters Werte. XLIII. Bd. 44. 
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mit Mever über die Behandlung derfelben, fo wie 
über Behandlung im Allgemeinen bei Gelegenheit 
der Schillerſchen Briefe gefprocen. 





Dienftag, den 10 Detoöber, 
Abfhrift des Tagebuchs. Die Mineralien ver: 
zeichnet und eingepadt; darauf in Tſchudi's Chro- 


nif weiter gelefen. Seihnung Tells mit dem Ana 


ben, Niobe, Borlefung. 





Mittwoch, den aa October, 
Abſchrift des Tagebuchs fortgeſetzt. Frieſe des 
Julius Roman. Andrea del Sarto. Vorleſung 
der Florentiniſchen Kunſtgeſchichte. Ferneres Ein— 
packen der Steine. 


Yn 
Staͤfa, ben 44 October 1797. 

An einem fehr rggnichten Morgen bleibe ich, 
werther Freund, in meinem Bette liegen, um mic 
. mit Ihnen zu unterhalten und Ihnen Nachricht 
von unferm Buftande zu geben, damit Sie, wie 
bisher, ung mit Shrem Geifte begleiten, und ung 
von Seit zu Zeit mit Ihren Briefen — 
moͤgen. 


Aus den Gebirzen find wir gluͤcklich zurüdge- 
Schrt, Der Inftinct, der mich au diefer Ausflucht 
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trieb, war fehr zufammengefent und undeutlic. 
Sch erinnerte mich des Effects den diefe Gegen: 
fände vor zwanzig Jahren auf mich gemadt; der 
Eindrud war im Ganzen geblieben, die Theile wa- 
ren erlofchen, und ich fühlte ein wunderfames Ber: 
langen jene Erfahrungen zu wiederholen und zu 
vectificiren, Sch war ein anderer Menfch gewor— 
den und alfo mußten mir die Gegenftände auch 
anders erfiheinen. Meyers Wohlbefinden und die 
Veberzeugung, daß Eleine gemeinfchaftlihe Aben— 
teuer, fo wie ſie neue Bekanntſchaften fehneller 
knuͤpfen, auch den alten günftig find, wenn fie nach 
einigem Smwifchenraum wieder erneut werden follen, 
entfchieben uns vollig, und wir reif’ten mit dem 
beften Wetter ab, Das ung auch auf dag vortheil: 
haftefte eilf Tage begleitete. Sm der Beilage be: 
zeichne ich wenigftens den Weg, den wirgemacht ha: 
ben; ein vollftändiges, obgleich aphoriftifches Tage: 
buch theile ih in der Kolge mit, indeffen wird 
Shre liebe Frau, die einen Theil der Gegenden 
kennt, vielleiht eins oder das andere aus der 
Erinnerung hinzufügen, 

Bei unferer Zuruͤckkunft fand ih Ihre beiden 
lieben Briefe mit den Beilagen, die fih unmittel- 
bar an die Unterhaltung anfchloffen, welche wir 
auf dem MWegefehr eifrig geführt hatten, indem die 
Materie von den vorzuftellenden Gegenftänden, 
von der Behandlung derfelben durch die verſchiede— 
nen Kuͤnſte, oft von uns in ruhigen Stunden vor- 
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genommen worden, Vielleicht zeigt Ihnen eine 
Eleine Abhandlung bald, daß wir völlig Shrer Mei- 
nung find; am meiften aber wird mich's freuen, 
wenn Sie Meyer’s Beihreibungen und Beurthei- 
lungen fo vieler Kunſtwerke hören und lefen. Man 
erfährt wieder bei diefer Gelegenheit, daß eine voll 
jtändige Erfahrung die Theorie in fich enthalten 
muß. Um deſto ficherer find wir, daß wir uns in 
einer Mitte begegnen, da wir von fo vieler Seiten 
auf die Sache losgehen. 

Wenn ih Ihnen nun von meinem Zuftande 
fprechen fol, fo. kann ich fagen, daß ich bisher mit 
meiner Neife alle Urfache habe zufrieden zu ſeyn. 
Bei der Leichtigkeit die Gegenftäande aufzunehmen, 
bin ich reich geworden ohne beladen zu fen; der 
Stoff incommodirt mich nicht, weil ich ihn gleich zu 
ordnen oder zu verarbeiten weiß, und ich fühle mehr 
Freiheit als jemals mannichfaltige Formen zu way: 
len, um das Verarbeitete für mich oder andere dar: 
zuftelen. Bon dem unfruchtbaren Gipfel des 
Gotthardts bis zu den herrlichen Kunftwerken, welche 
Meper mitgebracht bat, führt ung ein labyrinthi- 
{her Spazierweg dur eine verwidelte Reihe von 
intereffanten Gegenftänden, welche dieſes fonder- 
bare Land enthält. Sich durch unmittelbares Anz 
ſchauen die naturhiftorifhen, geographiſchen, oko— 
nomiſchen und politiſchen Verhaͤltniſſe zu verge⸗ 
genwaͤrtigen, und ſich dann durch eine alte Chronik 
die vergangnen Zeiten naͤher zu bringen, auch ſonſt 
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manchen. Auffas der: arbeitfamen Echweizer zu 
nußen, gibt, befonders bei: der Umſchriebenheit der 
helvetifhen Eriftenz, eime ſehr angenehme Unter- 
haltung, und die Weberficht ſowohl des’ Ganzen als 
die Einfiht in's Einzelne wird befonders dadurch 
ſehr beſchleunigt, dab Meyer hier zu Haufe ift, mit 
feinem richtigen: und. ſcharfen Blick ſchon fo lange 
die Verhaͤltniſſe kennt und fie in einem treiten Ge: 
daͤchtniſſe bewahrt. So haben: wir in kurzer Seit 
mehr zufammen gebracht, als ih mir vorftellen 
konnte, und es ift nur Schade, dap wir um einen 
Monat dem: Winter zu nahe find; noch eine Tour 
von vier Wochen müßte ung mit diefem ſonderba— 
ren Lande fehe weit befannt maden. 

Was werden Sienun aber fagen, wenn ih Ih— 
nen vertraue, daß, zwifchen allen diefen profaifchen 
Stoffen, fih auch ein poetifcher hervorgethan bat, 
der mir viel Zutrauen einflößt? Sch bin faſt uber: 
zeugt, daB die Fabel von Tell fih werde epifh 
behandeln: laffen, und es "würde dabei, wenn es 
mir, mie ich vorhabe, gelingt, der-fonderbare Fall 
eintreten, dab das Maͤhrchen durch die Poeſie erft 
zu feiner vollfommenen Wahrheit gelangte, anftatt 


daß man fonft, um etwas zu leiften,, die Gefchichte 


zur Fabel machen muß. Doch darüber Fünftig mehr, 


Das beſchraͤnkte höchft bedeutende Local, worauf die 


Begebenheit fpielt, habe ich mir wieder recht genau 
vergegenwärtigt, ſo wie ich die Charaktere, Git- 


‚ tem und Gebraͤuche der Menſchen in dieſen Gegen— 
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den, fo gutals in der kurzen Zeit möglich, beobach⸗ 
tet habe, und es fommt nun auf gut Gi an 
ob aus diefem Unternehmen etwas werden Fan. 

Kun aber entfteht eine Frage, die ung do 
yon Zeit zu Seit zweifelhaft ift, -wo wir ung hin- 
wenden follen, um fowohl Meyer’3 Collectaneen 
als meinen eigenen alten und neuen Vorrath auf's 
bequemfte und baldigfte zu verarbeiten. Leider 
find bier am Orte die Quartiere nicht auf den 
Winter eingerihtet, fonft laͤugne ich nicht daß ich 
recht geneigt gewefen ware hier zu bleiben, da uns 
denn die völlige Einſamkeit nicht wenig gefördert 
haben würde. Dazu fommt daß es der geihid- 
tefte Plas gewefen wäre um abzuwarten, ob Ita— 
lien oder Frankreich aufs kuͤnftige Fruͤhjahr den 
Reiſenden wieder anlockt oder einlaßt. In Zürich 
felbft kann ich mir feine Eriftenz denfen, und wir 
werden uns wohl nunmehr fachte wieder nach 
Frankfurt begeben. 

Ueberhaupt aber bin ich auf einer Idee, zu des 
zen Ausführung mir nur noch ein wenig Gewohn— 
heit mangelt; es würde namlich nicht ſchwer wer— 
den fih fo einzurichten dag man auf der Neife felbit 
mit Sammlung und Iufriedenheit arbeiten könnte, 
Denn wenn fie zu gewiffen Zeiten zerftreut, ſo 
fügrt fie ung zu andern defto ſchneller auf ung 
felbft zuruͤk; der Mangel an äußern DVerhältnif 
fen und Berbindungen, ja die lange Weile, if 
demjenigen günftig der manches zu verarbeiten 
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het. Die Neife gleicht einem Spiel; es ift immer 
Gewinn und Verluft dabei, und meift von der un: 
erwarteten Seite; man empfängt mehr oder we- 
niger als man hofft, man kann ungeftraft eine 
Meile binfhlendern, und dann ift man wieder 
genöthigt fih einen Augenblick zufammen zu neh- 
men. Für Naturen wie die meine, die fich gerne 
feftfegen und die Dinge fefthalten, ift eine Neife 
unſchaͤtzbar: fie belebt, berichtigt, belehrt und 
bildet. 

Ich bin auch jetzt überzeugt daß man recht gut 
neh Stalien geben fünnte: denn alles fest ſich in 
der Welt nach einem Erdbeben, Brand und Ueber: 
fhwemmung fo gefchwind als möglih in feine 
alte Lage, und ich würde perfünlich die Reiſe ohne 
Bedenken unternehmen, wenn mich nicht andere 
Betrachtungen adhielten. Vielleiht fehen wir ung 
alfo fehr bald wieder, und die Hoffnung mit Ihnen 
das Erbeutete zu theilen und zu einer immer gro- 
Bern theoretifchen und praftiihen Vereinigung zu 
gelangen, ift eine der fhönften die mih nah Haufe 
Iodt. Wir wollen fehen was wir noch alles un— 
terwegs mitnehmen koͤnnen. So hat Baſel wegen 
der Nahe von Frankreich einen befondern Neiz für 
mich; auch find fhöne Kunftiverfe ſowohl ältere 
ald ausgewanderte dafelbft befindlich. 
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An Herrn Geh, Rath Boigt. 
Stäfa, den 47 October 4797. 


Wir find von.unferer Neife auf den Gotthardt 
glücklich zurüdgefommen; das Wetter hat ung-fehr 
begiinfligt. und. ein ziemlich umftändliches Tagebuch 
wird Fünftig zu mancherlei Unterhaltung Gelegen- 
beit geben. Jetzt ift man bier am See in der Wein⸗ 
lefe begriffen, die. um defto mehr die Menicen er- 
freut, als der Wein im hohen Preis ift und ſtark 
ausgefuͤhrt wird. 

Seit einigen Tagen ſind die Nachrichten vom 
Rhein her beunruhigend, und die Franzoſen ſcheinen 
ſelbſt an den Schweizern Haͤndel zu ſuchen; ſollte 
der Krieg wieder angehen, ſo iſt ein ungeheures 
Unheil zu befuͤrchten. 

Indeſſen wuͤnſchte ich Ihnen nur einen Blick 
von dem Eleinen- Balcon meines Zimmers in die 
außerft kultivirten Befigungen- diefes Orte, den 
daran. fioßenden See und die jenfeitigen Ufer -mit 
den. heiteren Ortſchaſten, die ſich daran hinziehen. 
Wenn man mit dem Perfpectiv die Flaͤchen durch— 
lauft, fo ift es eine unendliche Welt, die man 
überfieht. Im Süden zeigen fih die Gipfel-der 
Berge bei Einfiedeln und Schwyz, jetzt ſchon ſtark 
befchneit, während die ganze untere Landfchaft noch 
grün ift und kaum einige Baume durch roth und 
braune Tinten das Alter ded Jahres verfündigen, 
Was man fonft von Defonomen wünfhen hört, 
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den höchften Grad von Eultur-mit einer gewiffen 
mäßigen MWohlhabenheit, das flieht man bier vor 
Augen. 


In acht Tagen wird fih’s entfheiden, was wir 
wegen umferer Ruͤckreiſe zu befchließen haben, da 
die ganze Welt ringsum fich wieder zu verwirren 
drobet, Am Ende bleibt ung wohl nur der Weg, 
den Wieland vor einem Jahre nahm. Wer hätte 
denken follen, daß man in der Schweiz nochmals 
in Gefahr Fame von Deutfchland abgefchnitten zu 
werden! 


Daß wir. auf unferer Neife brav. Steine geflopft 
haben, können Sie leicht denfen und ich habe deren 
faft mehr, als billig ift, aufgepadt. Wie fol man 
fih aber enthalten, wenn man zwiſchen mehreren 
Gentnern von Yöularien mitten inne figt! Inter 
_ mehreren befannten Dingen bringe ih auch einige 
feltene und vorzuͤglich fhöne Sachen mit. Ich 
wuͤnſchte, ſchon läge alles ausgepadt vor Ihnen und 
‚ich genöffe Ihre Unterhaltung wieder. Doc die 
Zeit wird auch Fommen und wir wollen ihr ruhig 
entgegengehn. Leben Sie indeß mit den werthen 
Shrigen, denen ich. mich beftend empfehle, recht 
wohl. Meyer empfiehlt fih zum beiten. 





213 


Anden Herzog von Weimar. 
| 
Stifa, den 17 October 1797. 


Kaum find wir aus der unglaublihen Ruhe, in 
welcher die Eleinen Kantone Hinter ihren Felſen 
verfenft liegen, zurücdgefehrt, als ung vom Nihein 
und aus Stalien ber dag Kriegsgefhrei nah und | 
entgegenfchallt. Big diefer Brief Sie erreicht, wird 
mances entfchieden ſeyn; ich fprebe nur ein Wort 
vom gegenwärtig Nächten. 


Die Franzofen haben an Bern einen Botfchafter | 
gefhiet mit dem Begehren: man folle den englifchen | 
Gefandten fogleich aus dem Lande weifen. Sie ges 
ben zur Urfahe an: „Man fehe nicht ein, was er 
gegenwärtig in der Schweiz zu thun habe, als der 
Republik innere und äußere Feinde zu machen und | 
aufzureizen.“ Die Berner haben geantwortet: „Es 
hänge nicht von ihnen ab, indem der Gejandte an) 
die fämmtlihen Kantone accreditirt fen.” Der 
franzöfifhe Abgeordnete ift deßhalb nah Zürich ge- 
fommen. Das Weitere fteht zu erwarten. Mir 
will es fcheinen als fuchten die Franzofen Händel 
mit den Schweizern. Die Ueberbliebenen im Direc- 
forium find ihre Freunde nicht; in Barthelemp ift 
ihr Schußpatron verbannt. Ein verftändiger Mann, | 
der von Paris fommt und die leßten Scenen mit] 
erlebt hat, behauptet, daf es nicht ſowohl der rova⸗ 
liſtiſchen als der friedliebenden YPartep gegolten 
babe, | 


| 
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Unfere eilftägige Neife, auf der wir die Sans 
tone Schwyz, Uri, Unterwalden und Zug durch— 
ftrihen, ift fehr vom» Wetter begünftigt worden. 
Der Pater Lorenz ift noch fo. munter ald wir ihn 
vor fo viel Fahren Fannten. Tauſendmal, ja be: 
ftändig habe ich mich der Zeit erinnert, da wir die= 
fen Weg zufammen machten. Sch habe viel Freude 
gehabt, diefe Gegenftände wieder zu fehen und mid 
in mehr als Einem Sinne an ihnen zu prüfen. 
Meine mehrere Kenntniß der Mineralogie war ein 
fehr angenehmes Hilfsmittel der Unterhaltung. 
Die Eultur diefer Gegenden, die Benutzung der 
roducte gewährt einen fehr angenehmen Anblick. 
- war eben die Zeit des Bellenzer Marktes und die 















Straße des Sotthardts war mit Zügen fehr fhönen 

iehes belebt. Es mögen dießmal wohl an 4000 
Stuͤck, deren jedes hier im Lande 10 big 15 Louis⸗ 
d'or gilt, hinübergetrieben worden fenn.“ Die Ko— 
ten des Transports auf's Stüuͤck find ungefähr 
; Raubthaler; geht es gut, fo gewinnt man auf's 
Stuͤck zwey Louisd'or gegen den Einfaufspreis und 
fo, die Koften qbaesogen, 3 3 Laubthaler. Man 
enfe, welche ungeheure Summe alfo in diefen Ta— 
gen in's Land kommt. Eben fo hat der Wein auch 
roßen Zug nah Schwaben und die Käfe find fehr 
efucht, fo daß ein undenkliches Geld einfließt. 

Sch lege eine Heine Schilderung, eine Ausſicht 
on meinem Balcon bei. Die Cultur ift um den 
Züricher See wirklich auf dem böchften Punkt und 
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der Augenblid der Weinleſe macht alles feht leb⸗ 
haft. | 

Meyer empfiehlt fih zu Gnaden, er iſt fleißi 
mit dent Pinfel and der Feber gewefen. Der letzte 
Kaften von Rom, der die Aldobrandinifhe Hochzei 
enthält, ift eben über Trieft, Villach und: Eon-! 
ſtanz angefommen. Nun find alle unfere Schaͤtzen 
beifammen und wir Fonnen nun such von dieſer 


nungen. 


Un Herrn Cotta in Tübingen. 

Stäfa, den: 17 October 4797. | 

Wir find: von unferer Fuß- und Wafferreife) 
glädlih wieder in Stäfa angelangt und werden in 
wenigen Tagen nah Zürich gehen. Dürfte ich Sien 
bitten alles was von nun an bei Ihnen vanlangtiı 
bei Sich liegen zu laffen, bis ich es entweder ſelbſt 
abhole oder einen Ort, wohin es gefendet werben 
könnte, bezeichnen: kann. Das: Kriegsfenen, dasıı 
fich überall wieder zu entzuͤnden ſcheint, ſetzt einen 
Neifenden im eine fehr gweifelhafte Lage, Ich habe 
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Indeſſen von der kurzen Zeit den möglühften Ge 
raus gemacht. Bon den Winterfcenen des Gott: 
ardts, die nur noch durch Mineralogie belebt wer- 
ren können, durch die auf mancherlei Weife frucht⸗ 
it 


* genutzten, und in ihren Einwohnern emſigen 





Begenden von Unterwalden, Zug und Zürich, wo 
ns nun befonders die Weinlefe umgibt, baden wir 
gms in ein Muſeum zurücgezogen, das durch die 
‚on Meyer aus Stalien mitgebrachten eigenen Arbei- 
en und fonftige Acquifitionen gebildet wird, und 
ind alfo von dem Formlofeiten zu dem Geformtes 
ten übergegangen. Befonders wichtig ift die Copie 
‚es antifen Gemaähldes der fogenannten Aldobran- 
inifhen Hochzeit, die im eigentlichften Sinne mit 
rritit gemacht iſt, um darzuftellen, was das Bild 
u feiner Zeit geweſen ſeyn kann und was an dem 
ehigen, nach fo mancherlei Schiefalen, noch übrig 
fl. Er hat dazu einen ausführlihen Commentar 
eichrieben, der alfes enthält was noch über die Ber: 
leihung des alten und leider fo oft reitaurirten 
Bildes mit feiner gegenwärtigen Gopie und einer 
ltern Copie von Pouſſin, nach der die Kupferftiche 
emacht find, zu fagen ift. Das Bild felbit, dag 
on einem geſchickten Meifter zu Titus Zeiten mit 
Meichtigkeit und Leichtfinn auf die Wand gemahlt, 
Munmehr fo viel es möglich war, nachgebildet und 
lieder ‚Hergeftelit vor fi zu fehen, fih daran 
Arfreuen und fich über feine Tugenden und Maͤn— 
hhel befpresen zu koͤnnen, iſt eine fehr reizende 
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und belehrende Unterhaltung. Das Bild ift Fuß 
lang, 3%, Fuß hoch und die Figuren find nicht gar 
zwey Fuß Leipziger Maß; die Eopie ift in allem, 
fowohl in der Größe als den Farben, den Tugen- 
den und den Kehlern dem Original möglichft gleich 
gehalten. Sch hoffe, daß Sie dereinft, wenn ed 
bei mir aufgeftellt fern wird, dad Vergnügen ed zu 
befhauen mit ung theilen werden. Leben Sie 
recht wohl und gedenfen mein. 


Eupbrofpynre 





Auch von des hoͤchſten Gebiras beeisten zadigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz fheidender Sonne 
hinweg. 
Range verhült ſchon Nacht dad Thal und die Pfade des 
Wandrers, 
Der, am tofenden Strom, auf zu der Hütte ſich fehnt, 
Au dem Ziele des Tags, der ſtillen hirtligen Wohnung; 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 
Diefer holde Gefelle ded Reifenden. Daß er auch heute, 
Segnend, kraͤnze das Haupt mir mit dem heiligen 
Mohn! 
Aber was leuchtet mir dort vom Felfen alänzend herüber, 
Und erhellet den Duft ſchaͤumender Stroͤme fo hold? 
Strahlt die Sonne vieleicht durch heimliche Spalten und 
Kräfte? 
Denn Fein irdifcher Slanz iſt es, der wandelnde, dort. 
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Naͤher waͤlzt fi die Wolke, fie glüht. Ich ftaune dem 
Wunder! 
Wird der vofige Strahl nicht ein bewegtes Gekild? 
Weihe Göttin naher fich mir? und welche der Mufen 
Suchet den trenen Sreund, feldft in dem graufen Ger 


kluͤft? 
Schöne Göttin! enthuͤlle dich mir, und taͤuſche ver— 
ſchwindend, 
Nicht den begeiſterten Sinn, nicht das geruͤhrte Ge— 
muͤth. 
Kenne, wenn du es darfſt, vor einem Sterblichen 
deinen 


Goͤttlichen Namen, wo nichts rege bedeutend mich auf, 
Daß ich fühle, welche du feyft von den ewigen Töchtern 
Zend, und der Dichter fogleich preife dich würdig im 
Ried, 
„Kennſt du mich, Guter, nicht mehr? Und time diefe 
Geſtalt dir, 
Die du doch fonft geliebt, ſchon als ein fremdes Ges 
\ bild ?, 
Zwar der Erde gehör’ ich nicht mehr und traurend ent- 
ſchwang fi 
Schon der ſchaudernde Geift jugendlich frohem Genuß; 
Aber ich hoffte mein Bild noch feft in des Freundes Er: 
innrung 
Eingeſchrieben, und noch ſchoͤn duch die Liebe vertlärt, 
Sn, ſchon fagt mir gerührt bein Blick, mir fagt es die 
Thrane; 2 
Euphroſyne; fie ift noch von dem Freunde gekannt, 
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Sieh, die Scheidende zieht durch Wald und granfes Ger 
birge, 
Sucht den wandernden Mann, a! in der Ferne noch 
auf; “ 
Sucht den Lehrer, den Freund, den Water, blicket noch 
einmal 
Nach dem leichten Geruͤſt ivdifcher Freuden zurier, 
Laß mich der Tage gedenken, da mich, das Kind, du 
dem Spiele 
Jener tänfchenden Kunft reizender Mufen geweiht. 
Laß mich der Stunde gedenten, und jedes Fleineren Um⸗ 
Stande, 
” Ach, wer ruft nicht fo gern Unwiederbringliches an! 
Jenes füge Gedränge der Teichteften irdiſchen Tage, 
Ach, wer fohäst inn genug, diefen vereifenden Werth! 
Klein erfheinet ed num, doch ah! nicht Fleinlich dem 
Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunſt, jegliches Kleine doch groß! 
Deneft du der Stunde noch wohl, wie, auf dem Bretter- 
Gerüfte, 
Dir mich der Höheren Kunft ernftere Erufen gefuͤhrt? 
Knabe ſchien ich, ein rührendes Kind, du nannteft mich 
Arthur, 
Und belebteſt in mir brittifches Dichter-Gebild, 
Drohteft mit grimmiger Gluth den armen Augen und 
wandteſt 
Selbſt den thraͤnenden Blick, innig getaͤuſchet hinweg. 
Ach! da warſt du ſo hold und ſchuͤtzteſt ein trauriges Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß. 
Fre und⸗ 
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Freundlich faßteft du mich, den Zerfchmetterten, trugſt 
mich von dannen, 
Und ich Heuchelte Yang’, dir an-dem Bufen, den Tod 
Endlich fehlug die Augen ich auf, und fah dich, in ernfte, 
Stille Betrachtung verſenkt, uͤber den Kiebling geneigt. 
Rindlich ſtrebt' ich empor, und kuͤßte die Hände dir 
dankbar, 
Neichte zum reinen Ruß dir den gefälligen Mund. 
Sragte; warum, mein Vater, fo ernft? und Hab’ ich 
gefehlet, 
O! fo zeige mir an, wie mir das Beffre gelingt. 
Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und alles und jedes 
MWiederhor ich fo gern, wenn du mich Teiteft md 
lehrſt. 
Aber du faßteſt mich ſtark und druͤckteſt mich feſter im 
Arme, 
Und es ſchauderte mir tief in dem Buſen das Herz. 
Nein! mein liebliches Kind, ſo riefſt du, alles und 
jedes, 
Wie du es Heute gezeigt, zeig’ ed auch morgen der ” 
Stadt. 
Ruͤhre ſie alle, wie mich du geruͤhrt, und es fließen, 
zum Beifall 
Dir von dem trockenſten Aug' herrliche Thraͤnen herab. 
Aber am tiefſten trafſt du doch mich, den Freund, der 
im Arm dich 
Haͤlt, den ſelber der Schein fruͤherer Leiche geſchreckt. 
Ach, Natur, wie ſicher und groß in allem erſcheinſt du! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feſtes Geſetz; 
Soethe's Werke. XLIII. Do. 15 
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Fahre folgen auf Sahre, dem Frünlinge reichet der 
Sommer, 
Und dem reichlichen Herbſt traulich der Winter bie 
Hand. 
Felfen ftehen gegründet, es ftürzt fich das ewige Waſſer 
Aus der bewoͤlkten Kluft, ſchaͤumend und brauſend 
hinab. 
Fichten gruͤnen ſo fort, und ſelbſt die entlaubten Gebuͤſche 
Hegen, im Winter ſchon, heimliche Knoſpen am 
Zweig. 
Alles entſteht und vergeht nach Geſetz; doch uͤber des 
Menſchen 
Leben, dem koͤſtlichen Schatz, herrſchet ein ſchwanken⸗ 
des Loos. 
Nicht dem bluͤhenden nickt der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflichen Sohn, freundlich vom Rande der 
Gruft; 
Nicht der Juͤngere ſchließt dem Aelteren immer das Yuge, 
Das ſich willig gefentt, Eräftig dem Schwaͤcheren zu. 
Defter, ach! verkehrt dns Geſchick die Ordnung der Tage; 
Huͤlflos klaget ein Greis, Kinder und Enkel umfonft, 
Steht ein befhädister Stamm, dem rings zerfohmetterte 
Zweige 
Um die Geiten umher ſtroͤmende Schloſſen geftrect. 
Und ſo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Be— 
trachtung 
As du zur Leiche verſtellt uͤber die Arme mir hingſt; 
Aber freudig ſeh' ich dich mir, in dem Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchoͤpyf, wieder am Kerzen belebt,! 
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‚Springe fröhlich dahin, verfteliter Knabe! ins Maͤdchen 
Mächft zur Freude der Welt, mir zum Entzuͤcken 
her an 
Immer ſtrebe ſo fort, und deine natuͤrlichen Gaben 
Bilde, bei jeglichem Schritt ſteigenden Lebens, die 
Kunſi. 
Sey mir lange zur Luſt, und eh' mein Auge ſich ſchließet, 
Wuͤnſch' ich dein ſchoͤnes Talent glücklich vollendet zu 


fehn. — 
Alſo ſprachſt du, und nie vergaß ich der wichtigen 
Stunde! 


Deutend entwickelt” ih mich an dem erhnbenen Wort. 
O wie ſprach ich. fo gerne zum Volk die ruͤhrenden Reden 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! 

D wie bildet’ ich mich an deinen Augen, umd ſuchte 
Dich im tiefen Gedräng’ ſtaunender Hörer heraus! 
Dog dort wirft du num ſeyn, umd ſtehn, und nimmer 

bewegt ſich 
Euphroſyne hervor, dir zu erheitern den Blick. 
Du vernimmft fie nicht mehr die Tine des wachjenden 
Zoͤglings, 
Die du zur liebendem Schmetz frühe, ſo fruͤhe! geſtimmt. 
Andere kommen und gehn; es werden dir Andre gefallen, 
Selbſt dem großen Talent draͤngt ſich ein groͤßeres 
nach. 
Aber du, vergeſſe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Sich im verworrnen Geſchaͤft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winke fie) fügt, an deinem Laͤcheln fich freuet, 
Und am Platze ſich nur, den du beftiinmteft, nefällt; 
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Wenn fie Mühe nicht fpart noch Fleiß, wenn thätig der 
Kräfte, 
Selbſt bis zur Pforte des Grabs, frendiges Opfer fie 
bringt; 
Guter! dann — du mein, und rufeſt auch ſpaͤt noch: 
Euphroſyne, ſie iſt wieder erſtanden vor mir! 
Vieles ſagt' ich noch gern; doch, ach! die Scheidende 
weilt nicht, 
Wie ſie wollte; mich fuͤhrt ſtreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem 
Eilen; 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewaͤhre 
mir ihn: 
Laß nicht ungeruͤhmt mich zu den Schatten hinabgehn 
Kur die Muſe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Denn geftaltlos fchweben umher in Perfephonein’s 
Reiche, maffenweis, Schatten vom Namen getrennt; 
Wen der Dichter aber gerühmt, der wandelt geftaltet, 
Einzeln, gefellet dem Chor aller Herven fich zu. 
Freudig tret' ich einher, von deinem Liede verkündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfüngt fie mich dann, und nennt mich; ed win- 
ten die hohen 
Göttlihen Frauen mich an, immer die nächften am 
Thron. 
Penelopeia redet zu mir, die treufte der Weiber, 
Auch Evadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Süngere nahen fich dann, zu früh Heruntergefandte, 
Und beklagen mit mir unfer gemeines Geſchick. 
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Wenn Antigone fommt, die fehwefterlichfte der Seelen, 
Und Polyrena, trüb’ noch von dem bräutlichen Tod, 
Geh ich als Schweftern fie an umd trete würdig zu 
ihnen; 
Denn der tragifchen Runft holde Geſchoͤpfe find fie. 
Bildete Hoch ein Dichter auch mich; umd feine Gefänge, 
5a, fie vollenden an mir, was mir dns Leben verfagt.” 
Alſo ſprach fie, und noch bewegte der liebliche Mund ſich 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verfagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewoͤlk, dem fchwebenden, immer 
bewegten, 
Trat der Herrliche Gott Hermes gelafjen hervor, 
Mild erhob er den Stab und deutete; wallend verz 
ſchlangen 
Wachſende Wolken, im Zug, beide Geſtalten vor mir. 
Tiefer liegt die Nacht um mich her; die ſtuͤrzenden 
Waſſer 
Brauſen gewaltiger num neben dem ſchluͤpfrigen Pfad. 
Unbezwingliche Trauer befaͤllt mich, entkraͤftender Jam⸗ 
mer, 
Und ein mooſiger Fels ſtuͤtzet den Sinkenden nur. 
Wehmuth reißt durch die Saiten der Bruſt; die nächte 
lichen Thraͤnen 
Fließen, und über dem Wald Kinder der Morgen 
fih an, 
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Stäfa, den as October 1797. 
Eingepadt; Fam zu Mittag der junge Efcer. 
Wir gingen fpazieren und befchäftigten ung noch 
mit der Gultur des Hrtes. Abends in Tſchudi's 
Chronik weiter gelefen. 


Donnerfiag, den 19ten, 
Mit Einpaden beſchaͤftigt. Verſchiedene Spa- 
ziergaͤnge. 


Freitag, den 2oſten. 


Der Vorſatz abzureiſen durch Gegenwind ver— 
hindert. 


Sonnabend, den Zıften, 


Früh 10 Uhr von Stäfa ab. Mittags zu Herr⸗ 
liberg bei Herrn Hauptmann Eſcher. 


Sonntag, den zaften, 
ar ih Herrn Eſchers Cabinet gefehen, das fehr 
fhöne Seiten des Schweizergebirgeg enthält. 


Montag, den 25 October. 
Befuh bei Profeſſor Fafı und Hauptmann 
Bürfli; dann zu Chorheren Rahn, deifen Gabinet 
koſtbare Stüde der Schweizer Mineralien enthält. 
Tach Tiſche zu Ehorherrn Hoitinger und Dr. Lava 
ter. Abends bei Frau Schultheß. 
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f Dienftag, den 2uften, 
Früh Briefe. Dann das Bild von Fuͤeßli im 
Rathhauſe geſehen; darauf in die Kunfthandlung. 
dach Tiſche zu Mako, ſodann zu Herrn Antiftes 
He. 


Herrn Geh. Rath Voigt. 
Zürich, den 25 October 1797. 

Shre werthen Briefe vom 22 September big den 
6 October haben mich in Zürich auf's freundlichfte 
empfangen, als wir von den obern Gegenden des 
Züriher Sees in die Stadt Famen. Die Heiter- 
feit womit Sie mich von den mancherlei Zuftanden 
und Vorfaͤllen die Ihnen nahe find unterrichten, 
vermehrt den Muth und die Luft auch wieder bald 
zuruͤckzukehren. Wir gedenken noch Dafel zu fehen 
und alsdann über Schaffhaufen, Tübingen und 
wahrfiheinli über Anfpah und Nürnberg unfere 
üdreife zu nehmen. Die Herbfttage haben hier 
noch viel angenehme Stunden und wir hoffen daß 
ung auch auf dem Wege die Jahreszeit gunftig 
ſeyn fol, 

Kun Einiges Fürzlih über den Inhalt Ihrer 
gefälligen Briefe. 

Dante ift ein verbienftvoller Mann; wie er fi 
aus den Decorationen des Schloffes ziehen wird, 
wollen wir abwarten; ich zweifle, daß er die Man: 
nichfaltigfeit der Motive habe die nöthig find, um 
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einen fo großen Naum mit Glüd zu decoriren. Ich 
würde hierzu unter der gehörigen Auffiht und der 
regulirenden Einwirkung eher Perfonen wählen, die 
erft ganz frifh Nom und Paris gefehen und fi 
dafelbft einen Reihthum der Mittel und einen Ge: 
ſchmack der Zufammenfegung erworben haben. In— 
deffen bin ich für meinen Theil zufrieden, wenn nur 
jemand die Sache in Theilen angibt und im Ganzen 
dirigirt; denn auf- oder abgenommen ift.alles am 
Ende ganz einerlei mag gemagt wird. Wenn man 
einen rechten Park fehen will, fo muß man nur 
vier Wochen in der Schweiz umherziehen, und wenn 
man Gebäude liebt, fo mug man nah Nom gehen. 
Was wir in Deutfchland, ja aller Orten, der Wa: 
tur aufdringen und der Kunſt abgewinnen wollen, 
find alfes vergeblihe DBemähungen. 

Verzeihen Sie mir diefe gleihfam hypochondri—⸗ 
fhen Reflexionen; ich freue mich Ihres guten Hu— 
mors der aus Ihren freundfchaftlihen Briefen her: 
vorleschtet um defto mehr als ich immer felbft viel: 
leicht allzufehr zum Ernte geneigt bin. 

Wegen des Apothefers will ih mich in Tuͤbin— 
gen erkundigen, wo ich einen fehr braven Mann 
in diefer Kunſt habe Fennen lernen. Heute Fommen 
ung von DBafel wieder Friedenshoffnungen; es bleibt 
ung nichts übrig als daß wir abwarten. - 

Laſſen Sie fih unfer Theater einigermaßen em— 
pfoblen ſeyn. Sch freue mich, wenn der Almanach 
Ihnen etwas Ungenehmes gebracht Hat. Sowohl 
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diefer als der Vieweg'ſche follte fchon aufgewartet 
haben, wenn meine Beftellungen alle waren richtig 
beforgt worden. Leben Sie recht wohl! Es ift eine 
der angenebmften Hoffnungen der ich entgegen fehe, 
Sie noch vor Ende des nädhften Monats zu um: 
armen. 





Herrn Dberconfiftorialrath Böttiger. 
Zürich, den 25 October 1797. 


Es war unferm Meyer und mir ein angenehmer 
Empfang in Zuͤrich auh einen Brief von Ihnen 
vorzufinden; denn befonderg, feitdem die Aldobrandi— 
nifhe Hochzeit dem weit und breit gewaltigen Buo- 
naparte glüdlich entronnen und vor wenigen Tagen 
in Stäfa angelangt war, fo Fonnte der Wunſch nicht 
außen bleiben, diefes dem Moder und den Franzo— 
fen entriffene Bild ſchon in Weimar aufgeftellt und 
auch von Ihnen beleuchtet zu fehen. Es wird, ſorg⸗ 
fältig eingepadt, auf der Neife mitgeführt, weil 
wir dieſen Schab fremden Händen und neuen Zus 
fallen nicht ausſetzen mögen. 

Seitdem ih mit Meyer wieder zufammen bin, 
haben wir viel theoretifirt und praftifiet, und wenn 
wir diefen Winter unfern Vorſatz ausführen und 
ein Epitome unferer Reife und Nichtreife zuſam— 
men ſchreiben, fo wollen wir abwarten, was unfere 
Berlagsyerwandten für einen Werth auf unfere Ar: 
beit legen; e3 foll Feiner von der Concurren; aus— 
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geſchloſſen ſeyn. Unſere Abfigt ift, ein paar all 
gemein lesbare Dctavbande zufanımenzuftellen und 
im dritten dasjenige ald Noten und Beilagen nach— 
zubringen, was vielleicht nur ein ſpecielleres Intereſſe 
erregen koͤnnte. Davon ſoll denn bei unſerer naͤch— 
ſten Zuruͤckkunft weiter gehandelt werden und deſto 
ausfuͤhrlicher als wir uns Ihre Beihuͤlfe zu erbit— 
ten haben. 

Das gute Zeugniß, das Sie unſerm Theater 
geben, hat mich ſehr beruhigt, denn ich laͤugne nicht, 
daß der Tod der Beceer mir ſehr ſchmerzlich gewe— 
ſen. Sie war mir in mehr als Einem Sinne lieb. 
Wenn ſich manchmal in mir die abgeſtorbene Luſt, 
fuͤr's Theater zu arbeiten, wieder regte, ſo hatte 
ih fie gewiß vor Augen und meine Maͤdchen nnd 
Frauen bildeien fih nah ihr und ihren Eigenſchaf—⸗ 
ten. Es fann größere Talente geben, aber für mid 
fein anmuthigeres. Die Nachricht von ihrem Tode 
hatte ich lange erwartet; fie aberrafchte mich in den _ 
formloſen Gebirgen. Liebende haben Thranen und 
Dichter Rhythmen zur Ehre der Todten; ich wuͤnſchte 
daß mir etwas zu ihrem Andenken gelungen feyn 
mochte. 

Ueber die Genauigkeit, mit welcher Meyer die 
Kunſtſchaͤtze der alten und mittlern Zeit recenfirt hat, 
werden Sie erftaunen, und fih erfreuen wie eine 
Kunſtgeſchichte aus dieſen Trümmern gleihfam wie 
ein Phönix aus einem Afchenhaufen auffteigt. Wie 
wichtig ein folder neuer Daufanias fen, fat erft 
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in die Augen, wenn man recht deutlich anſchaut, 
wie die Kunſtwerke durch Zeit und vffenbare oder 
geheime Ereigniffe zeritreut und zerftört werden. 
Wie manche Unterhaltung fol ung dieß und alles 
was damit verwandt ift, dieſen Winter geben. Ge— 
genwärtig wollen wie nur noch von Bafel in das 
nicht gelobte Land himüberfehen und dann wahr: 
ſcheinlich über Schafhaufen und durch Schwaben 
unfern Ruͤckweg antreten. 

Leben Sie recht wohl und gebenfen unferer. 

Das Eremplar des Bafenheftes foll von Frank— 
furt wieder zuruͤckkommen. Den neuen Muſen-— 
almanach babe ih noch nicht gefehen; da ihm das 
Gewuͤrz der Bosheit und Verwegenheit mangelt, 
fo fürchte ih, daß er ſich mit feinem vorjährigen 
Bruder nicht werde meſſen koͤnnen. 

Nochmals ein Lebewohl und die beften Grüße 
an Freund Wieland, deffen freundliche wohlbehal— 
tene Tochter ich geftern mit Freuden gefehen habe; 
das Enkelchen fehlief, ſonſt Fönnte io von dem 
auch einige Nachricht geben. 


An Schiller. 
Zürich, den 25 Detober 1797. 
Ehe ich von Zürich abgehe nur einige Wortel 
denn ich bin fehr zerftreut und werde es wohl noch 
eine Weile bleiben. Wir gedeufen auf Bafel, von 
da auf Schaffhaufen, Tübingen und fo weiter zu 
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gehen; wahrf&einlich treffe ih am letzten Orte wie- 
der etwas von Thnen an, Keinen Mufenalmanac, 
feinen Herrmann habe ich noch gefehen, alles dag 
und mehrered wird mir denn wohl in Deutfchland 
begegnen. 


Waͤre die Jahreszeit nicht fo weit, fo fahe ich 
mich wohl noch gern einen Monat in der Schweiz 
um, mich von den Verhaͤltniſſen im Ganzen zu un: 
terrichten. Es ift wunderbar, wie alte Verfaſſun— 
gen, die bloß auf Seyn und Erhalten gegründet 
find, fi in Seiten ausnehmen, wo alles zum Wer: 
den und Berändern frrebt. Sch fage heute weiter 
nichts als ein herzliches Lebewohl. Bon Tübingen 
hören Sie mehr von mir. 

* 


Wir hatten kaum in dieſen Tagen unſer Schema 
uͤber die zulaͤßlichen Gegenſtaͤnde der bildenden 
Kunſt, mit großem Nachdenken entworfen, als uns 
eine ganz befondere Erfahrung in die Quere fan. 
Ihnen ift die Sudringlichkeit des Vulcans gegen 
Minervadefannt, wodurch Erichthonius producirt 
wurde. Haben Sie Gelegenheit, ſo leſen Sie dieſe 
Fabel ja in der aͤltern Ausgabe des Hederich nach, 
und denken dabei: daß Raphael daher Gelegenheit 
zu einer der angenehmſten Compoſitionen genom— 
men hat. Was ſoll denn nun dem gluͤcklichen Genie 
gerathen oder geboten ſeyn? 


* 
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Spaͤter. 

Ich habe vorhin uͤber einen Fall geſcherzt, der 
uns unvermuthet uͤberraſcht und erfreut hat; er 
ſchien unſere theoretiſchen Bemuͤhungen umzuſtoßen 
und hat ſie aufs neue beſtaͤrkt, indem er uns noͤ— 
thigte, die Deduction unſerer Grundſaͤtze gleichſam 
umzukehren. Ich druͤcke mich alfo hieruͤber noch— 
mals ſo aus: 

Wir koͤnnen einen jeden Gegenſtand der Erfah— 
rung als einen Stoff anſehen, deſſen ſich die Kunſt 
bemaͤchtigen kann, und da es bei derſelben haupt: 
fahlih auf die Behandlung anlommt, fo Fonnen 
wir die Stoffe beinahe als gleichgültig anfehen; nun 
ift aber bei näherer Betrachtung nicht zu läugnen, 
daß die einen fih der Behandlung bequemer darbie: 
ten als die andern, und daß wenn gewiffe Gegen: 
ſtaͤnde dur die Kunft leicht zu überwinden find, 
andere dagegen unüberwindlich ſcheinen. Ob es für 
das Genie einen wirklid unuͤberwindlichen Stoff 
gebe, kann man nicht entfcheiden: aber die Erfah: 
zung lehrt ung, daß in folhen Fallen die größten 
Meifter wohl angenehme und lobenswürdige Bilder 
gemacht, die aber Feineswegs in dem Sinne voll 
tommen find, ass die, bei welden der Stoff fie 
begünftigte. Denn es muß fih die Kunſt ia faft 
ſchon erfhopfen, um einem ungünftigen Gegenftande 
dasjenige zu geben, was ein günftiger fhon mit 
fih bringt. Bei den achten Meiftern wird man 
immer bemerfen, daß fie da, mw» fie völlige freie 
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Hand Hatten, jederzeit günftige Gegenftände wähl- 
ten und fie mit glüdlihem Geifte ausführten. Ga— 
ben ihnen Religions- oder andere Verhaͤltniſſe an— 
dere Aufgaben, fo fuchten fie fih zwar fo gut als 
möglich herauszuziehen, es wird aber immer einem 


ſolchen Stüd etwas -an der. hoͤchſten Vollkommen- 


heit, das heißt en innerer Selbfiftandigfeit und 
Berimmtheit, fehlen. Wunderbar ift e3, daß Die 
neuern, und befonders die neuften Künftler, ſich 


immer die unüberwindlichen Stoffe ausfuhen und 


auch nicht einmal die Schwierigkeiten ahnen mit 


denen fie dann zu Kämpfen haben; und ich glaube 
daher: e3 wäre fchon viel für die Kunit gethan, 
wenn man den Begriff der Gegenftände, die fi 
felbft darbieten und anderer die der Darftellung wi- 
derfireben, recht anfhaulih und allgemein: machen 
koͤnnte. 

Aeußerſt merkwürdig iſt mir bei dieſer Gelegen— 
heit, daß auch hier alles auf die Erörterung der 
Frage ankaͤme, welde die Dhilofophen fo fehr be— 
ſchaͤftigt: in wie fern wir nämlich einen Gegen: 
fand, der und durch die Erfahrung gegeben wird, 
als einen Gegenſtand an fi anfehen dürfen, 
oder ihn als unfer Werf and Eigenthum 
anfehen müfen. Denn wenn man der Sade recht 
genau nechgeht, fo fieht man, daß nicht allein bie 
Segenftände der Kunft, fondern fhon die Gegen- 
fände zur Kunſt eine gewilfe Idealitaͤt an fich 
haben ; denn indem fie bezuͤglich auf Kunft betrachtet 


| 
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werben, fo werden fie durch den menfchlichen Geiſt 
Thon auf der Stelle verändert, Wenn ich nicht 
irre, fo behauptet der Fritifche Sdealismus fo et— 
was von aller Empirie, und es wird nur die Frage 
feyn, wie wir in unferm Falle, in welchem wir, 
wo nicht eine Erfhaffung, doch eine Metamorphofe 
der Gegenftände annehmen, ung fo deutlich aus— 
druͤcken, daß wir allgemein verftändlich fern, und 
daß wir auf eine gefchiete Weife den Unterfchied 
zwifchen Gegenftand und Behandlung, welche beide 
fo fehr zufammenfließen, ſchicklich bezeichnen koͤnnen. 


Donnerstsg, den. 26 Dctober 1797. 


Krach einem Aufenthalte von drey Tagen fuhren 
wie früh 8 Uhr von Zürich ab die Strafe nad 


Schaffhauſen. In der Gegend von Bulach fanden 


wir den Weinftod niedergelegt, welched am Zuͤricher 
See nit geſchieht. 

Um 12 Uhr waren wie in Egliſau, mo wir 
im Gaſthof zum Hirſch einkehrten, am vorbei: 
fließenden Rhein, und um halb zwey weiter fuhren. 

Dunkler Streif zwifchen dem Negenbogen Tehr 
ſichtbar. In der Nähe des Nheinfalles fiegen wir 

us und gingen den Weg hinab. Die Dammerung 
trat ein, und wir hatten einen böfen Fußweg nach 
Schafbaunfen, 
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Freitag, den 27 Detober, 

Früh von Schaffhaufen ab, auf der Strafe nad 
Tübingen. Seitwärtd am Wege fieht man die drey 
Bafaltfelfen: Hohen: Twiel, Hohen= Krä- 
ben und Hohen: Hömwen. Gegen Mittag in 
Engen. Gefhichte des Bauern, der fein ſchlechtes 
Häuschen anmahlen ließ und darüber immer Ein- 
quartierung befam. Abends in Tuttlingen. 


Sonnabend, den 23 Dectober. 
Bis Bahlingen. 


Aeußerungen der Schalfheit. 


Auf Fragen. fchiefe Antworten. 
tichts loben. 
Alles wo nicht tadeln, doch nicht recht finden und 
das Gegentheil wünfcen. 
Das Taubfepn. 
Das Schweigen. 
Temporair im Gegenfaß der Gefpräcigfeit des 
Mannes. 
Perpetuirlich. 
Ohnmacht wobei man gut hört. 
tegative durch übelplacirte Thätigkeit. 


* 


Sonntag, den 29 October. 
Bis Tübingen, wo wir zwey Tage verweilten. 


An 
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2 ——— 
Tübingen, den 30 October. 

| Wir Haben die Tour auf Bafel aufgegeben und 
find gerade auf Tübingen gegangen. Die Jahres— 
zeit, Wetter und Weg, find num nicht mehr einla= 
dend, und da wir einmal nicht in der Ferne bleiben 
wollen, fo Fönnen wir uns nun nach Haufe wenden; 
welchen Weg wir nehmen, iſt noch unentfchieden. 
| Viel Gluͤck zum Wallenjtein! Sch wünfhe, daß 
wenn wir fommen, ein Theil fhon fichtbar fern 
möge. Meyer grüßt beſtens. Möchten wir Sie 
mit den Shrigen recht gefund finden. Auf der 
Hälfte des Wegs, von Frankfurt oder Nürnberg, 
| hören Sie noch einmal von uns. 
Humboldt hat von München gefchrieben : er geht 
nah Bafel. ſochmals Lebewohl und Hoffnung 
baldigen Wiederfeheng. 


Mittwoch, den ı November, 
— Fruͤh 6 Uhr von Tübingen über Echterdingen, 
wo wir im Gafthof zum Hirſch Mittag hielten. 
Nachts in Stuttgart Iogirten wir im fchwarzen 
Adler. 


Donnerstag, den 2 November, 
Morgens 5 Uhr von Stuttgart abgefahren auf 
der Strafe nah Nürnberg. Bei Kannfladt, wo 
wir über den Neckar gingen, und fpäter bei Waib— 
Lingen, trafen wir eine große Anzahl Wägen und 
Mehlfäfler. Der Weg ging den ganzen Tag fehr 
Som 3 Wıriv. XLII. 8. 16 
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angenehm an Hügeln vorbei und über Flaͤchen mit 
Wiefen, Frucht: und Wein-Bau. Wir kamen dur 
manchen anmuthig gelegenen Ort und erreichten 
Abends Gmünd, die freie Neichsftadt an der 
Rems, mit gruͤnen Matten und Gärten umgeben. 
Die Stadt hat zwey MWälfe und manche fehr alte 
Haͤuſer. Wir logirten in der Poſt. 


Freitag, den 5 November. 
Früh 6 Uhr aus Gmünd, Bor der Stadt große 
Wagenburg und Gefhis. Mittags in Aalen, 
wo wir fehöne Mädchen ſahen. Hinter Buch geht 
der Weg aufwärts nah Schwabsberg, wo man Ell- 
wangen vor fich auf der Höhe fieht und die Jaxt 
unten im Thale fließt. Nachts in Ellwangen. 






Sonnabend, den 4 Ikovember. 
Früh von Ellwangen ab. Man fährt den Weg 
nah dem Schloß hinauf, dann auf der fruchtbaren 
Höhe fort, mo man gegenüber einen fehönen Bers 
liegen fieht. Später führt der Weg in eine Tief 
durh Tannenwald, auf rothem fandigem Boden. 
Man fieht einige Fifchteiche mit Wald umgeben. 
Mittags in Duͤnkelsbuͤhl. Die Stadt hai 
eine fruchtbare Lage, ift alt, aber reinlih und ha 
zwey Wälle, Nachts in Großen: Niedt. 


Sonntag, den 5 November. 
Morgens 6 Uhr von Großen = Niedt weiter 
Man Fommt durch Fleine Waldyartien und Tan 
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nenwäldchen uber fruchtbare Felder und durch ein 
Thal mit viel Hopfenbau und einigen Mühlen. 
Gegen Abend in Shwabac. Die Stadt liegt 
in einem ganz flachen fruchtbaren Thale, Die in: 
nere Stadt iſt alt, hat aber bie und da einige 
fchöne neue Haufer, Belonders find vor den Tho— 
ren viele meift ganz von Steinen aufgeführt. Wir 
‚ Iogirten im Lamm. 
| * 
Im ſtillen Buſch den Bach hinab 
Treibt Amor ſeine Spiele. 
Und immer leiſe: dip, dip, dap, 
So ſchleicht er nach der Muͤhle. 
Es macht die Mühle: klap, rap, rap; 
So geht es ftille Hip, dip, dap 
Was ie) im Herzen fühle, 
* 
Da ſaß ſie wie ein Taͤubchen 
Und ruͤckte ſich am Haͤubchen 
Und wendete ſich ab; 
Ich glaube gar ſie lachte. 
Und meine Kleider machte * 
Die Alte gleich zum Buͤndel. 
- Wie nur fo viel Geſindel 
Im Haufe fi) verkarg! 
Es Yärmten die Verwandten, 
Und zwey verfluchte Tanten 
Die machten’3 teufliſch arg. 
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Montag, den 6 November, 

Früh von Schwabah auf gutem Wege über 
Reichels dorf, Eubach ud Shweinau nah 
Nürnberg, wo wir Vormittags 10 Uhr anka— 
men und im rothen Hahn Logis nahmen. 














Kürnberg, den 10 November 1797. 
An Shdillen 

Wir haben zu unferer befondern Freude Knebeln 
hier angetroffen, und werden daher etwas langer ale 
wir gedachten verweilen. Die Stadt bietet mancher 
lei Sntereffantes an, alte Kunſtwerke, mehanifcı 
Arbeiten, fo wie fih auch über politifche Verhältniffi 
manche Betrachtungen machen laffen. Sch fage Ih 
sen daher nur ein Wort des Grußes und fende eir 
Gedicht. Es ift das vierte zu Ehren der fohöner 
Muͤllerin. Das dritte ift noch nicht fertig; es wiri 
den Titel haben; Verrath und die Gefwichte er 
zählen, da der junge Mann in der Mühle übe 
empfangen wird. 

Wir haben in dem freundlichen Sirfel der Kreis 
gefandten bereits einige frohe Tage verlebt, un 
gedenken erſt den ı5ten von hier abzugehen. Wi 
werden den geraden Weg über Erlangen, Bamber 
und Cronach nehmen, und fo hoffe ih denn i 
wenig Tagen das Vergnügen zu haben, Sie wis 
der zu umarmen und über hundert Dinge ihre Gel 
danken zu erfragen, 


—er e — — — 





Aus einer Reife 


am Nhein, Mein und Neckar 


inden Fahren ısıa und 1815. 





Zu des Nheins gefireeften Hügeln, 
Hochgefegneten Gebreiten, 

Auen die den Fluß beſpiegeln, 
Weingeſchmückten Landesweiten, 
Möget, mit Gedankenflügeln, 
Ihr den treuen Freund begleiten. 





0 
. 


Gunrb ande 
Sanct-Rochus-Feſt zu Bingen. 
Im Rheingau Herbſttage. 


Kunſtſchaͤtze am Rhein, Main und Neckar. 


\ 











Sanct-Rochus-Feſt zu Bingen. 


Am 16 Auguft 131%. 





Vertraute, geſellige Freunde, welche ſchon wochen 
lang in Wiesbaden der heilſamen Cur genoſſen, 
empfanden eines Tages eine gewiſſe Unruhe, die 
ſie durch Ausfuͤhrung laͤngſt gehegter Vorſaͤtze zu 
beſchwichtigen ſuchten. Mittag war ſchon vorbei 
und doch ein Wagen augenblicklich beſtellt, um den 
Weg in's angenehme Rheingau zu ſuchen. Auf der 
Hoͤhe uͤber Bieberich erſchaute man das weite, praͤch— 
tige Flußthal mit allen Anſiedelungen innerhalb der 
fruchtbarſten Gauen. Doch war der Anblick nicht 
vollkommen ſo ſchoͤn, als man ihn am fruͤhen 
Morgen ſchon oͤfters genoſſen, wenn die aufgehende 
Sonne ſo viel weißangeſtrichene Haupt- und Gie— 
bel-Seiten unzaͤhliger Gebaͤude, groͤßerer und kleine— 
rer, am Fluſſe und auf den Hoͤhen beleuchtete. In 
der weiteſten Ferne glaͤnzte dann vor allen das Klo— 
ſter Johannisberg, einzelne Lichtpunkte lagen dieß— 
und jenſeits des Fluſſes ausgeſaͤet. 
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- Damit wir aber fogleich erführen dag wir und 
in ein frommes Land bewegten, entgegnete ung 


vor Mosbach ein italiänifher Gppsgiefer, auf dem . 


Haupte fein wohlbeladenes Bret gar Fühnlih im 
Sleichgewichte ſchwenkend. Die darauf fhmwebenden 
Figuren aber waren nicht etwa, wie man fie nord: 
wärts antrifft, farbiofe Goͤtter- und Helden-Bilder, 
fondern, der frohen und heitern Gegend gemäß, 
bunt angemahlte Heilige. Die Mutter Gottes 
thronte über allen; aus den vierzehn Nothhelfern 
waren die vorzüglichften auserleſen; der heilige 
Rochus, in fhwarzer Pilgerkleidung, ftand voran, 
neben ihm fein brodtragendes Hünblein. 


Yun fuhren wir bis Schierfteinducch breite Koru= 


felder, bie und da mit Nusbäumen gefhmüdt. 
Dann erftredt fich das fruchtbare Land links an den 
Rhein, rechts an die Hügel, die fih nad und nad 
dem Mege näher ziehen. Schön und gefährlich er— 
fheint die Lage von Walluf, unter einem Rhein— 
buſen, wie auf einer Landzunge. Durch reich be 
fruchtete, forgfältig unterftügte Obftbaume hindurch 
fah man Schiffe fegeln, luftig, doppelt begünftigt, 
ſtromabwaͤrts. 

Auf das jenſeitige Ufer wird das Auge gezogen; 
wohlgebaute, große, von fruchtbaren Gauen ums 
gebene Ortfchaften zeigen fih, aber bald muß der 
Blie wieder herüber: in der Nahe fteht eine Capel— 
lenruine, die, auf grüner Matte, ihre mit Epheu 
begrünten Manern munderfam reinlih, einfach 
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und angenehm erhebt, Rechts nun ſchieben Reb— 
huͤgel ſich voͤllig an den Weg heran. 

In dem Staͤdtchen Walluf tiefer Friede, nur die 
Einquartierungskreide an den Hausthuͤren noch 
nicht ausgeloͤſcht. Weiterhin erſcheint Weinbau zu 
beiden Seiten. Selbſt auf flachem, wenig abhaͤngi— 
gem Boden wechſeln Rebſtuͤcke und Kornfelder, ent— 

ferntere Huͤgel rechts ganz bedeckt von Rebgelaͤndern. 

Und ſo, in freier umhuͤgelter, zuletzt nordwaͤrts 
von Bergen umkraͤnzter Flaͤche liegt Elfeld, gleich— 
falls nah am Rheine, gegenuͤber einer großen be— 
bauten Aue. Die Thuͤrme einer alten Burg ſo 
wie der Kirche deuten ſchon auf eine groͤßere Land— 
ſtadt, die ſich auch inwendig, durch ältere, archi— 
tektoniſch verzierte Haͤuſer und ſonſt auszeichnet. 

Die Urſachen, warum die erſten Bewohner die— 
ſer Ortſchaften ſich an ſolchen Plaͤtzen angeſiedelt, 
auszumitteln, wuͤrde ein angenehmes Geſchaͤft ſeyn. 
Bald iſt es ein Bach der von der Hoͤhe nach dem 
Rhein fließt, bald guͤnſtige Lage zum Landen und 
Ausladen, bald fonft irgend eine oͤrtliche Bequem— 
lichkeit. 

Man ſieht ſchoͤne Kinder und erwachſen wohl— 
gebildete Menſchen, alle haben ein ruhiges, keines— 
wegs ein haſtiges Anſehen. Luſtfuhren und Luſt— 
wandler begegneten uns fleißig, letztere oͤfters mit 
Sonttenfhirmen. Die Tageshitze war groß, bie 
Trockenheit allgemein, der Staub höchft beichwerlich. 

Unter Elfeld Tiest ein neues, praͤchtiges, von 
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Kunftgärten umgebenes Landhaus. Noch fieht man 
Fruchtbau auf der Fläche links, aber der Weinbau 
vermehrt fih, Orte drangen fih, Höfe fügen fi 
dazwifhen, fo daß fie, hintereinander gefehen, ſich 
zu berühren fcheinen. 

Alles diefes Pflanzenleben der Flaͤchen und Huͤ— 
gel gedeiht in einem Kiegboden, der mehr oder we— 
niger mit Leimen gemifcht, den in die Tiefe wur: 
zelnden Weinftod vorzüglih begünftigt. Die Gru— 
ben die man zu Ueberfhüttung der Heerfirafe aus: 
gegraben, zeigen auch nichts anderes. 

Erbach ift, wie die übrigen Orte, reinlich ge- 
pflaftert, die Straßen troden, die Erdgeſchoſſe be= 
wohnt und, wie man durch die offenen Fenfter 
fehen Fann, reinlich eingerichtet. Abermals folgt 
ein palaftähnlihes Gutsgebaude, die Gärten er: 
reichen den Rhein, Eöftlihe Terraſſen und fchattige 
Sindengänge durchſchaut man mit Vergnügen. 

Der Rhein nimmt hier einen andern Charakter 
an: es iſt nur ein Theil deſſelben, die vorliegende 
Aue beſchraͤnkt ihn und bildet einen maͤßigen aber 
friſch und kraͤftig ſtroͤmenden Fluß. Nun rüden die 
Rebhuͤgel der rechten Seite ganz an den Weg heran, 
von ſtarken Mauern getragen, in welchen eine ver— 
tiefte Blende die Aufmerffamfeit an fich zieht. Der 
Wagen hält ftil, man erguidt fih an einem reich: 
lich quellenden Roͤhrwaſſer; diefes ift der Markt: 
brunnen, von welchem der auf der Hügelftrede ge: 
wornene Wein feinen Namen bat. 
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Die Mauer hört auf, die Hügel verflächen fi, 
ihre fanften Seiten und Nüden find mit Weinftöden 
überdrängt. Links Fruchtbaume Nah am Fluß 
Weidichte, die ihn verfteden, 

Durch Hattenheim fteigt die Straße; auf der, 
hinter dem Ort, erreichten Höhe ift der Lehmen: 
boden weniger Fiefig. Bon beiden Seiten Weinbau, 
lints mit Mauern eingefaßt, rechts abgeböfht. 
Reichardtshauſen, ehgmaliges Kloftergut, jetzt der 
Herzogin von Naffau gehörig. Die leste Mauer— 
ecke durchbrochen, zeigt. einen anmuthig befchatteten 
Akazienſitz. 

Reiche, ſanfte Flaͤche auf der fortlaufenden Höhe, 
dann aber zieht ſich die Straße wieder an den Fluß, 
der bisher tief und entfernt gelegen. Hier wird die 
Ebene zu Feld- und Garten-Bau benutzt, die min— 
deſte Erhoͤhung zu Wein. Oeſtreich in einiger Ent— 
fernung vom Waſſer, auf anſteigendem Boden, 
liegt ſehr anmuthig: denn hinter dem Orte ziehen 
ſich die Weinhuͤgel bis an den Fluß, und ſo fort bis 
Mittelheim, wo ſich der Rhein in herrlicher Breite 
zeigt. Langenwinkel folgt unmittelbar; den Bei— 
namen des Langen verdient es, ein Ort bis zur 
Ungeduld der Durchfahrenden in die Laͤnge gezogen, 
Winkelhaftes laͤßt ſich dagegen nichts bemerken. 

Vor Geiſenheim erſtreckt ſich ein flaches, niederes 
Erdreich bis an den Strom, der es wohl noch jetzt 
bei hohem Waſſer uͤberſchwemmt; es dient zu Gar— 
ten- und Klee-Bau. Die Aue im Fluß, das Städt: 


252 


hen am Ufer ziehen fih ſchoͤn gegen einander; die 
Ausfiht ienfeits wird freier, Ein weites hüglichtes 
Thal bewegt ſich, zwifhen zwey anfteigenden Höhen, 
gegen den Hundsruͤck zu. 

Wie man fih Nuüdesheim nähert, wird die nie- 
dere Fläche links immer auffallender, und man 
fast ben Begriff, daß in der Urzeit, als dag Ge 
birge bei Bingen noch verſchloſſen gewefen, dag hier 
aufgehaltene, zuruͤckgeſtauchte Waffer diefe Niederung 
ansgeslihen, und endlich, nah und nach ablaufend 
und fortftrömend, dag jeßige Niheinbett daneben ge- 
bildet babe. 

Und fo gelangten wir in weniger als viertehalb 
Stunden nah Rüdesheim, wo uns der Gafthof zur 
Krone, unfern des Chores anmuthig gelegen, fo- 
glei anlockte. 

Er it an einen alten Thurm angebaut, und 
last aus den vordern Fenftern rheinabwäarts, aus 
der Nücfeite rheinaufwaͤrts blicken; doc fuchten wir 
bald das Freie. Ein vorfpringender Steinbau ift 
der Platz, wo man die Gegend am reinften über- 
fhaut. Flußaufwaͤrts ſieht man von hier die bewad- 
fenen Auen, in ihrer ganzei: perfpectivifchen Schön: 
heit. Unteriwärts am negenfeitigen Ufer, Bingen, 
weiter hinabwaͤrts den Maͤuſethurm im Fluſſe. 

Bon Bingen heraufiwärts erſtreckt fih, nahe am 
Strom, ein Hügel gegen das obere flahe Land, 
Er last fih als Vorgebirg in den alten höheren 
Waſſern denfen, An feinem öftlihen Ende fieht 
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man eine Capelle, dem heiligen Rochus gemidinet, 
welche fo eben vom Siriegsverderben wieder herge: 
ftelt wird, An einer Seite ftehen noch die Rüſt— 
ſtangen; deffen ungeachtet aber foll morgen das Feft 
gefeiert werden. Man glaubte, wir feyen defhalb 
bergefommen und verſpricht ung viel Freude. 

Und fo vernahmen wir denn: daß wahrend der 
Kriegszeiten, zu großer Betrubniß der Gegend, 
diefes Gotteshaus entweiht und verwüftet worden. 
Zwar nicht gerade aus Willfür und Muthwillen, 
ſondern weil hier ein vortheilbafter Poften die ganze 
Gegend überfhaute, und einen Theil derfelben be= 
berrihte. Und fo war das Gebaude denn aller got- 
tesdienftliben Erforderniffe, ja aller Zierden be: 
raubt, durch Bivouacqs angeſchmaucht und verun— 
reinigt, ja durch Pferdeſtallung geſchaͤndet. 

Deßwegen aber ſank der Glaube nicht an den 
Heiligen, welcher die Peſt und anſteckende Krank— 
heiten von Gelobenden abwendet. Freilich war an 
Wallfahrten hieher nicht zu denken: denn der Feind 
argwoͤhniſch und vorſichtig, verbot alle frommen Auf: 


und Umzüge, als gefaͤhrliche Zuſammenkuͤnfte, Ge— 


meinſinn befoͤrdernd und Verſchwoͤrungen beguͤnſti— 
gend. Seit vier und zwanzig Jahren konnte da— 
her dort oben kein Feſt gefeiert werden. Doch wur— 
den benachbarte Glaͤubige, welche von den Vorthei— 
len oͤrtlicher Wallfahrt ſich uͤberzeugt fuͤhlten, durch 
große Noth gedraͤngt, das Aeußerſte zu verſuchen. 
Hiervon erzaͤhlen die Ruͤdesheimer folgendes merk— 
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wuͤrdige Beifpiel. In tiefer Winternacht erblidten 
fie einen Fackelzug, der fih ganz unerwartet, von 
Bingen aus, den Hügel hinauf bewegte, endlich um 
die Eapelle verfammelte, dort, wie man vermuthen 
fonnen, feine Andacht verrichtete. Inwiefern die 
damaligen franzöfifchen Behörden dem Drange die: 
fer Gelobenden nachgefehen, da man fich ohne Ver— 
günftigung bdergleihen wohl kaum unterfangen 
hatte, ift niemals befannt geworden, fondern das 
Gefchehene blieb in tiefer Stille begraben, 


Ale Ruͤdesheimer jedoh, die an’d Ufer lau: 
fend, von dieſem Schaufpiel Zeugen waren, ver: 
fihern: feltfamer und fhauderhafter in ihrem Le— 
ben nichts gefehen zu haben. 


Wir gingen fachte den Strand hinab, und wer 
und auch begegnete, freute fih über die Wieder: 
herſtellung der nachbarlichen heiligen Stättes denn 
obgleich Bingen vorzüglich diefe Erneuerung und 
Belebung wuͤnſchen muß, fo ift es doch eine fromme 
und frohe Angelegenheit für die ganze Gegend, 
und defhalb eine allgemeine Freude auf morgen. 


Denn der gehinderte, unterbrocene, ja oft auf: 
gehobene Wechfelverfehr der beiden Rheinufer, nur 
durh den Glauben an bdiefen Heiligen unterhal- 
ten, fol glanzend wieder hergeftellt werden. Die‘ 
ganze. umliegende Gegend ift in Bewegung, alte und 
neue Gelübde dankbar abzutragen. Dort will man 
feine Sünde befennen, Vergebung erhalten, in der 
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Maſſe fo vieler zu erwartenden Fremden längft 
vermißten Freunden wieder begegnen. 

Unter folhen frommen und heitern Augfichten, 
wobei wir den Fluß und dag jenfeitige Ufer nicht 
aus dem Auge ließen, waren wir, dag weit fich er: 
ſtreckende Rüdesheim hinab, zu dem alten, römi- 
fhen Gaftell gelangt, das, am Ende gelegen, durch 
treffliche Mauerung fih erhalten hat. Ein glüd- 
licher Gedanfe des Befißers, des Herrn Grafen Sn: 
gelheim, bereitete hier jedem Fremden eine fchnell 
belehrende und erfreuliche Weberficht. 

Man tritt in einen brunnenartigen Hof} der 
Raum ift eng, hohe ſchwarze Mauern fteigen wohl- 
gefügt in die Höhe, rauh anzufehen, denn die Steine 
find äußerlich unbehauen, eine Eunftlofe Nuftica. 
Die fteilen Wande find dur neu angelegte Trep: 
pen erfteiglih; in dem Gebaude felbft findet man 
einen eigenen Contraſt wohleingerichteter Zimmer 
und großer, wüfter, von Wachfeuern und Rauch ge: 
ſchwaͤrzter Gewölbe. Man windet fih ſtufenweiſe 
durch finftere Mauerfpalten hindurch und findet zu— 
leßt, auf thurmartigen Zinnen, die herrlichfte Aus— 
fiht. Nun wandeln wir in der Luft hin und wie— 
der, indeffen wir Gartenanlagen, in den alten 
Schutt gepflanzt, neben ung bewundern. Durch 
Brüden find Thuͤrme, Mauerhöhen und Flächen 
zufammengehangt, heitere Gruppen von Blumen 
und Strauchwerk dazwiſchen; fie waren dießmal 
regenbedürftig, wie bie ganze Gegend, 
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run, im klaren Abendlihte, lag Nüdesheim 
vor und unter ung. Cine Burg der mittlern Zeit, 
nit fern von diefer uralten. Dann ift die Aus: 
ſicht reizend über die unfhasbaren Weinberge; fanf: 
tere und fteilere Kieshügel, ia Felfen und Gemäuer, 
find zu Anpflanzung von Neben benußt, Mas aber 
auch fonft nod von geiftlichen und weltlichen Ge: 
bauden dem Auge begegnen mag, der Johannis— 
berg herrſcht über alles. 


kun mußte denn wohl, im Angeficht fo vieler 
Rebhuͤgel, des Eilfers inEhren gedacht werden. Ei 
ift mit diefem Weine wie mit dem Namen eines 
großen und wohlthätigen Negenten: er wird jeder: 
zeitgenannt, wenn auf etwas Borzügliches im Lande 
die Nede kommt; eben fo ift auch ein gutes Wein: 
jahr in aller Munde. Ferner bat denn auch der 
Eilfer die Haupteigenfchaft des Trefflichen: er ift 
zugleich köſtlich und reichlich. 


Sn Daͤmmerung verſank nah und nad bie Ge⸗ 
gend. Auch das Verſchwinden ſo vieler bedeu— 
tender Einzelheiten ließ ung erſt recht Werth und 
Würde des Ganzen fühlen, worin wir ung lieber 
verloren hatten; aber es mußte gefchieden feyn. 


Unfer Ruͤckweg ward aufgemuntert durch fort: 
währendes Kanoniren von der Gapelle her. Die: 
fer kriegeriſche Klang gab Gelegenheit an der Wirths— 
tafel des hoben Hügelpunftes als militärifhen 
Poſtens zu gedenfen, Man fieht von da das ganze 

Rhein: 
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Rheingau hinauf, und unterfcheidet die meiften Ort: 
Tchaften, die wir auf dem Herwege genannt, 

Zugleih mahte man ung aufmerffam, daß wir 
von der Höhe über Bieberih, fhon die Rochus: Ca— 
pelle, als weißen Punkt von der Morgenfonne be: 
leuchtet, deutlich öfters müßten gefehen haben, def: 
fen wir ung denn auch gar wohl erinnerten. 

Bei allem diefem Fonnte e3 denn nicht fehlen, 
daß man den heiligen Rochus als einen würdigen 
Gegenftand der Berehrung betrachtete, da er, durch 
das gefeffelte Zutrauen, diefen Hader- und Kriege: 
Poſten augenblicklich wieder zum Friedeng: und Ver: 
ſoͤhnungs-Poſten umgefchaffen. 

Indeſſen hatte fih ein Fremder eingefunden 
and zu Tifche gefeßt, den man auch als einen Wall: 
fahrer betrachtete und. deßhalb fih um fo unbefan— 
gener zum Lobe des Heiligen erging. Allein zu 
groger Verwunderung der mohlgefinnten Gefellfchaft 
fand fih, daB er, obgleih Katholik, gewiffermaßen 
ein Widerfacher des Heiligen fen. Am fechzehnten 
Yuguft, als am Feittage, während fo viele den 
heiligen Rochus feierten, brannte ihm das Haus 
ad. Ein anderes Jahr am felbigen Tage, wurde 
fein Sohn bleſſirt; den dritten Fan wollte er nicht 
befennen. 

Ein Fluger Gaft verfente darauf: bei einzelnen 
Faͤllen fomme e3 haupffählich darauf an, daß man 

ſich an den eigentlichen Heiligen wende, in. defen 
Fach die Angelegenheit gehöre, Der Fenersbrunft 
Sopethe'd Werte, XLIII. Br. 17 
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zu wehren, ſey St. Florian beauftragt; den Wun— 
den verſchaffe St. GSebaftian Heilung; was den 
dritten Vunkt betreffe, ſo wife man nicht ob et. 
Hubertus vielleicht Hälfe geſchafft hätte? Im uͤbri⸗ 
gen ſey den Glaͤubigen genugſamer — ge⸗ 
geben, da im Ganzen vierzehn heilige N othhelfer 
aufgeſtellt worden. Man ging die Tugendeun der— 
ſelben durch und fand daß es nicht N dothhelfer ge⸗ 
nug geben koͤnne. 

Um dergleichen, ſelbſt in heiterer Stimmung, 
immer bedenkliche Betrachtungen los zu werden, 
test men heraus unter den brennend gefticnten 
Himmel, und verweilte fo lange, daß der Darauf 
folgende tiefe Schlaf als Null betrachtet merden 
konnte, da er uns vor Sonnenaufgang verließ. Wir 
teeten fogleih heraus, nad den grauen Rheinſchluch⸗ 
ten hinab zu blicken, ein friſcher Wind blies von 
dorther uns ins Angeſicht, guͤnſtig den Heruber⸗ 
wie den Hinuͤberfahrenden. 

Schon jezt ſind die Schiffer ſaͤmmtlich rege und 
beſchaͤſtigt, die Segel werden bereitet, man feuert 
von oben, den Tag anzufangen wie manihn Abends: 
anzekuͤndigt. - Schon zeigen fi. einzelne Figuren 
und Gefelligkeiten, als Schaltenbilder am klaren 
Himmel; um die Capelle und auf dem Bergrüden, 
aber Strom und Urer find noch wenig belebt. 

Leidenfhaft zur Naturfunde reizt ung eine 
Sammlung zu betrachten, wo die metallifhen Erz 
zeugniſſe des Weſterwaldes, nach deffen Zange und 
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Breite, auch vorzüglide Minern von Nheinbreiten: 
bah vorliegen follten. Aber dieſe wiſſenſchaftliche 
Betrachtung ware uns faft zum Schaden gediehen: 
denn als wir zum Ufer des Rheins zuruͤckkehren, 
finden wir die Abfahrenden in lebhaftefter Bewe— 
gung. Maffenweife ſtroͤmen ſie an Bord und ein 
überdrangtes Schiff neh dem andern ftößt ab. 

Drüben, am Ufer her, fiebt man Schaaren zie— 
ben, Wagen fahren, Schiffe aug den obern Gegen: 
den landendafelbit. Den Berg anfwarts wimmelt’s 
bunt von Menfhen, auf mehr oder weniger gahen 
Sußpfaden, die Höhe zu erfieigen bemüht. Sort: 
währendes Kanoniren deutet auf eine Folge, wall- 
fahrender Ortſchaften. 

Nun ift es Zeit! auch wir find mitten auf dent 
Fluſſe, Segel und Muder wetteifern mit Hunder: 
ten. Ausgeftiegen bemerken wir fogleih, mit geo— 
logifher Vorliebe, am Fuße des Hügels wunder: 
fame Felfen. Der Naturforfher wird von dem hei— 
ligen Pfade zurüdgehalten. Gluͤcklicherweiſe ift ein 
Hammer bei der Hand. Da findet fih ein Conglo— 
merat, der größten Aufmerkſamkeit wuͤrdig. Ein, 
im Augenblicke des Werdeng, gertrümmertes Quarz: 
geftein, die Truͤmmer fharffantig, durch Quarz: 
maffe wieder verbunden, Ungeheure Feſtigkeit hin: 
dert ung mehr als kleine Broͤckchen zu gewinnen. 
— Möge bald ein reifender Naturforſcher diefe Fel- 
fen näher unterſuchen, ihr Verhaͤltniß zu den Altern 
Gebirgsmaffen unterwarts beſtimmen, mir davon 
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gefaͤlligſt Nachricht, nebit einigen belehrenden Mus 
ſterſtuͤcken zukommen laſſen! Dantae wuͤrde ich es 
erkennen. 

Den ſteilſten, zickzack über Felſen fpringenden 
Stieg erflommen wir mit Hundert und aber Hun— 
derten, langfam, öfters raftend und feherzend. Es 
war die Tafel des Cebes im eigentlichften Sinne be— 
wegt, lebendig; nur daß bier nicht fo viel ablei— 
tende Nebenwege ftatt fanden. 

Dben um die Gapyelle finden wir Drang und 
Bewegung. Wir dringen mit hinein. Der innere 
Raum, ein beinahe gleihes Biere, jede Seite von 
etwa dreyßig Fuß, das Chor im Grunde vieleicht 
zwanzig. Hier fteht der Hauptaltar, nicht modern, 
aber im wohlhaͤbigen katholiſchen Kirchengeſchmack. 
Er ſteigt hoch in die Höhe und die Capelle überhaupt 
hat ein recht freies Anfehen. Auch in den naͤchſten 
Eden des Haupt-Vierecks zwey aͤhnliche Altäre, 
nicht befchädigt, alles wir vor Zeiten. Und wie er- 
Härt man fi dieß in einer jüngft zerftörten Kirche ? 

Die Menge bewegte fih von der Hauptthuͤr ges 
gen den Hochaltar, wandte fih dann links, wo fie 
einer im Glasfarge liegenden Reliquie große Ver: 
ehrung bezeigte. Man betaftete den Kaften, be 
ferih ihn, fegnete fih und vermweilte fo lange man 
fonnte; aber einer verdrängte den andern, und fo 
ward auch ih im Strome vorbei und zur Seiten: 
vforte hinausgefhoben. 

Heltere Männer von Bingen treten zu ung, den 
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Herzoglih Naſſauiſchen Beamten, unfern werthen 
Geleitsmann, freundlich zu begrüßen, fie rühmen 
ihn als einen guten und hülfreihen Nachbar, ia, 
als den Mann, der ihnen möglich gemacht, das 
heutige Feſt mit Anftand zu feiern. Nun erfahren 
wir, daß, nach aufgehobenem SKlofter Eibingen, 
die innern Kirchenerforderniffe, Altare, Kanzel, 
Drgel, Bet: und Beihtftühle, an die Gemeine 
zu Bingen, zu völliger Einrichtung der Rochus— 
Capelle um ein Billiges überlaffen worden. De 
man fih num von proteftantifher Seite dergeftalt 
förderlih erwiefen, gelobten fammtlihe Bürger 
Bingens, gedachte Stüde perfönlich herüber zu 
fhaffen. Man zog nad Eibingen, alles ward ſorg— 
fältig abgenommen, ber einzelne bemächtigte fich 
Heinerer, mehrere der größern Theile, und fo tru— 
gen fie, Ameifen gleich, Saulen und Geſimſe, Bil- 
der und Verzierungen herab an das Maffer; dort 
wurden fie, gleichfalld dem Gelübde gemäß, von 
Schiffern eingenommen, uͤbergeſetzt, am linken 
Ufer auggefhifft und abermals, auf frommen Schul— 
tern, die mannichfaltigen Pfade hinaufgetragen. 
Da nun das alles zugleich gefhah, fo konnte mar 
von der Gapelle herabfcehauend, tiber Land und Fluß, 
den wunderbarften Zug fehen, indem Gefchniktes 
und Gemahltes, VBergoldetes und Ladirteg, in bun— 
ter Kolgereihe fih bewegte; dabei genoß_man des 
angenehmen Gefühls daß jener, unter feiner Laft 
und bei feiner Bemühung, Segen und Erbauung 
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fein ganzes Leben Hoffen durfte, Die auch herüber- 
gefhaffte noch nicht aufgeftellte Orgel wird naͤchſtens 
auf einer Galerie, dem Hauptaltar gegenüber, Platz 
finden. Nun loͤſ'te fih erſt das Raͤthſel, man be: 
antwortet fich die aufgeiworfene Frage; wie es komme 
daß alle diefe Zierden ſchon verjahrt und doch wohl- 
erhalten, unbeſchaͤdigt, und doch nicht new in ei- 
nem exit hergefielften Raum fich zeigen Fonnten. 
Diefer jetzige Zufland des Gotteshaufes muß 
"uns um fo erbaulicher feyn, als wir dabei an den 
beiten Willen, wechfelfeitige Beihülfe, planmaͤßige 
Ausfuͤhrung und glückliche Vollendung erinnert wer: 
den. Denn daß alles mit Ueberlegung gefhehen, 
erhellt nicht weniger aus folgendem: Der Haupt- 
altar aus einer weit größeren Kirche follte hier Platz 
finden, und man entfhlop fih die Mauern um 
mehrere Fuß zu erhöhen, wodurd man einen an- 
ſtaͤndigen, ja reich verzierfen Aaum gewann. Der 
ältere Gläubige kann nun vor demfelbigen Altar 
auf dem linfen Rheinufer knien, vor welchem er, 
von Jugend an, auf dem rechten gebetet hatte. 
Huch war die Berehrung jener heiligen @ebeine 
ſchon längft herfommlich. Diefe Ueberreſte des hei- 
ligen Rupprechts, die man fonft zu Eibingen gläu: 
big berührt und hülfreich gepriefen hatte, fand man 
hier wieder. Und fo manchen belebt ein freudiges 
Gefuͤhl einem länaft erprobten Gönner wieder in 
die Nähe zu treten, Hiebei bemerke man wohl, 
daß es ſich nicht geziemt hätte, diefe Heiligthuͤmer 
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in den Kauf mit einzufchliefen, 'nder zu irgend 
einem’ Preis anzufchlagen; nein, Te Famen viel- 
mehr durh Schenkung als fromme Zugate gleich— 
falls nah St. Rochus. Möchte man doch überall, 
‚su Ahnlihen Fallen, mit gleiher Schonung verfah- 
zen ſeyn! 

Und nun ergreift ung das Gewählt! tauſend 
und aber kauſend Geftalten frreifen fh um unfere 
Aufmerkſamkeit. Diefe Voͤlkerſchaften find an Klei— 
dertracht nicht atıffallend verfchieden, ader von der 
mannichfalligſten Cefihtsbildung. Das Getuͤmmel 
jedoch laͤßt Feine Vergleihung auffonımen; allge 
meine Kennzeichen fuchte man vergebens in dieſer 
augenbiidlichen Derworrenheit, man verliert den 
Faden der Betrachtung, man [akt fih in's Leben 
hineinziehen. 

Eine Neihe von Buden, wie ein Kirchweihfeſt 
ſie fordert, ſtehen unfern der Capelle. Voraͤn ge— 
ordnet fieht man Kerzen, gelbe, weiße, gemahlle, 
Dem verfchiedenen Vermögen der Weihenden anges 
meffen. Gebetbücher folgen, Officium zu Ehren 
des Gefeierten. Vergebens fragten wie nah einem 
erfreulihen Hefte, wodurch ung fein Leben, Leiten 
und Reiden Far würde; Roſenkraͤnze jedoch aller 

: Art fanden fich haufig. Sodann war aber aud für 
Beten, Semmeln, Pfeffernüfe und manderlet 
Buttergebadenes geforgt, nit weniger für Spiel- 
ſachen und Galanterie-Waaren, Kinder verſchiede— 
Ben Alters anzulocken. 
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Proceffionen dauerten fort. Dörfer unterſchie— 
den fih von Dörfern, der Anblick hätte einem ru— 
higen Beobachter wohl Nefultate verliehen. Im 
Ganzen durfte man fagen: die Kinder fhön, die 
Jugend nicht, die alten Gefihter fehr ausgearbei- 
tet, mancher Greis befand fich darunter. Sie 30: 
gen mit Angefang und Antwort, Fahnen flatter- 
ten, Standarten ſchwankten, eine große und größere 
Kerze erhob fih Zug für Zug. Jede Gemeinde 
hatte ihre Mutter Gottes, von Kindern und Jung: 
frauen getragen, neu gekleidet, mit vielen rofen- 
farbenen, reihlihen, im Winde flatternden Schlei- 
fen geziert. Anmuthig und einzig war ein Jeſus— 
find, ein großes Kreuz haltend und dag Marter- 
inftrument freundlih anblickend. Ach! rief eim 
zartfühlender Zufhauer: ift nicht jedes Kind, das 
fröplih in die Welt Hinein fieht, in demfelben 
Falle! Sie hatten ed in neuen Goldftoff gefleidet, 
und es nahm fih, als Jugendfürfihen, gar huͤbſch 
und heiter aus. 

Eine große Bewegung aber verkündet: num 
fomme die Hauptproceffion von Bingen herauf. 
Man eilt den Huͤgelruͤcken hin, ihr entgegen. Und 
nun erflaunt man auf einmal über den fhönen 
herrlich veränderten Landfhaftsbli@ in eine gang 
neue Scene. Die Stadt, an fih wohl gebaut und 
erhalten, Gärten und Baumgruppen um fie ber, 
am Ende eines wichtigen Thales, wo die Nahe 
heraus Fommt, Und nun der Rhein, der Maäufe: 


— 
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thurm, die Ehrenburg! Im Hintergrunde die ern: 
ften und grauen Felswände, in die fih der maͤch— 
tige Fluß eindrangt und verbirgt. 

Die Proceffion kommt bergauf, gereiht und ges 
ordnet wie die übrigen. Vorweg die Fleinften Kna— 
ben, Zünglinge und Männer hinterdrein. Getra— 


gen der heilige Rochus, in ſchwarzſammtenem Pil- 
gerkleide, dazu, von gleihem Stoff, einen langen 


goldverbramten Königsmantel, unter welhem ein 
Heiner Hund, dag Brod zwifchen den Zähnen hal- 
tend, hervorfchaut. Folgen fogleich mittlere Kna— 
ben in kurzen, fchwarzen Pilgerkutten, Muſcheln 
auf Hut und Kragen, Stäbe in Handen. Dann 
treten ernfte Männer heran, weder für Bauern 
noch Bürger zu halten. An ihren ausgearbeiteten 
Gefichtern glaubt’ ih Sıiffer zu erkennen, Men: 
fhen, die ein gefährliches, bedenflihes Handwerk, 
wo jeder Augenblick finnig beachtet werden muß, 
ihr ganzes Leben über forgfältig betreiben. 

Ein rothfeidener Baldahin wanfte herauf, un: 
ter ihm verehrte man das Hochwürdigfte, vom Bi: 
Thof getragen, von Geifllihwürdigen umgeben, 
von öftreichifhen SKriegern begleitet, gefolgt von 
zeitigen Autoritäten. So ward vorgefchritten, um 


-dieß politifch=religiöfe Feſt zu feiern, welches für 


ein Symbol gelten follte des wiedergewonnenen lin: 
fen Rheinufers, fo mie der Slaubengfreiheit an 
Wunder und Beichen. 

Sollte ich aber die allgemeinften Eindrüde kuͤrz⸗ 
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lich ausſprechen, die alle Proceſſionen Bei mir zu⸗ 


ruͤckließfen, ſo würde ich ſagen: die Kinder waren 
ſaͤmmtlich froh, wohlgemuth und behaͤglich, als bei 
einem neuen, wunderſamen, Beitern Ereigniß. Die 
jungen Leute dagegen traten gleichguͤltig anher. 


Denn fie, in boͤſer Zeit geborne, konnte das 


Feſt an nichts erinnern, und wer ſich des Guten 
nicht erinnert, hofft nicht. Die Alten aber waren 


alle geruͤhrt, als von einem gluͤcklichen, für fie un 


nuͤtz zuruͤckkehrenden Zeitalter. Hieraus erfehen 
wir, daß des Menſchen Leben nur in ſofern etwas 
werth iſt, als es eine Folge hat. 

Yun aber ward von dieſem edlen und vielfach- 
würdigen Vorſchreiten der Betrachter unſchicklich 


abgezogen und weggeſtoͤrt, durch einen Ların im 


Ruͤcken, durch ein wunderliches, gemein: heftiges 
Geſchrei. Auch hier wiederholte ſich die Erfahrung, 
dab ernfte, traurige, ja ſchreckliche Schiefale oft 
durch ein unverfehenes abgeſchmacktes Ereigniß, als 
von einem lächerlien Zwiſchenſpiel, unterbrochen 
werden. 

An dem Hügel ruͤckwaͤrts entjteht ein ſelt fa⸗ 
mes Rufen, es ſind nicht Toͤne des Haders, des 
Schreckens, der Wuth, aber doch wild genug. Zwi⸗ 
ſchen Geſtein und Buſch und Geſtripp irrt eine auf 
geregte, hin und wieder laufende Menge, rufend: 
halt! — Hier! — da! — dort! — nun! — bier! 


nun heran! — fo fallt es mit allerlei Tönen; 


Ziuhörts korkäfiiacn Ps laufon®. furinaend, mit 
74 YUliwirer .riyynirrore * 


—— 
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Haftigem Ungetbüm, als jagend und verfolgend. . 
Doch gerade in dem Augenblick als der Bifhof mit 
dem hochehrwuͤrdigen Sug die Höhe erreicht, wird 
das Raͤthſel gelöſ't. 

Ein flinker derber Burſche laͤuft hervor, einen 
blutenden Dachs behaglich vorzuweiſen. Das arme 
ſchuldloſe Thier, durch die Bewegung der andrin— 
genden frommen Menge aufgeſchreckt, abgeſchnitten 
von feinem Bau, wird, am ſchonungsreichſten 
Sefte, von den immer unbarmherzigen Menfchen, 
im fegenvollften Augenblide getödtet. 

Gleichgewicht und Ernft war jedoch alſobald wie— 
der hergeftellt, und die Aufmerkfamfeit auf eine 
neue, ſtaatlich heranziegende Proceffion gelockt. 
Denn, indem der Biſchof nah der Kirche zuwallte, 
trat die Gemeinde von Bidenheim fo zahlreich als 


anftandig heran. Auch hier mißlang der Verſuch, 


den Charakter diefer einzelnen Ortſchaft zu erfor- 
ſchen. Wir, durch fo viel Verwirrendes verwirrt, 
liegen fie, in die immer wachfende Verwirrung ru— 
big dahinziehen. 

Alles drängte fih nun gegen die Capelle und 
ftrebte zu derfelben hinein. Wir, durd die Wege 
feitwärts geſchoben, verweilten im Freien, um an 
der Nücfeite des Huͤgels der weiten Augficht zu yes 
nießen, die fich in das Thal eröffnet, in welchem 
die Nahe ungefehen heranfchleicht. Hier beherrfcht 
ein gefundes Auge die mannichfaltigfte fruchtbarſte 
Gegend, bis zu dem yüpe des Donnersbergs deſen 
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mächtiger Rüden den Hintergrund majeftatifch ab⸗ 
ſchließt. 

Nun wurden wir aber ſogleich gewahr, daß wir 
uns dem Lebensgenuſſe naͤherten. Gezelte, Buden, 
Baͤnke, Schirme aller Art ſtanden hier aufgereiht. 
Ein willkommener Geruch gebratenen Fettes drang 
uns entgegen. Beſchaͤftigt fanden wir eine junge 
thaͤtige Wirthin, umgehend einen gluͤhenden wei— 
ten Aſchenhaufen, friſche Wuͤrſte — ſie war eine 
Metzgers Tochter — zu braten. Durch eigenes 
Handreichen und vieler flinker Diener unabläffige 
Bemühung, wußte fie einer ſolchen Maffe von zu— 
ffrömenden Gäften genug zu thun. 


Auch wir, mit fetter dampfender Speife, nebft 
frischen trefflichem Brod reichlich verfehen, bemuͤh— 
ten uns Platz an einem gefhirmten langen, fhen 
beſetzten Tiſche zu nehmen. Freundliche Leute rück— 
ten zuſammen, und wir erfreuten uns angeneh— 
mer Nachbarſchaft, ja liebenswuͤrdiger Geſellſchaft, 
die von dem Ufer der Nahe zu dem erneuten Feſt 


gekommen war. Muntere Kinder tranken Wein 


wie die Alten. Braune Kruͤglein, mit weißem Na— 
menszug des Heiligen, rundeten im Familien— 
kreiſe. Auch wir hatten dergleichen angeſchafft und 
ſetzten ſie wohlgefuͤllt vor uns nieder. 


Da ergab ſich nun der große Vortheil ſolcher 
Volksvrerſammlung, wenn, durch irgend ein hoͤhe— 
res Intereſſe, aus einem großen weitſchichtigen 
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Seeife, fo viele einzelne Strahlen Ban Einem 
Mittelpunkt gezogen werden. 

Hier unterrichtet man fih auf einmal von meh- 
veren Provinzen. Schnell entdedte der Mineralog 
Derfonen welhe, bekannt mit der Sebirgsart von 
Hberftein, den Achaten dafelbft und ihrer Bear: 
beitung, dem Naturfreunde belehrende Unterhal- 
tung gaben. Der Queafilber-Minern zu Mufcel- 
Landsberg erwähnte man gleichfellg. Neue Kennt: 
niffe thaten fih auf, und man faßte Hoffnung ſchoͤ— 
nes keyſtalliſirtes Amalgam von dorther zu erhalten. 

Der Genuß des Weins war dur folde Ger | 
fprädhe nicht unterbrochen. Mir fendeten unfere: 
leeren Gefäße zu dem Schenken, der ung erfuchen 
lieh Geduld zu haben, big die vierte Ohm angeftedt 
fey. Die dritte war in der fruͤhen Morgenftunde 
ſchon verzapft. 

Niemand ſchaͤmt fih der Weinluft, fie rüh: 
men fih einigermaßen des Trinkens. Hübſche 
Frauen geftehen, daß ihre Kinder mit der Mutter: 
beruft zugleid Wein genießen. Wir fragten, ob 
denn wahr fen, daß es geiftlihen Herren, ja Kur: 
fürften geglücdt, acht rheinifse Maß, das heißt 
ſechzehn unſter Bonteillen, in vierundzwanzig 
Stundenzu ſich zu nehmen? 

Ein ſcheinbar ernſthafter Gaſt bemerkte: man 
duͤrfe ſich, zu Beantwortung dieſer Frage, nur der 
Faſtenpredigt ihres Weihbiſchofs erinnern, welcher, 
nachdem er das ſchreckliche Laſter der Trunkenheit 
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feiner Gemeinde mit den ſtaͤrkſten Farben dargeftellt, 
alfo geſchloſſen habe: 

„Ihr überzeugt euch alſo hieraus, andächtige, 
zu Neu und Buße ſchon begnadigte Zuhörer, daß 
derienige bie größte Sünde begehe, welcher die herr- 
lihen Gaben Gottes ſolcherweiſe mißbraucht. Der 
Misbrauch aber ſchließt den Gebrauh nit aus. 
Stehet doch gefhrieben: der Wein erfreuet des 


Menfben Herz! Daraus erhellet daß wir, uns 


und andere zu erfreuen, des Weines gar wohl ges 
niefen koͤnnen und folen. Nun it aber unter 
meinen mannlichen Suhörern vielleicht Feiner, ‚der 
nicht zwey Maß Wein zu fh nahme, ohne defhalb 
gerade einige Verwirrung feiner Sinne zu ſpuͤren; 
wer jedoch bei dem dritten oder vierten Maß ſchon 
fo arg in Vergeſſenheit feiner felbft gerath, daB er 
Frau und Kinder verfennt, fiemit Schelten, Schlä— 
gen und Sußtritten verlegt und feine Geliebtefter 
als die aͤrgſten Feinde behandelt, der gehe ſogleich 
in fih uud unterlaffe ein ſolches Uebermaß, wel— 
ches ihn mißfaͤllig macht Gott und Menfchen, und 
feines Gleichen veraͤchtlich. 

„Wer aber bei dem Genuß von vier Maß, ja 
von fuͤnfen und ſechſen, noch dergeſtalt ſich ſelbſt 
gleich bleibt, daß er ſeinem Nebenchriſten liebevoll 
unter die Arme greifen mag, dem Hausweſen vor— 
ſtehen kann, ja die Befehle geiſtlicher und weltlicher 
Obern auszurichten ſich im Stande findet; auch 
der genieße ſein beſcheiden Theil, und nehme es 
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mit Dank dahin. Er hite ih aber, ohne befondere 
Prüfung, meiter zu gehen, weil bier gewöhnlich) 
dem ſchwachen Menfhen ein. Ziel gefekt ward. 
Denn der Fall iſt außer felten, daß der grundguͤ— 
tige Gott jemanden die beſondere Gnade verleiht 
acht Maß trinfen au. dürfen, wie er wich, feinen 
Kucht, gewürdigt hat, Da mir nun aber niet 
nachgeſagt werden Tann, daß ich in ungerehtem 
Zorn auf irgend jemand losgefahren fey, daß ih 
Hausgenofen und Anverwandte mißkannt, oder 
wohl gar die mir. obliegenden geiftlihen Pflichten 
und Seſchaͤfte verabfäumt hatte, vielmehr ihr ale 
mir dag Zeugniß geben werdet, wie ich immer be— 
reit bin, zu Lob und Ehre Gottes, auch zu Mus 
und Bortheil meines Nachften mich thatig finden 
zu laffen: fo darf ich wohl mit gutem Gewiſſen 
und mit Dank diefer anvertrauten Gabe mid auch 
fernerhin erfreuen, 


„Und ihr, meine andachtigen Zuhörer, nehme 
ein jeder, Damit er nah dem Willen des Gebers, 
am Leibe erquickt, am Geifte erfreut werde, fein 
befeiden Theil dahin. Und, auf daß ein ſolches 
geſchehe, alles Uebermaß dagegen verbannt fey, 
handelt fammtlih nah der Vorſchrift des Heiligen 
Apoſtels, welcher ſpricht: Prüfer alles und dag 
Beſte behaltet.“ 
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Und fo konnte ed denn nicht fehlen, daß der 
Hauptgegenftand alles Geſpraͤchs der Wein blieb, 
wie er ed geweſen. Da erhebt fich denn fogleich ein 
Streit über den Vorzug der verfchiedenen Gewächfe, 
und hier ift erfreulich zu fehen, daß die Magna- 
ten unter fih feinen NRangftreit haben. Hochhei— 
mer, Sohannisberger, Rüdesheimer laffen einander 
gelten, nur unter den Göttern mindern Nanges 
herrſcht Eiferfuht und Neid. Hier ift denn be- 
fonders der fehr beliebte Asmannshaͤuſer rothe vie: 
en Anfehtungen unterworfen. Einen Weinbergg: 
befiser von Oberingelheim hört? ich behaupten: 
der ihrige gebe jenem wenig nad. Der Eilfer folle 
föftlich gemwefen fenn, davon fich jedoch Fein Beweis 
führen laffe, weil er fhon auggetrunfen fey. Dieß 
wurde von den Beifikenden gar fehr gebilligt, weil 
man rothe Weine gleih in den erften Jahren ge= 
nießen mülfe. 

Nun rühmte dagegen die Gefelfhaft von der 
Nahe einen in ihrer Gegend wachfenden Wein, 
der Monzinger genannt. Er fol fih leiht und 
angenehm wegtrinfen, aber doch, ehe man ſich's 
verfieht, zu Kopfe fteigen. Man lud ung darauf 
ein. Er war zu fchön empfohlen, ale daß wir 
sicht gewünfcht hatten, in fo guter Gefelfchaft, und 
wäre es mit einiger Gefahr, ihn zu Foften und ung 
sn ihm zu prüfen. 

Auch unfere braunen Krüglein Famen wiederum 
gefüllt zurück, und als man bie heiteren weißen 
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Namenszige des Heiligen uͤberall fo wohlthätig be- 
fchäftigt fah, mußte man fih falt ſchaͤmen die Ge- 
ſchichte defjelben nicht genau zu wiffen, ob man 
gleih ſich recht gut erinnerte, daß er, auf alles 
irdifhe Gut voͤllig verzichtend, bei Wartung von 


| Peſtkranken, auch ſein Leben nicht in Anſchlag ge— 


bracht habe. . 

Nun erzählte die Gefelfhaft, dem Wunſche 
gefälig, jene anmuthige Legende, und zwar um 
die Wette, Kinder und Eltern fih einander ein: 
helfend. 

Hier lernte man das eigentliche Weſen der 
Sage kennen wenn ſie von Mund zu Mund, von 
Ohr zu Ohr wandelt. Widerſpruͤche kamen nicht 
vor, aber unendliche Unterſchiede, welche daher ent⸗ 
ſpringen mochten daß jedes Gemuͤth einen andern 
Antheil an der Begebenheit und den einzelnen 


Vorfaͤllen genommen, wodurch denn ein Umſtand 


bald zuruͤckgeſetzt, Bald hervorgehoben, nicht weni— 
ger die verfchiedenen Wanderungen, fo wie der 
Aufenthalt des Heiligen an verfhiedenen Orten, 
verwechfelt wurde. 

Ein Berfuh die Geihihte, wie ih fie gehörk, 
geſpraͤchsweiſe aufzuzeichnen, wollte mir nicht ge 
fingen; fo mag fie ung auf die Art, wie fie ge: 


woͤhnlich überliefert wird, hier eingeſchaltet ſtehen. 


St. Nous, ein Bekenner bes Glaubens, war 


aus Montpellier gebürtig, und hieß fein Vater 


Johann, die Mutter aber Libera, und zwar hatte 
Sorge? Werke. XLIIE BD 48 
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diefer Johann nicht nur Montpellier, fondern auch 
noch andere Orte unter feiner Gewalt, war aber 
ein frommer Mann, und hatte lange Zeit ohne 
Kinderfegen gelebt, big er feinen Rochum von der 
heiligen Maria erbeten, und brachte das Kind ein 
rothes Kreuz auf der Bruft mit auf die Welt. 
Wenn feine Eltern fafteten, mußte er auch faften, 
und gab ihm feine Mutter an einem folhen Tag 
nur Einmal ihre Bruft zu trinfen. Im fünften 
Sahre feines Alters fing er an fehr wenig zu eſſen 
und zu trinfen; im zwölften legte er allen Ueber— 
fluß und Eitelfeit ab, und wendete fein Taſchen— 
geld an die Armen, denen er fonderlich viel Gutes 
that. Er bezeigte fih auch fleifig im Studiren, 
und erlangte bald großen Ruhm durch feine Sefhid- 
lichkeit, wie ihn dann auch noch) fein Water auf feinem 
Todbette durch eine bewegliche Rede, die er an ihr 
bielte, zu allem Guten ermahnte. Er war no 
richt zwanzig Fahre alt, als feine Eltern geftorben, 
da er denn alle fein ererbtes Vermögen unter die 
Armen austheilfe, das Regiment über das Land 
niederlegte, nah Stalien reifte, und zu einem 
Hofpital Fam, darinnen viele an anftefenden Kranf- 
heiten lagen, denen er aufwarten wollte; und ob 
man ihn gleich nicht alfobald hinein ließ, fondern 
ihm die Gefahr voritelite, fo hielte er doch ferner 
an, und ale man ihn zu den Kranken ließ, machte 
er fie alle durch Berübrung mit feiner rehten Hand 
und Bezeihnung mit dem heiligen Kreuz geſund, 
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Sodann begab er fih ferner nah Nom, befreite 
auch allda nebft vielen andern einen Cardinal von 
der Peſt, und hielt fich in die drey Jahre bei dem: 
felben auf. 

Als er aber felbiten endlich auch mit dem ſchreck— 
lichen Uebel befallen wurde, und man ihn in das 
Peſthaus zu den andern brachte, wo er, wegen grau— 
famer Schmerzen, manchmal erſchrecklich freien 
mußte, ging er aus dem Hofpital, und fekte fih 
außen vor die Thüre hin, damit er den andern 
durch fein Gefchrei nicht befchmwerlich fiele; und als 
die Vorbeigehenden folhes fahen, vermeinten fie 
es wäre aus Unachtſamkeit der Peſtwaͤrter gefchehen, 
als fie aber hernah das Gegentheil vernahmen, 
hielte ihn jederman für thörig und unfinnig, und 
fo trieben fie ihn zur Stadt hinaus, da er denn, 
unter Gottes Geleit, durch Hülfe feines Stabes 
allgemach in den nachften Wald fortkroch. Als ihn 
aber der große Schmerz nicht weiter fortfommen 
ließ, legte er fih unter einen Ahornbaum und ru— 
hete dafelbft ein wenig, da denn neben ihm ein 
Brunnen entfprang, daraus er fich erquickte. 

Kun lag nit weit davon ein Landgut, wohin 
jih viele Vornehme aus der Stadt geflüchtet, dar— 
unter einer, Namens Gotthardus, welder viele 
Knechte und Jagdhunde bei fih hatte. Da ereignet 
fih aber der fonderbare Umſtand, daß ein fonft fehr 
wohlgezogener Sagdhund ein Brod vom Tifche weg: 
ſchnappt und davon lauft. Obgleich abgeftraft er: 
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fieht er feinen Mortheil dem zweyten Tag wieder, 
und entflieht glücklich mit der Beute. Da argwohnt 
der Graf irgend ein Geheimniß und folgt mit den 
Dienern. 

Dort finden fie denn tinter dem Baum den fter- 
benden frommen Pilger, der fie erfucht, ſich zu ent- 
fernen, ihn zu verlaffen, damit fie nicht von gleichem 
Vebel angefallen würden. Gotthard aber nahm 
fih vor, den Kranken nicht eher von ſich zu laffen, 
als bis er genefen wäre, und verforgte ihn zum 
beiten. Als nun Rochus wieder ein wenig zu Kräf- 
ten Fam, begab er fich vollends nach Florenz, heilte 
dafelbit viele von der Peſt, und wurde ſelbſt durch 
eine Stimme vom Himmel vollig wieder hergeftellt. 
Er beredte auch Gotthardum dahin, daß diefer fi 
entſchloß mit ihm feine Wohnung in dem Wald 
aufzuſchlagen und Gott ohne Unterlaß zu dienen, 
welhes auch Gotthardus verfprah, wenn er hir 
bei ihm bleiben wollte, da fie fih denn eine geraume 
Zeit mit einander in einer alten Hütte aufhielten, 
und nachdem endlich Rochus Gotthardum zu foldem 
Ereriitenleben genugfam eingeweiht, machte er ſich 
abermals auf den Weg, und Fam nah einer be- 
ſchwerlichen Reife glüdlih wieder nad Haufe, und 
ser in feiner Stadt, die ihm ehemals zugehört und 
die er feinem Vetter gefhenft Hatte. Allda nun 
wurde er, weil es Kriegszeit war, für einen Kund- 
ihafter gehalten und vor den Landsherrn geführt, 
der ihn wiegen feiner großen Veränderung und aͤrm⸗ 
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feligen Kleidung nicht mehr Fannte, fondern in ein 
hart Gefängniß feßen ließ. Er aber dankte feinem 
Gott, daß er ihn allerlei Ungluͤck erfahren lied, und 
brachte fünf ganzer Jahre im Kerfer zu; wollte es 
auch nicht einmal annehmen, wenn man ihm etwas 
Gekochtes zu eſſen brachte, fondern kreuzigte noch) 
dazu ſeinen Leib mit Wachen und Faſten. Als er 
merkte, daß ſein Ende nahe ſey, bat er die Bedien— 
ten des Kerkermeiſters, daß ſie ihm einen Prieſter 
holen moͤchten. Nun war es eine ſehr finſtere Gruft, 
wo er lag; als aber der Prieſter kam, wurde es 
helle, daruͤber dieſer ſich hoͤchlich verwunderte, auch, 
ſobald er Rochum anſahe, etwas Goͤttliches an ihm 
erblickte und vor Schrecken halbtodt zur Erden fiel, 
auch ſich ſogleich zum Landesherrn begab und ihm 
anzeigte, was er erfahren; und wie Gott waͤre ſehr 
beleidigt worden, indem man den froͤmmſten Men— 
ſchen fo lange Zeit in einem fo beſchwerlichen Ge— 
fangniß aufgehalten. Als diefes in der Stadt be- 
kannt worden, lief jederman häufig na dem Thurm. 
St, Rochus aber wurde von einer Shwachheit über: 
fallen und gab feinen Geift auf, Jederman aber 
fah, dur die Spalten der Thuͤre, einen hellen 
Glanz hervordringen; man fand auch bei Eröff: 
nung den Heiligen todt und ausgeflredt auf der 
Erde liegen, und bei feinem Haupt und den Fuͤßen 
Lampen brennen; darauf man ihn auf deg Landes: 
heren Befehl mit großem Gepränge in die Kirche 
begrub, Er wurde auch noch an dem rothen Kreuz, 
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fo er auf der Bruft mit auf die Welt gebracht hatte, 
erfannt, und war ein großes Heulen und Lamenti- 
ren darüber entftanden. 

Solches gefhahe im Fahre 1527 den 16 Auguft; 
und ift ihm auch nach der Zeit zu Venedig, allıvo 
nunmehr fein Leib verwahret wird, eine Kirche zu 
Ehren gebaut worden. Als nun im Jahre 1414 
zu Conftanz ein Concilium gehalten wurde, und 
die Peſt allda entftand, auch nirgend Hülfe vorhan— 
den war, ließ die Peſt alfobald nach, fo bald man 
diefen Heiligen anrief, und ihm zu Ehren Vrocef- 
fionen anitellte. 

Diefe friedlihe Gefhihte ruhig zu vernehmen 
war Faum der Ort. Denn in der Tifchreihe ftritten 
mehrere fhon längft über die Zahl der heute Wall— 
fahrenden und Beſuchenden. Nach einiger Mei— 
nung follten zehntaufend, nach anderen mehr, und 
dann noch mehr auf diefem Hügelrüden durch ein— 
ander wimmeln. in öftreihifher Officter, mili- 
tarifhem Blick vertrauend, befannte fih zu dem 
hoͤchſten Gebote, 

och mehrere Gefpräche Freuzten fih. Verſchie— 
dene Bauernregeln und fprüchmwörtlihe Wetterpro= 
phezeyungen, welche die Jahr eingetroffen ſeyn 
jollten, verzeichnete ich in's Tafhenbuh, und als 
man Theilnabme bemerkte, beſann man fih auf 
mehrere, die denn auch hier Pla& finden mögen, 
weil fie auf Landesart und auf die wichtigften An— 
gelegenheiten der Bewohner hindeuten. 
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„Trockner April ift nicht der Bauern Will, — 
Wenn die Grasmücde fingt, ehe der MWeinftod 
fproßt, fo verfündet es ein gutes Jahr, — Viel 
Sonnenfchein im Auguft dringt guten Wein. — 
Se näher das Chriftfeft dem neuen Monde zufält, 
‚ ein defto härtered Jahr foll hernach folgen; fo es 
aber gegen den vollen und abnehmenden Mond 
kommt, je gelinder es ſeyn fol. — Die Fiſcher 
‚ haben von der Hechtsleber diefes Merkmal, welches 
genau eintreffen fol: wenn diefelbe gegen dem 
‚ Gullenbläshen zu breit, der vordere Theil aber 
ſpitzig und ſchmal ift, fo bedeutet eg einen langen 
und harten Winter. — Wenn die Milchftraße im 
December fhön weiß und heil fcheint, To bedeutet 
es ein gutes Jahr. — Wenn die Zeit von Weih- 
nachten bis drey König nebelicht und dunkel iſt; 
Sollen das Jahr darauf Krankheiten folgen. — 
ı Wenn in der Chriftnacht die Weine in den Faͤſ— 
ſern ſich bewegen, daß fie übergehen, fo hofft man 
auf ein gutes Weinjahr. — Wenn die Nohrdommel 
zeitig gehört wird, fo hofft man eine gute Ernte. 
— Wenn die Bohnen übermäßig wachſen und die 
Eichbaume viel Frucht bringen; fo gibt es wenig 
Getreide. — Wenn die Enlen und andere Vögel uns 
gewöhnlich die Wälder verlaffen, und häufig dem 
Dörfern und Städten zufliegen 3 fo gibt es ein un: 
fruchtbares Jahr, — Kühler May gibt guten Wein 
und vieles Heu. — Nicht zu Falt und nicht zu naß, 
füllt die Scheuer und das Faß. — Neife Erdbeeren 
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um Pflingiten bedeuten einen guten Wein. — Wenn 
e3 in der Walpurgisnacht regnet, fo hofft man ein 
gutes Jahr. — Iſt das Bruſtbein von einer ge 
bratenen Martinsgans braun, fo bedeutet es Kaͤlte; 
iſt es weiß, Schnee. — 

Ein Bergbewohner welcher dieſe vielen auf reiche 
en hinzielenden Sprüche, wo nicht mit 

Neid, doh mit Ernft vernommen, wurde gefragt, 
ob auch bei ihnen dergleichen gang und gäbe wäre? 
Er verfegte darauf: mit fo viel Abwechſelung koͤnne 
er nicht dienen, Raͤthſelrede und Segen fey Bei ihnen 
nur einfach und heiße: 

Morgens rund, 
Mittag geſtampft, 
Abends in Scheiben; 
Dabei ſoll's bleiben, 
Es iſt geſund. 

Man freut ſich über dieſe glückliche Genuͤgſam— 
keit, und verſicherte, daß es Zeiten gäbe, wo mar 
zufrieden fen, es eben ſo gut zu haben. 

Indeſſen ſeht manche Geſellſchaft gleichguͤltig 
auf, den faſt unuͤberſehbaren Tiſch verlaſſend, ans 
dere gruͤßen und werden gegruͤßt, ſo verliert ſich 
die Menge nach und nach. Nur die zunaͤchſt ſitzen— 
den, wenige wuͤnſchens werthe Gaͤſte zaudern, man 
verlaͤßt ſich ungern, ja man kehrt einigemal gegen 
einander zuriick, das angenehme Weh eines ſolchen 
Abſchiedes zu genießen, und verfpricht endlich, zu 
einiger Beruhigung, unmögliches Wieberfehen. 
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Außer den Selten und Buden empfindet man 
leider in der buhen Sonne fogleich den Mangel an 
Schatten, welchen jedoh eine große neue An— 
pflanzung junger Nußbaͤume auf dem Hügelrüden 
fünftigen Urenkeln verfprict, Möge jeder Wal: 
fahrende die zarten Bäume fchonen, eine löblige 
Bürgerfhaft von Bingen diefe Anlage fhirmen, 
durch eifriges Nachpflanzen und forgfäaltiges Hegen 
ihr, zu Nutz und Freude fo vieler Taufende, nad 
und nach in die Höhe helfen. 

Eine neue Dewegung deutet auf neues Ereig: 
niß; man eilt zur Predigt, ales Volk drängt fi 
nad) der Oſtſeite. Dort ift das Gebäude noch nicht 
vollendet, hier ßehen noch Nüftftangen, ſchon wäh: 
rend des Baues dient man Gott. Eben fo war es, 
als in Wuͤſteneyen, von frommen Einfiedlern, mit 
eigenen Hansen, Kichen und Klöfter errichtet wur— 
ben. Jedes Behauen, jedes Niederlegen eines 
Steing war Gottegdienft. Kunffreunde erinnern 
fih der bedeutenden Bilder von Le-Sueur, des hei: 
ligen Bruno Wandel und Wirfung darftellend. 
Aſo wiederholt fih alles Bedeutende im großen 
Weltgange, der Achtſame bemerkt es überall. 

Eine ſteinerne Kanzel, außen an der Kirchmauer 
auf SKragfteinen getragen, ift nur von innen zu— 
ganglih. Der Prediger tritt hervor, ein Geiſtlicher 
in den beften Jahren. Die Sonne fteht hoch, daher 
ihm ein Knabe den Schirm überhälf, Er fpridt, 
mit Elarer verftändlicher Stimme, einen rein ver: 
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ftandigen Vortrag. Wir glaubten feinen Sinn ge- 
faßt zu haben und wiederholten die Nede manchmal 
mit Freunden. Doc ift es möglich, daß wir, bei 
ſolchen Weberlieferungen, von dem Urtert abwichen 
und von dem unfrigen mit einmwebten. Und fo wird 
man im Nachftehenden einen milden, Thätigfeit 
fordernden Geift finden, wenn ed auch nicht immer 
die Fräftigen, ausführlichen Worte ſeyn follten, die 
wir damals vernahmen. 

„Andachtige, geliebte Zuhörer, Sn großer An— 
zahl befteigt ihr, an dem heutigen Tage, diefe 
Höhe um ein Feft zu feiern, das feit vielen Fahren. 
durch Schickung Gottes unterbrochen worden. Ihr 
kommt das vor furzem noch entehrt und verwuͤſtet 
liegende Gotteshaus hergeftellt, geſchmuͤckt und ein- 
geweiht zu finden, daſſelbe andahtig zu betreten, 
und die dem Heiligen, der hier befonderd verehrt 
wird, gewidmeten Gelübde dankbar abzutragen. 
Da mir nun die Pflicht zufommt an euch, bei die— 
fer Gelegenheit ein erbaulihes Wort zu fprechen; 
fo möchte wohl nichts beffer an der Stelle feyn, als 
wenn wir zufanımen beherzigen: wie ein folder 
Mann, der zwar von frommen, aber doch fündigen 
Eltern erzeugt worden, zur Gnade gelangt ſey vor 
Gottes Thron zu ftehen, und für diejenigen, die 
fih im Gebet gläubig an ihn wenden, vorbittend 
Befreiung von fchredlihen, ganze Voͤlkerſchaften 
dahinraffenden Uebeln, ja vom Tode felbit, erlan- 
gen Fönne? 
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„Er ift diefer Gnade wirdig worden, fo dürfen 
wir mit Zutrauen erividern, gleich allen denen die 
wir als Heilige verehren, weil er die vorzüglichfte 
Eigenſchaft befaß, die alles übrige Gute in fich 
fhließt, eine unbedingte Ergebenheit in den Willen 
Gottes. 
„Denn obgleich Fein fterblicher Menfh ſich anma— 
fen dürfte Gott gleich, oder demfelben auch nur 
ahnlich zu werden, fo bewirkt doch fihon eine uns 
begraͤnzte Hingebung in feinen heiligen Willen die 
erfte und fiherfte Annaderung an das höchfte Werfen. 

„Sehen wir doch ein Beifpiel an Vaͤtern und 
Müttern, die, mit vielen Kindern gefegnet, lieb: 
reihe Sorge für alle tragen. Zeichnet ſich aber eins 
oder das andere darunter in Folgſamkeit und Ge— 
horfam befonderg aus, befolgt ohne Kragen und 
Zaudern die elterlichen Gebote, vollzieht es die Be— 
fehle ftradlich und beträgt fich dergeftalt, als lebte 
es nur in und für die Erzeuger; fo erwirbt es fih 
große Vorrehte. Auf defen Bitte und Worbitte 
Hören die Eltern und laffen oft Zorn und Unmuth, 
durch freundliche Liebfofungen befänftigt, voruͤber— 
sehen. Alfo denfe man fih, menfchlicher Weife, das 
Verhaͤltniß unfers Heiligen zu Gott, in welches er 
fich durch unbedingte Ergebung empor geſchwungen.“ 


* 


Wir Zuhoͤrenden ſchauten indeß zu dem reinen 
Gewoͤlbe des Himmels hinauf; das klarſte Blau 
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war von leicht hinfchwebenden Wolken belebt, wir 
ftanden auf hoher Stelle. Die Ausfiht rheinauf- 
wärts lit, deutlich, frei, den Prediger zur Linfen 
über und, die Zuhörer vor ihm, und ung hinab: 
waͤrts. 

Der Raum, auf welchem die zahlreiche Gemeinde 
ſteht, iſt eine große, unvollendete Terraſſe, ungleich 
und hinterwaͤrts abhängig. Kuͤnftig, mit baumei— 
ſterlichem Sinne, zweckmaͤßig herangemauert und 
eingerichtet, ware das Ganze eine der ſchoͤnſten Dert- 
lichkeiten in der Welt. Kein Prediger, vor mehrern 
taufend Suhörern fprechend, fah je eine fo reiche 
Landſchaft über ihren Häuptern. Nun ftelle der 
Baumeifter aber die Menge auf.eine reine, gleiche, 
vielleicht hinterwarts wenig erhöhte Flaͤche, fo fahen 
alle den Prediger, und hörten bequem; dießmal 
aber, bei unpollendeter Anlage, ſtanden fie abwaͤrts 
hintereinander, fih in einander fhidend, fo gut 
fie Tonnten, Cine von oben überfhaute wunder: 
fame, ſtillſchwankende Woge. Der Platz, wo der 
Bifhof der Predigt zuhörte, war nur durch den 
hervorragenden Baldachin bezeichnet, er felbit im 
der Menge verborgen und verſchlungen. Auch die: 
ſem wuͤrdigen oberften Geiftlihen würde der einfih- 
tige Baumeifter einen angemeffenen, anfehnlicen 
Platz anweiſen und dadurch die Feier verherrlihen. 
Diefer Umblick, diefe dem geuͤbten Kunftauge ab: 
genöthigten Betrachtungen hinderten nicht, auf: 
merkfam zu ſeyn auf die Worte des würdigen Pre 
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digerd, der zum zweyten Theile fehritt, und etwa 
folgendermaßen zu ſprechen fortfuhr: 

„Eine folhe Ergebung in den Willen Gottes, 
ſo hoch verdienftlich fie auch gepriefen werden kann, 
ware jedoch nur unfruchtbar geblieben, wenn der 
fromme Züngling nicht feinen Naͤchſten fo wie fich 
ſelbſt, in mehr wie fich feldft, geliebt hatte, Denn 
ob er gleich vertrauensvoll auf die Fügungen Got: 
tes, fein Vermoͤgen den Armen vertheilt, um als 
frommer Pilser das heilige Land zu erreichen, fo 
ließ er fih doch von biefem preiswürdigen Ent— 
ſchluſſe unterwegs ablenken. Die große Noth, worin 
er feine Mitchriften findet, legt ihm die unerläß- 
line Pflicht auf, den gefahrlichtten Kranken beizu- 
iteben, ohne an fich felbft zu denfen. Er folgt fel: 
nem Beruf durch mehrere Stadte, bis er endlich, 
felbft vom wuͤthenden Uebel ergriffen, feinen Naͤch— 
ften weiter zu dienen außer Stand gefent wird. 
Dur diefe gefahrvolle Thaͤtigkeit nun hat er fi 
tem göttlihen Weſen abermals genähert; denn 
wie Gott die Welt in fo hohem Grade liebte, daß 
er zu ihrem Heil ſeinen einzigen Sohn gab, fo 
opferte St. Rochus fich felbft feinen Mitmenſchen.“ 

Die Aufmerkfamkeit auf jedes Wort war groß, 
die Zuhörer unüberfehbar. Alle einzeln herangefoms 
menen Wallfahrer und alle vereinigten Gemeinde: 
Nroceffionen ftanden bier verfammelt, nachdem 
fie vorher ihre Sfandarten und Fahnen an die 
Kirche zur linfen Hand des Predigers angelehnt 
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hatten, zu nicht geringer Sierde des Ortes. Er: 
freulich aber war nebenan, in einem Fleinem Hoͤf— 
chen, das gegen die Derfammlung zu unvollendet 


fih öffnete, fammtlich herangetragene Bilder auf 


Gerüften erhöht zu fehen, als die vornehmften Zu— 
börer ihre Rechte behauptend. 
Drey Mutter :Gotteg- Bilder von verſchiedener 


Bröße fanden neu und frifh im Sonnenſcheine, 


die langen rofenfarbenen Schleifenbander flatterten 
munter und luftig, im lebhafteften Zugwinde. Das 
Ehriftusfind in Goldftoff blieb immer freundlich. 
Der heilige Rochus, auch mehr als einmal, fhaute 
feinem eigenen Fefte geruhig zu. Die Geftalt im 
fchwargen Sammikleide, wie billig oben an. 

Der Prediger wandte fih nun zum dritten Theil 
und ließ fih ungefähr alfo vernehmen; 

„Aber auch diefe wichtige und ſchwere Handlung 
wäre von Feinen feligen Folgen gewefen, wenn St. 
Rochus, für fo große Aufopferungen, einen irdi— 
ſchen Lohn erwartet hätte. Solchen gottfeligen 
Thaten kann nur Gott lohnen, und zwar in Ewig— 
keit. Die Spanne der Zeit ift zu kurz für graͤnzen— 
Iofe Vergeltung. Und fo hat auch der Ewige un: 
fern heiligen Mann für alle Zeiten begnadigt und 
ihm die höchfte Seligfeit gewahrt: nämlich andern, 
wie er fhon hienieden im Leben gethan, auch von 
oben herab, für und für hülfreich zu ſeyn. 

„Bir dürfen daher in jedem Sinne ihn als ein 


Mufter anfehn, an welchem wir die Stufen unfers | 
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- geiftlihen Wahsthumgs abmeffen. Habt ihr nun 
in traurigen Tagen euch an ihn gewendet, und 
gluͤckliche Erhoͤrung erlebt durch göttlihe Huld, fo 
befeitiget jest allen Webermuth und anmaßliches 
Hochfahren; aber fragt euch demuüthig und wohlges 
muth: haben wir denn feine Eigenfchaften vor Au— 
gen gehabt? Haben wir ung beeifert ihm nachzu= 
ftreben ? 

„Ergaben wir ung zur fhredlichften Zeit, unter 
kaum erträglihen Laften, in den Willen Gottes? 
Unterdrücdten wir ein auffeimendes Murren? Leb— 
ten wir einer getroften Hoffnung, um zu verdie: 


nen, daß fie und nun, fo unerwartet als gnädig, 











gewährt ſey? Haben wir in den graßlichfien Tagen 
peftartig wüthender Krankheiten nicht nur gebetet 
und um Nettung gefieht? Haben wir den Unſri— 
gen, näher oder entfernteren Verwandten und Bes 
fannten, ja Fremden und Widerfachern im diefer 
Noth beigeftanden, um Gottes und des Heiligen 
willen unfer Leben dran gewagt? 

„Könnt ihr nun diefe Fragen im flillen Herzen 
mit Sa beantworten, wie gewiß die meiften unter 
euch vedlih vermögen, fo bringt ihre ein loͤbliches 
Zeugniß mit nach Haufe, 

„Dürft ihr fodann, wie ich nicht zweifle, nod; 
hinzufügen: wir haben bei allem diefem an Feine 
irdifhen Vortheil gedacht, ſondern wir begnuͤgten 
uns an der gottgefäligen That felbft, fo koͤnnt ihr 
euch um defto mehr erfreuen, Feine Fehlbitte ge 
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than zu haben, und ähnlicher geworden zu ſeyn 
dem Kürbittenden. 

„Wachſet und nehmer zu an diefen geiftlichen Ei- 
denfchaften, auch in gufen Tagen, damit ihr, zu 
fchlimmer Deit, wie fie oft unverfeheng hereinbricht, 
zu Gott durch. feinen Heiligen Gebet und Geluͤbde 
wenden dürfe. 

‚Und fo betrachtet auch Finftig die wiederholten 
MWalfahrten bieher als erneute Erinnerungen, daß 
ihe dem Höchften Fein größeres Dankopfer darbrin- 
gen koͤnnt, als ein Herz gebeffert und an geiftlichen 
Gaben bereichert,” 

* 

Die Predigt endigte gewiß fuͤr alle heilſam; 
denn jeder hat die deutlichen Worte vernommen, 
und jeder die verſtaͤndigen praktiſchen Lehren be— 
herzigt. | | 

Nun Fehrt der Bifhof zur Kirche zuruͤck; was 
drinnen vorgeganaen, lieb ung verborgen. Den 
Widerhall des Te Deum vernahmen wir von außen. 
Das Ein: und Ausftrönien der Menge war höchft 
bewegt, das Feſt neigte fich zu feiner Auflöfung. 
Die Proceffionen reihten fih, um abzuziehen; die 
Bidenheimer, als zulest angekommen, entfernfe 
ſich zuerſt. Wir fehnten ung aus dem Wirrwarr 
und zogen deßhalb mit der ruhigen und ernften 
Binger Proceffion hinab. Auch auf diefem Wege 
bemerffen wir Spuren der Kriegs: Wehetage. Die 
Stationen des Leidensganges unfers Herrn waren 

ver: 
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vermuthlich zerftört. Der Erneuerung diefer Fönnte 
frommer Geift und redlicher Kunftfinn mitwirken, 
daß jeder, er fey wer er wolle, diefen Weg mit 
theilnehmender Erbauung zurüdlegte. 

| Sn dem herrlich gelegenen Bingen angelangt, 
fanden wir doch dafelbit Feine Ruhe; wir wuͤnſchten 
vielmehr nach fo viel wunderbaren, göttlihen und 
menfchlihen Ereigniffen und gefhwind in das 
berbe Naturbad zu ſtuͤrzen. Ein Kahn führte ung 
flußabwaͤrts die Strömungen. Ueber den Neft des 
alten Felfendammeg, den Seit und Kunit befiegten, 
glitten wir hinab; der mahrchenhafte Thurm, auf 
unverwuͤſtlichem Quarzitein gebaut, blieb ung zur 
Linken, die Ehrendurg rechts; bald aber Fehrten 
wir für dießmal zurüd, das Auge voll von jenen 
abſchießenden granlihen Gebirgsſchluchten, durch 
welche ſich der Rhein ſeit ewigen Seiten hindurch 
‚arbeitete, 

| Sp wie den ganzen Morgen, alfo auch auf die— 
ſem Nüdwege begleitete uns die hohe Sonne, ob: 
gleich auffteigende voruberziehende Wolfen zu ei: 
nem erfehnten Negen Hoffnung gaben; und wirf: 
lich frrömte endlich alles erguidend nieder und hielt 
lange genug an, daß wir auf unferer Nüdreife die 
ganze Landesſtrecke erfrifcht fanden. Und fo hatte der 
Heilige Rochus, wahrfheinlih auf andere Nothhels 
fer wirfend, feinen Seaen auch außer feiner gi: 
gentlichen Obliegenheit reihlich erwiefen. 





Goethed Werte. XLIII. Rd. 49° 





Im Mheingau Herbfttage, 
Supplement des Rochus-Feſtes 1814. 


Das lebendige Schauen der nunmehr zu beſchrei— 
denden Dertlichfeiten und Gegenftände verbanfe ich 
der geliebten wie verehrten Familie Brentano, 
die mir an den Ufern des Rhein, aufihrem Land— 
gute zu Winfel, viele glüdlihe Stunden bereitete, 
Die herrliche Lage des Gebäudes laßt nach allen 
Seiten die Blide frei, und fo Eönnen auch die 
Bewohner, zu melden ih mehrere Wochen mic 
dankbar zahlte, fih ringsumber, au Waſſer und 
Land, frohlih bewesen. Zu Wagen, Fuß und 
Schiff erreiste men auf beiden Ufern die herrlich- 
ften, oft vermutäeten, öfters unvermutheten Stande 
punkte. Hier zeigt sfih die Welt mannichfaltiger 
als man fie denkt; das Auge felbft iſt fih in der 
Gegenwart nicht genug: wie follte nunmehr ein 
Torifiliches Wort binreihen, die Erinnerung aus 
der Vergangenheit hervorzurufen? Mögen dephalb 
dieſe Blätter wenigftend meinem Gefühl an jenen | 
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unſchaͤtzbaren Augenbliden und meinem Dank da: 
für treulich gewidmet ſeyn. 


Den ı September. 


Klofter Eibingen gibt den unangenehmen 
Begriff eines zerftörten würdigen Daſeyns. Die 
Kirche, alles Zubehörs beraubt, Zimmer und Säle 
ohne das mindefte Hausgeräth, die Sellenwände 
eingefchlagen, die Thüren nah den Gängen mit 
Riegeln verzimmert, die Fache nicht ausgemanert, 
ber Schutt umherliegend. Warum denn aber diefe 
 Serfiörung ‚ohne Zweck und Sinn? Wir vernehs 
men bie Urſache. Hier follte ein Lazareth angelegt 
werden, wenn ber Kriegsfhauplaß in der Naͤhe ge= 
blieben ware. Und fo muß man fich noch über die— 
fen Schutt und über die verlaffene Arbeit. freuen, 
Man fcheint übrigens gegenwärtig die leeren Näume 
zu Montar: Kammern und Aufbewahrung älterer, 
wenig brauchbarer Kriegsbedürfnife benußen zu 
wollen. Im Chor liegen Sättel gereibet, in Saͤ— 
len und Simmern Tornifter; an abgelegten Mon— 
tirungsiticden fehlt e8 auch nicht, fo daß wenn eine 
der Nonnen vor Jahren die Gabe des Vorgeſichts 
gehabt. hatte, fie ſich vor der künftigen Zerrüts 
tung und Entweihung hätte entfegen müffen. Die 
Wappen diefer ehemals hier beherbergten und er: 
ı nährten Damen verzieren noch einen auggeleerten 
Sal. 
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Hierauf befuchten wir in Nübdesheim das 
Brömferifhe Gebande, welches zwar merfwürdige, 
aber unerfreuliche Nefte aus dem fehzehnten Fahr: 
hundert enthält. Nur tft ein Familiengemählde 
der Herren von Kroneburg, von 1549, in feiner 
Art befonders gut und der Aufmerkſamkeit aller 
Freunde des Alterthums und der Kunft wirdig. 

Sn der Stadtfirche auf dem Markt befindet ſich 
das Wunderbild das ehemals fo viele Gläubige nad) 
Noth-Gottes gezogen hatte. Chriſtus Fniend, 
mit aufgehobenen Haͤnden, etwa acht Zoll hoch, 
wahrſcheinlich die übrig gebliebene Hauptfigur einer 
uralten Delbergsgruppe. Kopf und Körper aus 
Holz gefchnißt. Das Gewand von feinem Leinen: 
zeuge aufgeklebt, feft anliegend wo die Falten ſchon 
in’s Holz gefhnist waren, an den rohen Armen 
aber Ioder, die Aermel bildend und ausgeftopft, 
das Ganze befreidet und bemahlt. Die angefenten 
Hände zwar zu lang, die Gelenke und Nagel hie: 
gegen gut ausgedrädt; aus einer nicht unfaͤhigen, 
aber ungefchickten Zeit. 


” 


Den 2 Geptember, 

Ungefähr in der Mitte von Winkel biegt men 
aus nah der Höhe zu, um Vollrath zu beſu— 
chen. Erſt geht der Weg zwifhen Meinbergen, 
dann erreicht man eine Wiefenfläce ; fie tft bier 
unerwartet feucht und mit Meiden umgeben. Amt 
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Fuß des Gebirges, auf einem Hügel liegt das 
Schloß, rechts und links fruchtbare Felder und Wein- 
berge , einen: Bergwald von Buchen und Eichen 
im Rüden. 

Der Schloßhof, von anfehnlihen Wohn: und 
Haushaltungs-Gebaͤuden umfchloffen, zeugt von als 
tem Wohlftande, der Fleinere hintere Theil deſſel— 
ben ift den Feldbedürfniffen gewidmet, 

Rechts tritt man im einen Garten, der, wie 

da3 Ganze, von altem Wohlhaben und gutsherr- 
licher Vorforge zeugt, und jetzt als eine belebte Ruine 
uns eigenthämlich anfpricht, Die fonft pyramiden- 
and fücherartig gehaltenen Obftbaume find zu mäd- 
tigen Stämmen und Xeften Eunftlos wild ausgewach⸗ 
sen, überfoatten die Beete, ja verdrängen die 
Mege und geben, von vortrefflihem Obſte reich 
behangen, den wunderfamfien Anblid, Eine Luft: 
wohnung , von dem Kurfürften aus ber Greifen: 
klauiſchen Familie erbaut, empfaͤngt mit ſichtbarſtem 
Derfal den Eintretenden. Die untern Raͤume find 
völlig entabelt, der Saal ded erften Stods erwedt, 
durch Familienbilder, die ohne gut gemahlt zu 
ſeyn, doch die Gegenwart der Verfönlichfeiten aus— 
fprehen , das Andenken einer frühern blühenden 
ı Zeit. Lebensgroß fißt ein behaglicher Greifenklau, 
der auf fih und feinen Zuſtand ſich etwas einbilden 
durfte, Zwey Gattinnen und mehrere Söhne, Dom: 
herren, Soldaten und Hofleute ftehen ihm zur Seite, 
und was von Kindern, vielleicht auch Verwandten 
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auf ebenem Boden nicht Plas fand, erſcheint als 

Gemählde im Gemählde oben in Bilde. So hän- 

gen auch Kurfuͤrſten, Domberren und Ritter, le— 

bensgroß, im ganzen und halben Figuren umber, 

in dem nicht verwuͤſteten, aber wüften Saale, wo 

alte reihe Stühle, zwiſchen vernadläffigten Sa— 

men-Stauden und anderm Unrath, unordentlih no 

ihren Ylab behaupten. In den Seitenzimmern 

ſchlottern die Goldledertapeten an den Wänden, man 
fheint die Tapeziernägel, die fie feſthielten, gu 
anderm Gebrauch herausgezogen zu haben. 

Wendet nun das Auge von diefem Grauel fi 
weg gegen das Feniter, fo genießt es, den verwilder- 
ten fruchtbaren Garten unter fih, der herrlichften 
Ausfiht. Durch ein fanft geöffnetes Thal fieht 
man Winfel nah feiner Känge; überrheinifch fo- 
dann Unter- und Ober-Ingelheim, in 
fruchtbarer Gegend, Wir gingen durch den vernad- 
läffigten Garten, die Baumfchulen aufzufuchen, die 
wir aber in gleichem Zuftande fanden, der Gärtner, 
wollte man wiſſen, liebe die Fiſcherey. 

Draußen, unter dem Garten, auf der Wieſe, 
309 eine große wohlgewachſene Pappel unfere Auf: 
merkfamfeit an ſich; wir hörten, fie ſey am Hoch— 
zeitsfefte des vorlesten Greifenklau gepflanzt, dei 
fen Wittwe noch aulest diefe Herrlichfeiten mit un- 
gebändigter Luft genoffen habe. Nach dem frühzeiti- 
gen Tode eines Sohnes aber ging ber Beſitz dieſes 
ſchoͤnen Guts auf eine andere Linie hinüber, welche, 
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entfernt wohnend, für deffen Erhaltung weniger 
beſorgt zu ſeyn fheint. Einen wunderlichen, in 
einen Fleinen Teih gebauten Thurm gingen wir 
vorüber und verfügten und in das anſehnliche Wohn- 
gebäude. 

Hatten wir geftern im Klofter Eibingen die Ser: 
ftörung gefehen, welche durch Aenderung der Staats— 
verhaltniffe, Neligionsbegriffe, durch Kriegsläufte 
und andere Sorgen und Bedürfnife, mit Willen 


und Unwillen einreißt; fahen wir dort ein aufgehe- 


benes Klofter: fo fanden wir hier bie Spuren einer 


alten Familie, die fi feibit aufhebt.. Die ehrwuͤr— 


digen Stammbäaume erhielten fih noch an den Waͤn⸗ 
den der umberlaufenden Gange. Hier ſproßten 
Greifenklaue und Sickingen gegen einander über, 


and verzweigten fih in's Vielfache; die vornehmften 


und berähmtefien Namen ſchloſſen fih weiblicher: 
feits an die Greifenklanifchen. 

Auf einem andern diefer Bilder knieten Biſchoͤfe, 
lebte, Geiftlihe, Frauen unter dem Baume von 
dem fie entfproffen, Heil erbittend. » Ein drittes Ge— 


maͤhlde diefer Art war muthwillig oder abſichtlich 


entjtelt; es hatte jemand den Stammvater her- 
ausgeſchnitten, vielleicht ein Kiebhaber folder Al—⸗ 


terthuͤmer, denen nirgends zu trauen if. Da 


ſchwebten nun Nefte und Zweige in der Luft, das 


Verdorren weilfagend. 


Wie unterhaltend uͤbrigens in guten lebendigen 
Zeiten biefe Galerien für Samilienglieder, für Ver— 
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wandte müfen gewefen ſeyn, kann man noch dar— 
aus ermeflen, dad die Grundriffe mancher Befiguns | 
gen mitihren Grängen, Gerehtfamen, ffreitigen 
Bezirken, und was fonft bemerklih feyn mochte, 
bier aufgehangen und vor dad Auge gebracht find. 

Doc fehlte nunmehr manches, was Befuchende 
hier in früherer Zeit gefannt hatten, und wir ent= 
dedten zulekt in einer Kammer fammtlihe Fami— 
lienbilder, flößweife über einander gefchichtet und 
dem Verderben geweiht. Einige find werth erhal: 
ten zu ſeyn, allen hätte man wohl einen Platz an 
den Wänden gegönnt. In wenigen Simmern fin: 
den fih noch Stühle und Bettftellen, Commoden 
und dergleichen, durch Zeit und Unordnung langfam 
verdorben und unbrauchbar. 

In der Eleinen Gapelle wird noch Gottesdienſt 
gehalten, auch diefe ift nur nothdürftig- reinlich. 
Ein paar Heine griehifihe Bildchen verdienen kaum 
aus diefem allgemeinen Verderben gerettet zu werden. 

Aus folhen traurigen Umgebungen eilten wir 
in die reiche frohe Natur, indem wir auf der Höhe 
des Huͤgels Weinberge linfs, frifchgeaderte Frucht: 
felder rehts, dem Johannisberg zugingen, Die 
Graͤnze des Weinbaues bezeichnet zugleich die Graͤnze 
des aufgefäwemmten Erdreichg; mo die Aeder an— 
fangen, zeigt fih die urfprüngliche Gebirgsart. Es 
ift ein Quarz, dem Thonſchiefer verwandt, der fi 
in Platten und Prismen zu trennen pflegt. 

Man kann nicht unterlaffen links hinterwärte, 
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nach dem Fluß und den ihn an beiden Ufern begleis 
tenden Landfchaften und Wohnlichkeiten umzu— 
ſchauen, die, im einzelnen fchon befannt, mit groͤ— 
ßerem Antheil im Ganzen überbliet werden. 

| teberrafcht wird man aber doch wenn man auf 
den Altan des Johannisberger Schloſſes tritt. 
Denn wollte men auch alle in der Keftbefchreibung 
genannten Orte und-Gegenftande wiederholen, fo 
wiirde ſich doch nur dasjenige allenfalls in der Folge 
dem Gebächtniß darfiellen, was man bier auf ein- 
mal überfieht, wenn man, auf demſelben Flede 
ſtehend, den Kopf nur rechts und links wendet. 
Denn von Bieberich bis Bingen ift alles ei- 
nem gefunden oder bewaffneten Auge fichtbar. 
Der Rhein, mit den daran gegurteten Ortfchaften, 
mit Snfelauen, jenfeitigen Ufern und anfteigens 
den Gefilden. Links oben die blauen Gipfel des 
Altkins und Keldbergg, gerade vor ung der 
Nüden des Donnersbergs! Er leitet das Auge 
nah der Gegend woher die Nahe fließt. Nechte 
unten liegt Bingen, daneben die ahnungsvolle 
Bergſchlucht wohin fih der Rhein verliert. 

Die uns im Rüden vermweilende Abendfonne 
beleuchtete diefe mannichfaltigen Gegenftande an 
der ung zugefehrten Seite. Leichte, feltfam, ſtrei— 
fenweis vom Horizont nah dem Zenith ftrebende 
Wolfen unterbraben die allgemeine Klarheit des 
Bildes, wechfelnde Sonnenblide lenkten jekt die 
Aufmerkſamkeit bald da=, bald dorthin, und das Auge 
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ward ftelfenweife mit einzelner frifher Anmuth er- 
göst. Der Zuftand des Schloſſes felbit ftörte nicht 
diefe angenehmen GEindrüde Leer fiehts, ohne 
Hausgeräth, aber nicht verdorben. 

Dei untergehender Sonne bedeckte fih der Him- 
mel von allen Seiten mit bunten, immer auf den 
Horizont ſich beziehenden, pfeilförmigen Streifen, 
fie verfündigten eine Wetterveränderung über welche 
die Nacht entfheiden wird. 





Den 5 Geptbr. 


Der Morgenzimmel, erft volig ummölft, er: 
heiterte fich bei fortdauerndem Nordwind. Nach— 
dem wir in GSeifenheim, bei einem Handels: 
manne, ein altes Gemählde gefehen, ging der Weg 
aufwarts durch einen Eichenbufeh, welcher alle vier- 
zehn Fahre zum Behuf der Gerberey abgetrieben 
wird. Hier findet fid das Quarzgeſtein wieder 
und weiter oben eine Art von Zodtliegendem. 
Rechts blickt man in eintiefes, vonalten und jungen 
Einen vollgedrängtes Bergthal hinab; die Thuͤrme 
und Dächer eines alten Klofters zeigen fih, von 
dem reichſten Grün ganz eingefhloffen, in wilden, 
einfamem Grunde; eine Lage übereinftimmendb mit 
dem Namen diefer heiligen Stätte, denn mannennt 
fie noh immer Noth Gottes, obgleih das 
Wunderbild, dad dem Nitter hier feine Noth zu— 
jammerte, in die Kirche yon Rüdesheim verſetzt 
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worden. Voͤllig unwirthbar erſchiene dieſe Stelle 
noch jetzt, haͤtte man nicht einen kleinen Theil der 
angrängenden Höhe gerodet und dem Feldbau ge— 
widmet. 

Aufwärts dann, eine hochgelegene bebante Flaͤche 
bin, geht der Weg, bis man endlich auf den Nie: 
dermwald gelangt, wo eine gerade lange, breite Fahr: 
ftraße vornehme Anlagen verfündtet. Am Ende 
derfelben ſteht ein Jagdſchloß mit Nebengebauden. 
Schon vor dem Hofraum, beffer von einem Thürme 
hen, fiebt man in der ungehenren Schlucht den 
Mhein abwärts fließen. Loch, Dreyeds- 
baufer, Bacharach find hüben und druͤben zu 
feben, und mir war in diefem Blick der Anfang 
einer neuen Gegend und der völlige Abſchluß des 
Mheingaues gegeben. N 

Auf einem Spaziergang durch ben Wald ges 
langte man au verfchtedenen Ausſichten und end— 
lich zu einem auf einer Felsfuppe des Vorgebirgs 
Hegenden Altan, von weldem eine der faonften 
Veberfigten genoffen wird. Tief unter ung die 
Strömung. de3 Binger Lochs, oberhalb. derfelben 
den Mänfethurm. Die Nahe dur die Brüde 
von Bingen herfiießend, aufwärts der Bergrüden 
der Rochus-Capelle und was dem angehört, 
eine große in allen Theilen mannichfaltige Anfict. 
Mendet fi das Auge zurid und unterwarts, fo 
fehen wir dag verfallene Schloß Ehrenfels au 
unfern Füßen, { 
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Durch eine große mohldefiandne Waldſtrecke 
gelangt man zu dem gegen Norden gerichteten run— 
den Tempel. Hier blikt man von neuem rheinauf: 
wärts, und findet Anlaß alles zu funmiren was 
man dieſe Tage ber gefehen und wieder gefehen 
bat. Wir find mit den Gegenftänden im einzelnen 
wohl befannt, und fo laft fih durch das Fernrohr, 
ja fogar mit bloßen Augen, manches Befondere, nah 
und fern, fchauen und bemerken. 

Wer fih in der Folge bemühte den Niederwald 
beffer darzuftellen, müßte im Auge behalten, wie 
das Grundgebirge von Wiesbaden her immer mehr 
an ben Rhein hberanrüdt, den Strom in die weft: 
lie Richtung drangt, und nun die Kelfen des 
Niederwaldes die Gränzen find, wo er feinen noͤrd— 
lihen Weg wieder antreten kann. 

Der fteile Fußpfad nach Nüdesheim hinab, 
führt durch die berrlichften Weinberge, welde mit 
ihrem lebhaften Grün in regelmäsigen Reihen, 
wie mit wohlgemwirften Teppichen, mande fih an 
und übereinander drängende Huͤgel befleiden. 


x 


Den 4 Septbr. 


Früh im der Kirche, wo der Gottesdienft, we— 
gen einer Greifenklauiſchen Stiftung, feierlicher 
als gewöhnlich begangen wurde, Gepußte und bes 
fränzte Kinder Fnieten an den Seiten-Stufen des 
Altars und fireuten, in den Hauptmomenten des 
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Hochamtes, Blumenblätter aus ihren Koͤrbchen; 
weil fie aber verfchwenderifch damit umgingen und 
doch in dem feierlichften Augenblick nicht fehlen’ 
sollten, rafften fie das Ausgeftreute wieder in ihre 
Körbchen und die Gabe ward zum zweyten Male ge: 
opfert. ; 

Sodann zu der verfallenen, in ein Winzerhaus 
verwandelten Gapele des heiligen Rabanus. 
Sie foll das erfte Gebäude in Winkel geweſen 
ſeyn; alt genug fcheint es. Die Erde, vder viel: 
mehr der Schutt, aufgerafft an der Stelle wo der 
Alter geftanden, fol Ratten und Mäufe ver: 
treiben. 

Nach Tiſche in einem init Menfchen überladenen 
Kahne, von Mittelheim nad) Weinheim, bei ziem- 
lich lebhaftem Nordofiwind. Der Stromftrich wirft 
bier fiarf auf das linke Ufer, nachdem er eine vor: 
liegende Aue weggeriffen. Die Wurzeln der alten 
Weiden find entblößt, die Stamme vom Eis ent: 
tindet, Man hat eisen Damm aufgeworfen um 
Die dahinter liegenden Felder vor Ueberſchwem— 
mung zu fihern. 


Am Ende diefes Dammes, gegen Niederingel- 
beim au , ofanden wir ganz eigentlihe Dünen, in 
den älteften Zeiten vom Waſſer abgefeßt, nun ihr 
feihter Sand vom Winde Hinz und hergetrieben. 
Unzählige Fleine Echneden waren mit demfelben 
sermengt, ein Theil davon den Turbiniten aͤhnlich, 
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die fih im Meinheimer Kalktuffe befinden. Daß 
dergleichen fih noch jeßt in diefem Sandbezirf ver: 
mebren, läßr fi folgern, da mir die aufmerkfamen 
Kinder ein Schneckenhaus mit lebendigen. Thiere 
vorgezeigt. 





Hinter einer Mühle beginnt ein fruchtbareres 
Gelande, das fih bis Nieder: Ingelheim zieht. 
Diefer Drt ſchon hoch, an einer fanften Anhöhe ge= 
legen, gehört zu dem Diftrict der fonft deg heiligen 
Roͤmiſchen Reichs Thal genannt wurde. Gar} 
des Großen Palaſt fanden wir halb zerftört, zer— 
ſtuͤckelt, in Fieine Befißungen vertheilt, den Bezirk 
deffelden Fann man noch an den hohen, vieleicht 
fpsterır Mauern erkennen. Ein Stüd einer weis | 
fen Marmorfänle findet fih an dem Thor. einge: 
mauert, mit folgender Jafchrift aus dem PraREEOE 
jäbrigen Kriege: — 


„Vor 500 Jahren ift dieſer Saal des großen 
„Kaiſers Carl, nad ihm Ludwig des milden Kat- 
„ſers Sarlen Sohn, im Jahr 1041 aber Kaiferd 

„Heinrichs, im J. 1360 Kaifers Garlen Könige in 
„Böhmen Palaſt gewefen und hat Kaifer Garle d. 
„Große, neben andern gegoferen Säulen, dieſe 
„Saͤule aus Italia von Ravenna anhero in diefen 
„Palaſt fahren laffen, welche man bei Regierung 
„Katſers Ferdinandi des II und Königs in Hiſpa— 
‚mia Philtppu des IV, auch derer verordneter hoch— 
„loͤdlicher Regierung in der untern Pfalz, den 
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„6 Aprilis Anno 1628 als der Fatholifche Glauben 
„wiederumb eingeführet worden ift, aufgerichtet.“ 

Münsterus in Historia von Ingelheim des 
„heilig. römifh. Reichs Thal fol. DCLXXXIX.“ 

Den Drt wo die Küche vor Alters geftanden, 
wil man dadurch entdeckt haben, daß fehr viele 
Thierfnochen, befonders wilde Schweingzähne, in 
dem naͤchſten Graben gefunden worden. Während 
der franzöfiihen Herrſchaft hat man verfhiedene 
Nachſuchungen gethan; auch wurden einige Säulen _ 
nah Paris gefhafft. 

Neuerlich ward bei Gelegenheit des grofen Chauf: 
feebaues, Jugelheim vortrefflih gepflaftert, das 
Poſthaus gut eingerichtet. Frau Glödle nennt 
fh die Poftmeifterin, jest von Neifenden, befon= 
ders Engländern und Engländerinnen, fleißig. bes 
ſucht. 
Bei dunkler Nacht gelangten wir auf der Faͤhre, 
zwar nicht ohne Unbilden, aber doch gluͤcklich nach 
Hauſe. 


Den 5 Septbr. 


fuhren wir im Magen nah Ruͤdesheim, ſodann 
im Kadne, bei einem. ftarfen ſtromaufwaͤrts wehen— 
den Winde, nad Bingen Baer: die Fahre brachte 
den Wagen nad. 

Spaziergang am Ufer, Gyps ausgeladen, viel 
mit grauem Thon vermifht. Woher derfelbe kom— 
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men mag? Spaziergang durch die Stadt; im Gaft- 
haus zum weißen Roß eingefehrt. Melancholiſche 
Wirthin, mit feltfamem Bewußtienn ihres Zuftan- 
des, Nach guter und wohlfeiler Bewirthung fuh— 
ren wir den Rochus-Berg hinauf, an den verfalle- 
nen Stationen vorbei. Die Rochus-Capelle fanden 
wir offen. Der Mann, der die Wiederherftellung 
beforgt hatte, war gegenwärtig, froh über fein 
Merk, das auch wirklich für gelungen gelten kann. 
Man hat die Kirhenmauern erhöht, fo viel ale nö- 
thig um dem Haupialtar von Eibingen gehörigen 
Raum zu verichaffen. Der Transport Foftete nichts, 
denn die von Bingen batten alles von drüben ber- 


ab und büben herauf getragen, die Schiffer gleich | 
falls ohne Lohn gefahren. Dadurch war das Einz | 


zelne woblerhalten geblieben und nur weniges zu 
zepariren nöthig. 

Man befhaftigte fin eben die Orgel aufzuftellen. 
Als wir denjenigen, den wir für den Meifter biel- 
ten, nah der Güte der Orgel fragten, erwiderte er 
mit Bedeutfamfeit: es iſt eine weiche Orgel, eine 
Nonnen-Orgel! Man ließ ung einige Negifter hoͤ— 
ren, fie waren für den Umfang der Gapelke ftarf 
genug. 

Yun wendeten wir ung zu der niemals genug 
zu fhauenden Ausſicht und unterfuchten ſodann 


das Geftein. Auf der Höhe beiteht e8 aus einem]; 


dem Thonfchiefer verwandten Quarz, am Fuße ge: 


gen Kempten zu aus einer Art Todtliegendem, wel-|, 


ches 
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ches aus fiharffantigen Quarzſtuͤcken, falt ohne 
Bindungsmittel befteht. Es ift auferft feit und hat 
außen durch die Witterung den befannten Chalcedon— 
Ueberzug erlangt. Es wird billig unter die Urbrec— 
cien gereönet. 

Wir fuhren durch die Weinberge hinabwärtg, 
ließen Kempten links und gelangten auf die neue 
trefflihe Shauffee, an deren beiden Seiten ein leicht 
zu bearbeitender Boden gefehen wird. Da wir nad 
Sberingelheim verlangten, fo verließen wir die 
‚Straße und fuhren rechts, auf einem fandigen Bo— 
den, durch junge Kieferwäldchen; fanfte Anhöhen 
zeigten ſchon befferes Erdreih; endlich trafen wir 
Meinderge und gelangten nah Oberingelbeim. 
Diefes Oertchen liegt an einer Anhöhe, an deſſen 
Fuß ein Waſſer, die Sulze genannt, hinflieft. 
In dem reinlihen wohlgepfafterten Orte find 
wenig Menfhen zu fehen. Zu vberft liegt ein al- 
tes, durchaus verfalleneg, weitläufiges Schloß, in 
deſſen Bezirk eine noch gebrauchte, aber ſchlecht er— 
baltene Kirche. Zur Nevolutionszeit meißelte man 
die Mappen von den Nittergrabern. Wralte Glas— 
cheiben brechen nah und nach felbit zuſammen. 
Die Kirche ift proteſtantiſch. 
Ein wunderbarer Gebrauch war zu bemerken, 
Auf den Hauptern ber ſteinernen Nitter - Koloffen 
ſah man bunte, leichte Kronen von Drath, Papier 
nd Band, thurmartig zufammengeflochten. Der: 
gleichen franden auch auf Geſimſen, große befchrie= 
Goethe's Werke, XRLIII. 82. 20 
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bene Papierherzen daran gehängt. Wir erfuhren, 


daß es zum Andenken verftorbener, unverheirathes | 


ter Verfonen gefchehe. - Diefe Todtengedächtniffe 
waren der einzige Schmud des Gebaudes. 
Wir begaben uns in ein Weinhaus und fanden. 


einen alten Wirth, der, ungeachtet feines Furzen | 


Athems, uns von guten und böfen Zeiten zu uns 
terhalten nicht ermangelte. Die beiden Ingelheime 
gehörten zu einem Landesftrih, den man die acht 
Drtfhaften nannte, welhe feit uralten Zeiten. 
große Privilegien genoffen. Die Abgaben waren. 
gering, bei fhöner Fruchtbarkeit. Unter franzöfis 
scher Botmäßigfeit hatte man große Laften zu 
tyadeD. 

Man baute fonft hier nur weißen Wein, nach⸗ 
her Fu in Nachahmung und Naceiferung vor 
Asmannshauſen, auch rothen; man rühmte defler 
Dorzüge, ob man uns gleih mit keinem rothen 
Gilfer mehr dienen Fonnte; wir ließen uns daher 
den weißen genannten Jahres wohl ſchmecken. 

Als wir nach Weinheim zurüd an's Ufer ka— 
men und nach einem Kahn verlangten, erboten fich 
zwey Sinaben ung uͤberzufahren. Man zeigte eini= 
ges Mißtrauen gegen ihre Jugend, fie verficherten 
aber beffer zu ſeyn als die Alten, auch brachten fie 
uns ſchnell und glüdlih an's rechte Ufer, 
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Den 6 Septbr. 

Auf einem Spaziergange, bei Gelegenheit daß 
eine Mauer errichtet wurde, erfuhr ich, daß der 
Kalkſtein, welcher faft ganz aus kleinen Schneden 
beisht, an den jenfeitigen Höhen und mehreren 
Drten gebrochen werde, Da diefe Schneden, nah 
der neueſten Ueberzeugung, Ausgeburten des fügen 
Waſſers find, fo wird die ehemalige Neftagnation 
des Fluſſes zu einem greden See immer at: 
ſchaulicher. 

Man zeigte mir am Rheine, zwiſchen einem 
Weidicht, den Ort wo Fraͤulein von Guͤnde— 
rode ſich entleibt. Die Erzaͤhlung dieſer Kata— 
ſtrophe an Ort und Stelle, von Perſonen, welche 
in der Naͤhe geweſen und Theil genommen, gab 
das unangenehme Gefuͤhl was ein tragiſches Local 
jederzeit erregt. Wie man Eger nicht betreten 
kann, ohne daß die Geiſter Wallenſteins und ſeiner 
Gefaͤhrten ung umſchweben. 

* 



















Von dieſen tragiſchen Gefuͤhlen wurden wir be— 
freit, indem wir und nach den Gewerben des Le— 
bens erfundigten. 

Serberey. Der Stodausihlag eines abge: 
triebenen Eichenbufches braucht dreyzehn bis vier— 
ein Jahre; dann werden die jungen Eichen ge— 
halt, entweder am Stamme, oder ſchon umge: 
ſchlagen, dieß muß im Safte gefchehen. Diefe 
Schale wird von. fernen Orten hergeholt, yom 


— 


— — 
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Near ber Heidelberg, von Trier u.f.w. Die, 


Waſſerfahrt erleichtert dad Gefchäft. Mühlen zum 
Kleinmahlen der Lohe. Haute, die nordamerica- 
nifhen, kommen während der letzten Seit immer 


über Franfreih. Behandlung der Haute, Zeit des 


Gahrwerdeng. 

Weinbau. Mühe dabei. Vortheile, Gewinn, 
Berluft. Anno 1511 wurden in Winfel 800 Stuͤck 
Wein gebaut. Großer Ertrag des Zehnten. Die 
Güte des Weins hängt von der Lage ab, aber auch 
von der fpätern Leſe. Hterüber liegen die Armen 
und Neichen beftandig im Streite; jene wollen viel, 
diefe guten Wein, Man behauptet, es gebe um den 
Sohannisberg beffere Lagen; weil aber jener, als 
eingefchloffener Bezirk, feine Weinlefe ungehindert 
verfpaten Fonne, daher komme die größere Güte 
des Erzeugniſſes. In den Gemeinde-Bezirfen wer— 
den die Weinberge einige Zeit vor der Lefe gefhlof- 
fen, auch der Eigenthümer darf nicht hinein. Wil 
er Trauben, fo muß er einen verpflichteten Mann 
zum Zeugen rufen. 

* 


Und fo Hätten wir denn abermals mit dem 
gluͤcklichen Rundworte gefchloffen: 


Am Rhein! am Rhein! 
Da wachſen unſre Reben! 
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Kunſtſich aͤtze 


am Rhein, Main und Nedar. 








1814 und 1815 
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Nach einer glüädlihen Rheinfahrt, wurden wir in 
Köln von Freunden und Bekannten, ja von Unbe— 
kannten mit dem frohen Gruße überrafht: daß 
jenes vor Rubens für feinen Geburtsort gemahlte, 
die Kreuzigung Petri vorftellende, der Kirche die— 
ſes Stadtpatrong gewidmete Bild von Paris zu— 
ruͤckgebracht werde, und naͤchſtens im Triumph zu 
feiner ehemaligen frommen Stelle wieder gelangen 
fole. Wir freuten uns, daß einer zahlreichen 
Bürgerfhaft durch eine einfahe große Handlung 
das herrliche Gefühl gegeben fey, nunmehr einem 
Fürsten anzugehören, der ihnen in fo hohem Sinne 
Recht zu verfchaffen, und ein fchmahlich vermißtes _ 
Eigenthum wieder zu erftatten, Eräftig genug waͤre. 
Nun durfte man mit Ddefto froherer Theilnahme 
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Kunftliebbaber beſuchen, die fih durch ihren wieder: 


erfcheinenden Heiligen doppelt getröftet und eruidt 


fühlten, und den allgemeinen Gewinn als Unter- 
pfand betrachteten, daß ihrer eigenften Neigung 
Sicherheit und Förderniß gelobt fey. 

Wenn nämlich im drenzehnten Jahrhundert die 
bildende Kunſt am Miederrhein ſich zu regen an 
fing, fo fhmüdte fie vorzüglih Kirchen, Klöfter 
und öffentlihe Gebäude an Mauern und Wänden, 
oft auch auf großen Tafeln mit frommen und heili- 
gen Gegenftänden; die neuere Kunft verfchaffte da— 
gegen auch dem einzelnen Bürger Fleinere Bilder, 
angemeffen dem Innern ber Wohnungen und haus: 
lichen Gefühlen. Mit glänzender Sinnlichkeit be— 
handelte fie natürliche beliebte Gegenftande, und 
jederman Fonnte in feiner eigenen Wohnung, 
an herrlihen Werken ein ſtilles Behagen em: 
pfinden. 

Solche Eunftreihe Umgebungen gehörten nun zu 
den Beduürfniffen des Bemittelten, zum Anftande 
des Wohlhabenden. Einheimifhe Künftler wurden 
befchäftigt. Ein lebhafter Handel mit Brabant und 
Holland brachte eine Unzahl folder Kunftiserfe im 
Umtrieb. Liebhaberey and Gewinn waren zu ver- 
binden, und Gewinn belebte die Neigung. Hans 
delsleute thaten fich hervor, welche, in das ferne 
Ausland wirfend, Kunſt und Künftler fürderten. 
- Unter folgen wird der Name Jabach mit Ehr- 
furcht genannt. Diefer vorzüglide Mann, umge: 
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ben von feiner mohlgebildeten und wohlhabigen Fa— 
milie, wird ung noch jest, lebensgroß, durch ein 
Bild von Le Brum vor Augen geftellt. Es ift 
vollfommen erhalten noch in Köln, und verdient 
als eine:der erften Zierden einer bald zu hoffenden 
dffentlihen Anftalt eingeordnet zu werden. 

Nun muͤſſen wir aber jener bedeutenden Rich— 
tung gedenken, welche die Kunftliebe in unfern 
Tagen genommen. Eine gegen das Ende des ver: 
gangenen Jahrhunderts vorbereitete, in dem gegen: 
wärtigen aber fich mehr entwidelnde Leidenfhaft zu 
den Neften der alten Kunft, wie fie fih nah und 
nach aus dem trübern Mittelalter hervorthat, erhielt 
reichlihe Nahrung, als Kirchen und Klöfter aufge: 
- hoben, heilige Gemählde und Gerathichaften ver: 
kauft wurden. Nunmehr Fonnten die fhaßbarften 
Dinge, welche bisher der Gemeine gehörten, in 
den Bells des Privatmanns übergehen. Mehrere 
Derfonen in Köln fühlten fih daher veranlaßt, der- 
gleichen zu retten und zufammenzuhalten. Die 
Herren Boifferde, Gebrüder, und Bertram 
Ttelten mit Neigung, Kenntnis, Ausdauer, Auf: 
wand und Gluͤck, eine Neihe folder Bilder als un— 
terrichtenden Kunftfchag zufammen, welcher, gegen: 
wärtig in Heidelberg befindlih, in Köln ungern 
vermißt wird. Hier am Orte jedoch befisen die 
Herren Wallraff, Lieversberg, Fochem, 
nebft anderen Perſonen, hoͤ chſt ſchaͤtzbare Werke die: 
ſer Art. 
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Da nun aber faft alle ſolche Gemaͤhlde von Raub 
and Staub mußten behutfam gereinigt, ſchadhafte 
Stellen forgfaltig auggebeffert und der Goldgrund 
vorfichtig hergeftellt werden, fo bildeten fih Reſtau— 
ratoren, unentbehrlihe Berfonen für jeden Ort, 
wo fih ein lebhafter Kunftverfehr entwidelt. Ein 
herrliches Document folder Bemühungen, wo Lieb: 
haber und KRünftler patriotifch Eunftverftandig zufam- 
men gewirkt, ift dag große aus der Rathscapelle in 
den Dom verfeßte Altarbild. Die mittlere Tafel 
jtellt die Anbetung der heiligen drey Könige vor, 
die Seitentafeln aber zeigen\die-übrigen Schutzpa— 
frone der Stadt, ritterlih und jungfraͤulich, kuͤhn 
und befheiden, fromm alle mit einander. Der Künft: 
ler lebte zu Aufang des funfzehnten Sahrhundertg, 

Ale jene dem Gottesdienft gewidmeten Vorftel- 


Jungen und 3ierden aber, welche durch die unruhige“ 


zerftüdelnde Zeit voh ihren geweihten Plaͤtzen ent- 
fernt werden, fhienen in Privathaͤuſern nicht ganz 
an ihrer Stelle; Daher der heitere erfinderifche Geift 
der Beſitzer und Künftler an fhidlihe Umgebung 
dachte, um dem Gefhmad zu erfiatten, was der 
Frömmigkeit entriffen war. Man erfann ſchein— 
bare Hauscapellen, um Kirchenbilder und Geräth- 
Thaften in altem Zuſammenhang und Würde zu 
bewahren. Man ahmte die bunten Glasſcheiben 
auf Leinwand täufkend nah; man wußte an den 
Waͤnden theils perfpectivifge, theils halberhobene 
Höfterliche Gegenftande als wirklich abzubilden. 


% 
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Diefe anmuthige Decorirfunft blieb jedoch nicht 
lange im Düftern, der muntere Geift der Einwoh— 
ner führte fie bald in's freie Tageslicht; wo denn 
der Künftler aus folhen Forderungen genug zuthun 
verftand, indem er den Hintergrund enger, an den 
Seiten mit Pflanzen und Blumen befehter Höfe, 
durch wohlgerathene perfpectivifhe Gemaͤhlde, in's 
Unendliche zu erweitern gluͤcklich unternahm. Alles 
dieſes und ſo manches andere, welches auf den 
Fremden hoͤchſt angenehm neu und bedeutend wirkt, 
zeugt von einer frohen, frommen Genuß und Er— 
hebung verlangenden Sinnlichkeit, die, wenn ſie 
zu Zeiten des Drucks und der Noth ſich ſo thaͤtig 
und heiter bewies, in Zeiten der Sicherheit und 
Ruhe bei zunehmendem Wohlhaben neu ermuntert 
gar bald hervortreten wird. 

Betrachtet man alſo das viele in Koͤln Verblie— 
bene, Erhaltene, Neubelebte, mit Aufmerkſamkeit, 
ſo wird man gewahr, wie leicht eine Regierung 
hier, einwirken kann, wenn die Obern und Vorge— 
feßten zuerft basjenige freundlich anerkennen, was 
von Einzelnen aus freier Neigung und Liebhaberey 
bisher gefhah, und einen ſolchen frohen Willen auf 
ale Weife begünftigen. Hierdurch wird den Ob: 
geordneten ale Kennern und Liebhabern nichts uns 
befannt bleiben, was am Orte von Kunftwerfen bes 
findlich ift, was zu- und abgeht, oder den Beſitzer 
verändert. Zugleich werden fie, Die, Thaͤtigkeit bes 
Einzelnen fördbernd, auf den Fall merken, wo des 
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benslänglige Bemühung eines Privatmannes dem 
Gemeinmwefen auf einmal zu Gute Eommt: denn 
es geſchieht nicht felten, daß eine Sammlung dem 
Liebhaber, der fih auf mancerlei Weiſe beengt 
fühlt, zur Laft wird. Mangel an Raum, Wechſel 
der Wohnung, verändertes oder abgeftumpftes. In— 
tereffe, vermindern oft den Kunftiverth in den Au: 
gen des Beſitzers; und hier ift es, wo die Oberen 
zu Gunſten beider Theile fih thätig erweifen Fonnen. 
Durch ehrenvolle Aufmerkfamfeit findet fih der 
Wohlhabende ſchon dergeftalt gefchmeichelt, daß er 
patriotifch aufgeregt, wo nicht fhenfend, doch zu 
mäßigen Bedingungen fein Befisthum einer öffent- 
lichen Anſtalt überläßt und einverleibt. Findet er 
in feinem Wohnorte nur Gleihgültigfeit, er wird 
fih in der Fremde des Danks erholen. Sp wäre 
3.8. die umüberfehbare Sammlung des Baron 
v. Huͤbſch, die unter manderlei Wuft bie fhäß- 
bariten Gegenftande der Kunft und des Alterthums 
enthielt, nicht von Köln nah Darmfladt gezogen, 
nicht des Herrn Noſe höchit bedeutende Zufammen- 
ftelung niedercheinifher Gebirgsarten von Godes— 
berg na Berlin gewandert, hätten diefe Männer 
in Seiten gelebt, wie diejenigen denen wir ent- 
gegen fehen. 

Forfhen wir nun nach dergleichen Schäßen gegen- 
svärtig in Köln, fo werden wir zuerft auf die Samm— 
fung des Herrn Profeffors und Ganonicus Wallraff 
gewielen, der, feiner Vaterftadt leidenſchaftlich an— 
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geeignet, fein ganzes Leben, Habe und Gut ver: 
wendete, ja die erften Beduͤrfniſſe ſich öfters ent- 
309, um alles ihm erreichbare Merfwürdige feinem 


» Geburtsort zu erhalten. Vorzuͤglich aufmerffam 


auf römifhe Alterthimer, Bildwerke, Münzen, ge 
fhnittene Steine und Inſchriften, hat er zugleich 
neuere Kunftwerfe aller Art, Gemählde. Hand: 
zeihnungen und Kupferftiihe, Bücher, Handſchrif— 
ten, felbft fehr bedeutende Mineralien, an fich ge: 
bracht. Diefer, wegen Mannichfaltigfeit und Ver: 
wickelung, ſchwer zu überfehende Vorrath Fonnte 
weder zu eigenem Genuß, noh zum Unterricht an: 
derer jemals geordnet werben, weil felbft die dem 
Sammler fpäterhin geftattete freie Wohnung nicht 
Raum hat, fo viel zu fallen, gefchweige gefondert 
aufzuftellen. Wuͤnſchenswerth wär’ e3 daher, wenn 
man baldmöglihft dem gemeinen Mefen diefen 
Schatz zueignete, damit die Jahre, welche dem 
würdigen Beſitzer aegönnt find, benußt werden 
Könnten, biefe Foftbaren Gegenftände mit Genauig⸗ 
feit zu übernehmen, zu -orönen, genießbar und 


nutzbar zu machen. 


Diefes aber feßt ein hinreichendes Local voraus, 
welches in der weitlauftigen Stadt gar wohl zu fin- 
den wäre. Hatte man ein folches beftimmt, fo 
würden die vorhandenen Naume mohl beachtet, da— 
mit die verfchiedenen Abtheilungen der Sammlung 
gehörig zu Tondern wären. Dabei nähme man auf 
Die Zukunft beftändig Hinficht, die Raͤume würden 
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groß genug eingerichtet, nah Mafgabe einer zu 
hoffenden Vermehrung. Die Anleitung hiezu würde 
die Sammlung felbft geben, die, indem fie. Gegen: 
Rande aller Urt befigt, und nach allen Seiten hin— 
deutet, vielerlei Rubriken veranlaft, die fih im 
der Folge innerlin vermehren und ausdehnen. Denn 
auch deshalb ift dieſe Sammlung fo fhaßbar, weil 
Te künftige Confervatoren nöthigt, alles Vorkom— 
mende nach feiner Art zu würdigen, und aud) dag 
Geringfte als integrirenden Theil des Ganzen zu 
betrachten, Wie überrafhend angenehn würde es 
alddann ſeyn, wenn die Localitäten geſchmackvoll 
und analog den Gegenftänden verziert würden, 
wovon wir zwar einzelne Beifpiele in verſchiedenen 
Städten bewundern, jedoch Fein ganzes allgemei- 
nes Mufesin in diefem Sinne verziert wiffen. Es 
iii gar fo angenehm unterrihtend, wenn Sarko— 
phagen, Urnen und alle dazu gehörigen Leichen und 
Grab:Geräthe in nahgeahmten Columbarien aufge— 
ftelit find; wenn der roͤmiſche Denkſtein, Altar und 
Cippus von einer Decoration eingefaßt werden, 
welche an die Appifche Straße erinnert; wenn die 


Ueberrefie des fruͤhern Mittelalters von Verzierun: , 


gen ihrer Art, die des ſpaͤtern gleichfalls überein- 
ſtimmend bekleidet find; wenn felbit den Matur- 
reihen durh Abbildung des nicht vorhandenen 
nachgeholfen wird. Wollte man diefe Gedanken 
verfolgen und Vorſchlaͤge gelten laffen, fo würde 
gar manches bewirkt werden, welches voraus anzu— 
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deuten nur anmaßlich feheinen möchte. In einer 
Gegend, wo das Wiffen nur in fofern geſchaͤtzt wer⸗ 
den kann als es zugleich in's Leben tritt, wird eine 
ſolche Einrichtung fhon gefordert. Hier wird der 
bloß neugierig SGleichgültige unterhalten und ange— 
regt, ja, er mag ſich ftellen wie er will, belehrt; 
der Kenner aber läßt fih durch eine foihe, der 
Ordnung noch hinzugefügte Taufhung eben fo we— 
nig irre machen, als durch die Confuſion der alten 
Krambude eines Naritätenhändlers. In Köln 
würde man fih hiezu des Talents eines vorzüg- 
lihen Künftlerd, Hrn. Fuchs, bedienen, der in 
aͤhnlichen Fällen fhon Erfindungegabe, Geſchmack 
und Fertigfeit bewieſen. Zugleich aber wird man 
mit Bedauern den in jugendlichem Alter ſchon vie— 
tes leiſtenden Joſeph Hofmann vermilffen, wel: 
er wohl verdient hatte beſſere Zeiten zu erleben. 

Sederman der das Gefsate beherzigt, wird fi 
überzeugen, daß bei weifer Fraftiger Anregung von 
oben, tüchtiger Gründung und klarer Anlage eines 
Sonfervatoriums in Köln, Kunft, Geift und Fleiß 
- fsgleich fich vereinen werden, daffelbe zu ſchmuͤcken; 
Da es denn auch am patriotifher Thaͤtigkeit nicht 
fehlen wird,  daffeldige fortwährerd zu vermehren 
und auszuftatten. So fehen wir [bon gegenmwärtig, 
da ein allgemeiner Vereinigungspunft nur erft ge: 
hofft wird, das ruͤhmliche Beifpiel, wie Herr Ge: 
neral von Raum alied dasjenige, was bei An- 
lage der neuen Feſtungswerke ausgegraben wird, 


318 


bei fih jammelt, um foles dereinft dem öffent: 
lihen Gewahrfam zu übergeben. Das Bedeutende 


was fhon gefunden worden, erregt die fhönften 


Hoffnungen, und finert diefem trefflihen Krieges 
manne auch von diefer Seite die immerdauernde 
Dankbarkeit einer wieder auflebenden Stadt, 

In Köln jedoch an eine foͤrmliche Kunftafademie 
zu denfen, möchte nicht nöthig noch räthlich ſeyn. 
Republicaniſche, von alten Zeiten her den Gemuͤ— 
thern eingeprägte Formen paſſen am beften in die- 
fen Gegenden, wenigfteng für die freien Künfte, 
Einfihtige Kunftkiede und Goͤnnerſchaft fert ſich 
überall an die Stelle der Direction; jeder Kuͤnſt— 
ler zieht in feinem Face ſich feine eigenen Schüler, 
fo wie jeder Schüler fi frei feinen Meifter aufs 
ſucht. Hier kann jeder, uneingefhränft von feines 
Gleichen, durch eigene Arbeiten, durch Reſtaura— 
tion und Kunfthandel ih in eine Lage verfeßen, die 
ſehr angenehm werden. muß, wenn die Regierung 
fein Talent auch zu ihren Sweden benußt, dur 
angemeifene Penfionen fein Talent den erften Nah— 
rungsforgen überhebt, ſodann aber durd billiges 
Honorar feine außerordentlihen Arbeiten belohnt. 

Wird fih nach allgemeinem Wünfhen und Hof— 
fen ein zufemmenhängender Kunftverfehe am Rhein 
und Main verbreiten, fo wird auch die Theilnahme 
des Neifenden nicht fehlen. Der Kunftfreund vers 
langt nicht immer Originale; trifft und rührt ihn 
irgend ein merkwuͤrdiges Bild, deſſen Beſitz nicht 
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zu erlangen ift, fo erfreut er fih an einer Copie, 
Diefes zeigt fih ſchon gegenwärtig bei der Freude 
an der altdeutfchen Kunft, daß man Nachbildungen 
von Gemählden diefer Art verlangt und fhakt, Von 
jener großen Tafel im Dom hat Herr Lieutenant 
Nabe die Mittelgruppe in Miniatur höchft befrie- 
digend nachgebildet, Herr Bedenfammp bes 
ſchaͤftigt fih immerfort mit Copien deffelben, die 
fogleich ihre Liebhaber finden. Wie viel Umftande 
treffen nicht zufammen uns zu verfprechen, Daß 


ein freithätiges, uneingeſchraͤnktes Kunftleben im 
dieſen Gegenden fih sus einer niemald ganz aus— 


geftorbenen Vorzeit fröhlich entwideln werde, 

Che jedoch der Fremde fo mannichfaltige Merk: 
würdigfeiten mit Nuhe genießen kann, wird er 
vor allem unmwiderftehlich nach dem Dom gezogen. 
Hat er nun diefes, leider nur beabfihtigten Welt— 


wunders Unvollendung von außen umd innen bes 
| Thaut, fo wird er fih von einer ſchmerzlichen Em— 


pfindung belaftet fühlen, bie fih nur im einiges 


Behagen auflöfen kann, wenn er den Wunſch, ie 


die Hoffnung nährt, das Gebäude völlig ausge— 
führt zu fehen. Denn vollendet bringt ein groß ge— 
dachtes Meifterwerk erft jene Wirkung hervor, 
welche der außerordentliche Geift beabfichtigte: dag 
Ungeheure faßlich zu machen. Bleibt aber ein fol- 
ches Werk unausgefuͤhrt, fo hat weder die Einbil= 
dungsfraft Macht, noch der Berftand Gewandtheit 
genug, das Bild oder den Begriff zu erfchaffen, 
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Mir diefem leidigen Gefühl, welches einen 
jeden drückt, Fampften zu unferer Zeit in Köln ein: 
geborne FJünglinge, welche glüdlicherweife den Muth 
faßten, eine Vollendung des Doms, nach der er: 
fren Abficht des Meifters, wenigftens in Zeichnun— 
gen und Niffen zu Stande zu bringen. Dürfte auch 
ein ſolches bildlihes Unternehmen gegen die wirk— 
liche Ausführung gering fcheinen, fo gehörte doc 
ſchon hiezu fo vielEinfiht als Unternehmungsgeift, 
jo viel That ald Beharren, fo viel Selbftftändig- 
feit als Einwirkung auf audere, wenn die Gebruͤ— 
der Boifferde zur ungänftigften Seit ein Kunft- 
und Pracht-Werk fo weit fördern follten, daß e3 von 
vun. an heftweife wird erfcheinen Fünnen. Der 
Grundriß hatte fih glädlichermweife im Original ge: 
funden, fo wie auch der Aufriß, fpater entdedt, der 
bisherigen Bemühung, Ausmeflung und Vermit- 
thung glüdlih zu Hülfe Fam. In gehöriger Sroͤße 
werden alfo Grundrif, Aufriffe, Durchſchnitte, 
verfpectivifhe Seihnungen nah und nah erfcei- 
sten, wodurch ein Werk gebildet wird, das vermöge 
feines Inhalts, wie durch die Künftler die ed gear: 
beitet, den lebhafteften Antheil verdient. Denn 
daß die Zeichnungen vortrefflicher deutfcher Man: 
ner, Moller, Fuchs, Quaglio, aus in 
Deutichland geſtochen werden konnten, dazu gehörte 
von Seiten der Kinternehmer jene jtilleunvermitft- 
liche Vaterlandsliede, die in den fhlimmiten Zei- 
ten dasjenige zur erbalten und zu fordern weiß, 

was 
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was glüdlihen Tagen unentbehrlich ift; und fo find 
die trefflihen Kupferfteher, die Herren Dutten: 
bofer in Stuttgart, Darnftedt in Dresden, 
zur Theilnahme an diefer wichtigen Arbeit herbei: 
gerufen worden. 

Sind wir nun durch Bemuͤhungen von Privat- 
verfonen dazu gelangt, uns einen deutlihen Begriff 
von jenem unſchaͤtzbaren Gebäude zu machen, fo 
daß wir ed als ein Wunderwerk, gegründet auf die 
hoͤchſten chriſtlich-kirchlichen Beduͤrfniſſe, fo genial 
als verſtaͤndig gedacht, durch vollendete Kunſt und 
Handwerk ausgefuͤhrt, in der Einbildungskraft faſ— 
ſen und ſeine wirklich vorhandenen Theile einſichtig 
genießen koͤnnen: fo wird man ſich nicht verweh— 
zen, jene Fühne Frage nochmals aufzumerfen, ob 
nicht jeht der günftige Zeitpunkt fey, an den Fort: 
bau eines folben Werks zu denken. 

Hier treffen wir aber bei näheren Erwägen auf 
die traurige Entdeckung, daß der Dom feit zwanzig 
Jahren aller Hülfsmittel berandt ift, um auch nur 
im baulichen Stand erhalten zu werden. Als Reichs— 
ftift, und weil die Güter für den Bauunterhalt 
mit den Pfrindegätern zufanıwiengeworfen Waren, 
hatte die Kirche das eigene und einzige Shidfal, 
fie die am meiften bedarf, die aͤrmſte von allen zu 
werden, indeffen andere Kirchen ihre Bauguͤter be— 
Halten oder zuruͤkbekommen haben. 

Das erfte vor allen Dingen were daher, an eine 
Stiftung zu denfen, zu volfommener Erhaltung 
Goethe's Werte. XLIII. 9». al 
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des Gebäudes. Erhaltung ift aber nicht zu bemwir- 
fen, wenn man ben Vorſatz bes Fortbauens ganze 
ich aufgibt; denn nit allein Baarſchaft reicht Hin 
zu folden Beduͤrfniſſen, fondern es will auch, bei 
gegenwärtiger vollfommerer Einfiht in den Willen 
des Meifters, Kunft und Handwerk aufs neue er- 
regt und belebt ſeyn. Mas aber auch gefchähe, fo 
it ein folder Gegenftand mit Großheit zu be— 
handeln, za welger man une gelangt, wenn 
man fih die Schwierigkeiten nicht verbirgt noch ver⸗ 
laͤugnet. 

Auf alle Weiſe aber ſteht der Dom ſchon jetzt als 
feſter Mittelpunkt; er und die vielen andern Ge— 
baͤude der Stadt und des Landes bilden im engen 
Kreiſe eine ganze Kunſtgeſchichte. Und auch dieſe 
iſt literariſch und artiſtiſch vorbereitet, Inder jene 
ſo leidenſchaftlich als gründlih arbeitenden Kunſt⸗ 
liebhaber, bei dem Fleiße den ſie dem Koͤlner Dom 
gewidmet, ihre Aufmerkſamkeit zugleich auf die Vor⸗ 
und Nachkunſt richteten. Daher wurden alte Riſſe 
geſammelt, Durchzeichnungen veranſtaltet, Kupfer⸗ 
ſtiche und Zeichnungen der vorzuͤglichſten ſogenann⸗ 
ten gothiſchen Sebaͤude in allen Landen angeſchafft, 
befonbers von allen bedentenden alten Bauwerken 
des ganzen Niederrheins von der Mofel abwärts, 
Hieraus koͤnnte ein Werk entfiehen, das in mäfl- 
gem Format die Epochen der älteren Baukunſt in 
Deustigland, von den erfien driftlisen Seiten an 
bis zum Erſcheinen des fogenannten gothiſchen Ge⸗ 


En 
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ſchmacks im dreyzehnten Jahrhundert, in belehren: 
der Form zur Anſchauung braͤchte. 

Die den Neifenden zugemeſſene Zeit war zu 
furz, als dag man von allem Bedentenden hätte 
völige Kenntniß nehmen koͤnnen; jedoch verfäumte 
man nicht, den Herrn Dompvicarius Hardy zu 
befachen, einen merkwuͤrdigen achtzigjährigen mun— 
tern Greis, der, bei angebornem entſchiebenem 
Talent und Kunſttrieb, von Jugend auf fih felbft 
bildete, phyſikaliſche Inſtrumente Fünftlig ausarbei= 
tete, fih mit Glasſchleifen befxäftigte, vorzüglich 
aber von der bildenden Kunft angezogen Email zw 
mahlen unternabm, weldes ihm auf’s gluͤcklichſte 
gelang. Am meiften jedoch hat er fih dem Wadır- 
boffiren ergeben, mo er denn fchon in frühfter Zu: 
gend die umendlich feinen perſpectipiſch-landſchaft— 
lichen, architektoniſch-hiſtoriſchen kleinen Arbeiten 
verfertigte, dergleichen von mehreren Künftlern ver: 
ſucht, wir noch bis anf die neuſte Zeit fogar in Rin⸗ 
gen bewundern. Später befhäftigte er ſich mit ei— 
ner Art, die höchft gefällig iſt; er boffiete namlich 
halde Figuren in Wachs, beinahe rund, wozu er 
die Jahreszeiten und fonft harakteriftifeh = gefällige 
Segenftände wählte, von der lebeneluftigften Gaͤrt— 
nerin mit Frucht- und Gemuͤs-Korbe bis zum alten, 
vor einem frugalen Tifch betenden Bauersgmann, je 
Bis zum frommen Sterbenden. Diefe Gegenftände, 
hinter Glas, in ungefähr fußhohen Kaͤſtchen, find 
mit buntem Wachs harmoniſch, dem Charakter ge: 
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mäß colorirt. Sie eignen fih dereinft in einem 
Kölnifhen Muſeum forgfältig aufbewahrt zu wer: 
den; denn man wird hiedurd fo deutlich angefpro= 
hen, daß wir ung in der Geburtsftadt des Rubens 
befinden, am Niederrhein, wo die Farbe von jeher 
die Kunftwerfe beherrſcht und verherrlicht hat. Die 
ftile Wirkung eines ſolchen Mannes in feinem 
Kreife verdient recht deutlich gefchildert zu werden, 
ein Gefchaft, weldes Herr Canonicus Wallraff mit 
Bergnügen übernehmen wird, da er, als ein Juͤn— 
gerer, dieſem würdigen Greis auf dem Lebeng- 
und Kunit: Wege gewiß manche Anregung verdanft. 

Ein Schüler diefes würdigen Mannes, Herr 
Hagbold, befhäftiget fih mit ahnlichen Arbei: 
ten; doch hat er bieher nur Profilportraite geliefert, 
denen man eine glüdliche Nehnlichfeit nicht abſpre— 
hen kann. Die Neinlichkeit und Feinheit der Klei- 
dungs = und Putz-Stuͤcke an diefen Vildern iſt hoͤchlich 
zu loben, und wenn er fie in der Folge, fomwohl 
von porn in voller Anfiht, ganz rund, als von 
der Seite, nur halb erhaben ausführen wird, fo 
kann e8 ihm an Beifall und Kunden nicht fehlen. 

Noch iſt hier ein gefchictter Miniaturmapler zu 
erwähnen, Herr Luͤtzenkirchen, welder fi, bei 
ſehr ſchoͤnen Talenten, als ein benfender Künftler 
erweif’t, und fih auch ſchon das Vertrauen hoher 
Perſonen bei bedeutenden Gelegenheiten erwor— 
ben hat. 

Indem man nun von dem Vergangenen und 
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Gegenmärtigen fpricht, was Köln merfwürbig, ehr- 
würdig und angenehm macht, und fodann frägt, 
was denn ferner winfhenswerth wäre, damit ge= 
bildete Perfonen aller Art ihren Aufenthalt hier 
gerne wählten, fo wird man die Antwort hören, 
das Wiſſenſchaft und diejenige Cultur, welche aus 
dem Studtum der alten Sprachen hervorgeht, nebft 
allem mas geſchichtlich heißen Fann, hier von friſchem 
asigeregt und beginftigt werden follten; von fri- 
ſchem fage ih, denn auch diefe Vorzüge haben ſich 
bier nicht ganz verloren, Man barf nur die im La— 
pidarſtyl gluͤcklich aufgeſtellten Inſchriften, worin 
Herr Canonicus Wallraff ſich beſonders hervorthut, 
ſo wie ſeine heitern und gehaltreichen lateiniſchen 
Gelegenheitsgedichte betrachten; man darf die hiſto— 
riſchen Bemühungen, welche derſelbe nebſt andern 
Perſonen den vaterſtaͤdtiſchen kirchlichen Ereigniſſen 
widmet, naͤher in's Auge faſſen: ſo findet man noch 
Verzaͤhnungen genug, welche nur auf einen neuen 
Anbau sn warten fheinen. 

Und hier wird man unmittelbar an jene anfehtt- 
liche Untverfität erinnert, welche ehemals hier ihren 
Sig hatte. Ihre Lage war vortheilhaft, in der 
Mitte der Länder, zwiſchen Moſel, Maas und 
Lippe, auch zur Verbindung mit verwandten Rad: 
barländern, woher noch bis zur franzöfifhen Um: 
wälzung Studirende, meiſt von Fatholifcher Reli— 

- gion, fih auf diefe Univerfität wendeten, in folder 
Unzahl, daß fie eine fogenannte Nation unter deu 


‘ 
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Studenten ausmachten. Die medicinifhe Facultät 
zog durch ausgezeichnete Lehrer noch big zu Ende 
bes letzten Jahrzehnts hollandifhe Studenten nad 
Köln, und noch jest genießt die Stadt in den an- 
graͤnzenden Sandern ihren alten Ruhm. Ga in den 
erfien Jahren der franzoͤſiſchen Herrſchaft wurde die 
Hofaung rege zu Wiederbelebung der alten Unis 
verfität, und big in bie legten Zeiten nicht ganz 
aufgegeben, erhielt fie fih an der Aufmerkſamkeit, 
welche bie Gentralihule genoß, die naher in eine 
höhere Secundaͤrſchule verwandelt wurde. Ihr blie- 
ben bedeutende Güter, Anftalten und Sammlun⸗ 
gen, welche zum Theil fig noch vermehrten; wie 
denn ein mwohlbeftelltes phyfifalifches Gabinet ange: 
haft and ein botanifher Garten ganz neu ange: 
legt wurde. Faͤnden nun in demfelbigen, von den 
Sefuiten ehemals benußten Raume die Kunſtſamm— 
lungen gleihfalle ihren Platz, fo wärde fih alles 
Kennenswerthe hier vereinigen laſſen. Hierauf, 
wie auf manches Andere, gründen bie Kölner die 
Heffsung, die alte Univerfität in ihren Mauern 
wieder erneuert zu fehen. 

Alles was wir bisher an diefer Stadt gerübmt, 
ſchien diefe Hoffnung zu beginftigen, da nicht mehr 
die Frage ſeyn kann, ob nicht auch in großen Städ- 
ten eine Univerfitäat gedeihen koͤnne. Ja man wollte 
behaupten, daß bier, wo bie reiäften Schäse ber 
großen Vorzeit zu finden find; wo geiflihe und 
welilihe Gebäude, Mauern und Thürme, und fo 
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‚mannihfaltige Sunffammlungen eine anſchauliche 
Geſchichte ber Vergangenheit liefern; wo Schifffahrt 
und Handel das gegenwärtige Leben darjtellen, — daß 
bier Lehrenden und Lernenden alles nuͤtzlich und für- 
derlih feyn muͤſſe, indem in unfern Tagen nicht 
mehr von Schul: und Partey-Wiſſen, ſondern von 
allgemeinen Weltanfihten, auf aͤchte Kenntriffe ge 
gründet, die Rede ſey. 

Mar wolle jenen Uriverfitaten, in Fleinen Städ- 
ten angelegt, gewiſſe Vortheile nicht flreitig machen, 
es ſey aber doch nicht zu laͤugnen, daß ſie ſich 
aus jenen Zeiten herſchreiben, wo der Jugend, die 
aus einem dumpfen Schulzwange zu einem ängſt— 
lichen Geſchaͤftszwange gebildet werden ſollte, ein 
gewiſſer Zwiſchenraum gegoͤnnt war, in welchem 
ſie ſich neben dem Lernen auch abtoben, und eine 
froͤhliche Erinnerung vollbrachter Thorheiten gewin— 
sen moͤchte. Gegenwaͤrtig ſey dieſes aber unzulaͤſ⸗ 
ſig, ſchaͤdlich und gefaͤhrlich: denn der deutſche Juͤng— 
ling habe ſich meiſt im Felde verſucht, habe an 
großen Thaten Antheil genommen, und ſelbſt der 
Nachwuchs ſey ſchon ernſter geſinnt; man verlange 
nicht nach einer abenteuerlichen, hohlen Freiheit, 
ſondern nach einer ausbildenden, reihen Begraͤn— 
zung, Wo ſey nun eines ſolche ſchoͤnere zu finden, 
als in einer Stadt, die eine Welt in ſich entbalte; 
wo Thaͤtigkeit aller Art ſich muſterhaft vor dem 
Geiſte des Juͤnglings bewege, und wo junge Leute 
nicht an Cameradenſelbſtigkeit, ſondern an hoͤhern 
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Weltanfibten und an unzähligen Gewerbs- und 


Runft-Ihätigfeiten ihre iinterhaltung fanden; woder 


Stubdirende nur über den Fluß zu feßen brauche, 
um feine Ferien in dem reichſten Bergwerks-, Hüt- 
ten = und Fabriken Lande näsnlich zugubringen ? 
Ferner behaupteten die Kölner, daß der Studi— 
rende nirgends mehr fh felbft achten und geachtet 
werden könne, als bei ihnen, indem er ald Miter- 
bauer einer großen, alten, durch Zeit und Schidfal 
. zuricdgefommenen Exiſtenz angefehen werden muͤſſe. 


Be 


Nach aufmerkffamer Betrachtung einiger Kir 
hen und des öffentlich aufgeitellten antifen Monu— 
ments, unterhielt in Bonn die Durdreifenden 
eine Sammlung des Herzen Ganonicus Pid, Dies 
fer heitere geiftreihe Mann kat alles nnd jedes was: 
ihm als alterthuͤmlich in die Hände Fam, gewiſſen— 
haft gefammelt, welches Thon ein großes Verdienft 
wäre; ein größeres aber Bat er fich erworben, daß 
er mit Ernft und Scherz, gefühlvoN und geiftreich, 
heiter und wißie, ein Chaos von Trümmern ge— 
ordnet, belebt, nupli und genießbar gemacht bat. 
Ohne fein Haus, mit welhem diefe Schäße zuſam— 
mengewachſen find, durchwandert zu haben, kann 
man ſich hievon keine Vorſtellung machen. 

Der Treppenraum zeigt eine Menge Portraite 


von ſehr verfchiedenem Kunftwerth, alle jedoch ver⸗ 
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einigt, die Trachten mancher Länder und Seiten 
vor's Auge zu bringen, Derziert find die Mohn 
zimmer mit Kupferfiigen und Gemählden, eigens 
bedeutend auf traurige und frohe vaterlandifce 
Greignife hinweifend, auf Glück und Unglüd ei— 
nes uͤbermuͤthigen Feindes anfpieiend. Ueber den 
Thüren erregt manche infchriftliche Tafel ein bes 
denkliches Lächeln. Nun aber öffnet fih die Sam 
lung felbft; man durchfehaut fie mit immer verän- 
dertem Sntereffe, welches jederzeit eine hiftorifche 
Richtung zu nehmen genöthigtift. Kupferſtiche und 
Miinzen, nah Fahren und Ländern geordnet, Ge— 
raͤthſchaften aller Urt, alles zierlih zuſammen— 
geftellt. 

Wir gedenfen 3. B. einer ganzen Wand mit ger 
mahltfcheinenden Bildern, merfwürdig durch den 
Stoff, woraus fie verfertiget worden: Mofaif und 
Eingelegtes, von Stroh oder Moos Sufammenge: 
feßtes, aus gehadter Wolle Geftreutes, ſammtartig 
Gemwobenes, Geftidtes oder aus Laͤppchen Zuſam— 
mengeflidtes. Durch folhe Annaberungen werden - 
hundert Dinge, deren Aufbewahrung einen erfah: 
renen Runftfämmerer verlegen machte, dem Auge 
intereffantz fie geben dem Geifte Nahrung, ja dem 
Geſchmacksurtheil manchen Anlaß. Hiebei ift zu 
bemerken, daß ein junger Vetter, naturwiffenfchafts 
lich unterrichtet, eine ihöne Mineralienfammlung, 
dem Kenner wie dem Liebhaber willkommen, ſyſte⸗ 
matifch aufgeftellt hat, 
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uUnd fo nad ergögender Betrachtung einer un— 
zahligen Menge älterer Putz- und Echerz -Geräthe, 
nimmt man ernfteren Antheil an einer würdig er- 
richteten Scheincapelle. Geſchmackvoll zuſammen⸗ 
gerahmte bunte alte Glagfeniter verbreiten ein duͤſte— 
res Licht über den befchränften Raum; gibt man 
demfelben dagegen die erforderliche Hellung, fo fieht 
man die aus aufgehobenen Kirchen geretteten from— 
men Bedürfnife aller Art an ſchicklicher Stelle: 
geihnigte Betfgemel und Pulte, ein völlig herge— 
ftellter Altar, auf demfelben ein Neliquienfaten 
mit getriebenen Silberfigücchen geyiert, mit Email 
reichlich bededt; ferner Grucifire und Leuchter, alle 
altern Urfprungs, nah Form und Materie an je: 
nen heiligen Vrachtfaften erinnernd, der in dem 
Kölntfhen Dom die Bebeine der drey Könige verz 
wahrt, Den Wänden fehlt es nicht an alten Ge— 
mahlden, welde fich hier, als Hätten fie ihre Stelle 
nicht verändert, einer gewohnten Nahbarichaft er- 
freuen. 

Gelangt man darauf in ein Zimmer, wo alte 
Drude und Manuferipte aufbewahrt, aud andere 
bedeutende Dinge einftweilen niedergelegt find, fo 
bedauert man, daß die Unruhe der Zeiten dieſen 
wirdigen Mann verhinderte, von feinem ganzen 
Haufe Gedrauh zu machen, um alles in gleichem 
Sinne zu ordnen und zu bewahren. - 

Mit dem größten Vergnügen aber betritt man 
die Gartenterraffe, wo das Zalent eines geiftreichen 
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Conſervators fih in vollem Glanze zeigt. Hier 
fieht man unter freiem Himmel verfhiedene archi— 
teftonifche Theile und Glieder, Säulen und Ge: 
ſimmstruͤmmer, fo wie manche Zierrathsreſte, zu 
Ruinen gruppirt, Inſchriften zierlich eingemauert, 
Halberhabene Arbeiten wohl vertheilt, große ge: 
brannte Gefäße als Denkmale aufgeftelt, und, mit 
wenigen Worten, hie und da wahrhaft rege pa- 
triotifhe Geſinnungen bedeutfam ausgedruͤckt. 

Eine ausführlihe Beſchreibung diefeg gluͤcklichen 
Unternehmens würde fon der Einbildungsfraft 
and bem Gemüth eine angenehme Unterhaltung ges 
ben. Nur Eines führe iH an, das ein Feines wohl: 
erhaltenes Basrelief, die ſchlimmen Folgen der 
Rrunfenheit vorftelend, unter einer Weinranke 
geſehen wurde, die fo eben voller Trauben Hinz. 

Denkt man fih Bonn als Reſidenz, und diefen 
Schatz unverrüdt ald Kunſtkammer, fo befist der 
Hof eine Sammlung fo allgemein unterhaltend und 
zeizend, ale nur zu wuͤnſchen if. Sekte man ſie 
‚im gleihen Sinne fort, fo würden Befiger und 
Erhalter fih und andern zu großem Vergnuͤgen bes 
muͤht ſeyn. 

Waͤhrend man nun dieſe Zeit uͤber mit aufge— 
klaͤrten und, im aͤchten Sinne, freidenkenden Per: 
fonen umging, fo Fam die Angelegenheit der ehe— 
mals hier vorhandenen Univerfität zur Sprade, 
Da man namlib ſchon langft an der Wieberher: 
ſtellung der veralteten hohen Schule in Köln ver: 


[2 1 
© 
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in Bonn zu gründen. Diefes Unternehmen feyit 
deshalb mißlungen, weil man, befonders im geift: 
lichen Dingen, polemifh und nicht vermittelnd ver— 
fahren. Furt und Partengeift zwiſchen dem verſchie— 
denen Glaubensgenoſſen ſey indeffen befhmwichtigt, 














gefunden werden, in allgemeiner Bildung durch 
gründliche Gelehrfamfeit. Cine bedeutende Univer- 
firät am Niederrhein fen böchft wuͤnſchenswerth, de | 
es ber katholiſchen Geiftlichfeit und fomit auch dem 


vor der Selehrfamfeit fen früher daher entftanden, 
daß die Trennung der Chriftenheit durch Philologie 
und Kritif geſchehen, dadurch fey die alte Kirche in 
Schrecken geſetzt, Entfernung und Stillftand ver- 
urfaht worden. Bei veränderten Umftänden und 
Anfihten jedoh Fünne dasjenige, was die Kirche 
getrennt, fie nun wieder vereinigen, und vielleicht 
wäre eine fo ſchwer fheinende Aufgabe bei gegen 
-wärtiger Gelegenheit, im oben angedeuteten Sinne, 
am ficherften zu löfen. —* 
Wenn die Einwohner von Bonn ihre Stadt zum 
Sitz einer Iniverfitat empfehlen, ift es ihnen nicht 
zu verargen, Sie ruͤhmen die Beſchraͤnktheit ihre 
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Drts, die Ruhe deſſelben. Sie betheitern bie Ach— 
ung, welche dem Studirenden hier zu Theil 
würde, als nothwendigem und nüßlihem Mitbe— 


wohner; fie fchildern die Freiheit, die der Juͤngling 
igenießen wuͤrde in der berrlichfien Gegend, ſowohl 
landwaͤrts als rheinwärts und überrheinifh. Die 
Urſachen, warum der erfie Verſuch mißlungen, 


kenne man nunmehr, und dürfe nur die ahnlichen 


Fehler vermeiden, fo habe man bie völlige Gewiß— 
heit, dießmal zum Ziele zu gelangen. 


Diefe und aͤhnliche Geſpraͤche wurden auf ber 


ITerraffe des Schloßgartens geführt, und man mußte 
Igeftehen,, das die Ausſicht von demfelben entzuͤckend 
ſey: der Rhein und die Siebengebirge links, eine 
reich bebaute und Iuflig bewohnte Gegend rechts. 


Man veranügt fih fo ſehr an diefer Anfiht, daß 


man fih eines Verſuchs, ke mit Worten zu be 
ſchreiben, kaum enthalten kann. 


Neuwied 
Doc unfer eigentlisfier Zweck ruft ung ſtrom— 


aufwärts, um Neumwied’s zu gedenken. Diefe 


freundliche Stadt, erbaut auf einen von Bergen 


\amftellten Raum, ift ung wegen der Alterthuͤmer 
merkwürdig, welche man daſelbſt gefunden hat und 
findet. Die neuerdings von Deutſchlands Feinden 








benutzte Gelegenheit bier über den Rhein zu gehen, 
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ward von den Roͤmern fon ergriffen, ſodann aber 
der fihere und angenehme Raum Gaftellen und 
Wohngebaͤuden angeeignet. Die Spuren einer ein- 
fachen alten Befeftigung fanden fih hinter Biber 
eine halbe Stunde von Neuwied, wobei die Ueber— 
refte eines Bades entdedt wurden. Die verfhüt- 
teten Trümmer von ftadtifhen Wohnungen finden 
fi bei Hettesdorf, wovon ſchon manches zu Tage 
gefördert worden. Möge die friedlige Nuhe derem 
wit zu genießen hoffen, auch fernere Ausgrabungen 
begünftigen! Das forgfältig angelegte Muſeum in 
dem Schloffe zu Neumied würde dadurch bereichert, 
fo wie die Eitten und Gebräuce der ältefteh Feinde 
Deutſchlands immer mehr aufgeklärt werden. Von 
alten Wegen und Schutzmauern, die fih am Main 
und Rhein weit erftreden, haben mehrere Schrift: 
fteller gehandelt, und es wird fih nah und nad 
bei fortgefegter Bemühung der ganze Zuſammeu— 
hang endlich vollfommen entwideln. 


Erg bi Prem 1a 


Ungern verlafen wir diefe Gegenden, und eilen, 
unferes Zweckes eingedent, nah Eoblenz. Auch 
bier würde fih ein Mittelpunkt zur Aufbewahrung 
der Alterthiimer und zu Forderung ber Kunſt von 
feibft Bilden, Die herrliche Lage des Orts, die ſchoͤ— 
sen Streßen und Gebäude, bie günfligen Wohn: 
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räume find für den Einheimifchen erfreulich, für den 
Fremden einladend. Da diefe Stadt zum beſtän— 
digen Sitz einer Negierung beſtimmt ift, fo kann ed 
bier niemals an vorzüglichen Männern fehlen, deren 
Aufmerkſamkeit gar manches entdeden und verſam— 
meln wird; wie denn zum Anfange bie wenigen aber 
bedeutenden Reſte der Abtey Laach mit Vorſicht 
und Sorgfalt hieher zu retten wären. 

Die Juriftenihule zu Coblenz ift eine neue Au⸗ 
fralt, die wohl ſchwerlich, ifolirt wie fie ſteht, er— 
halten werden dürfte, dagegen die Güter der dor— 
tigen Secundarfchule wohl zu einem höhern Gym: 
naſium hinreisten, welches jener, dem Nieder: 
rhein augedachten Univerfität vorarbeitete; und ge— 
wis würden die Glieder ſolcher Anftalten fich einen 
Bunde, der Kunſt und Altertum zu fordern ges 
dachte, willig und Fräftig anſchließen. 

Ueberſchaut mien von der Carthaus bie Füftlihe 
Lage der Stadt und deren reiche Umgebung, fo be: 
dauert man die unwiederherſtellbaren Ruinen der 
Feſtung Chrenbreitfiein, welche nun im Sinne der 
neueren Kriegskunſt wieder ausgebeſſert werben. 
Das ſchoͤne weitlaͤuftige, der Stadt ſich verbindende 
Schloß Hingegen ſieht man gern, von außen wenig— 
ſtens, unbeſchaͤdigt. Die Frage, in wie weit es ale 
Nelideng wieder herzurichten fen, liegt außer unferm 
Kreiſe, aber des traurigen Schickſals müffen wir 
gedenfen, welches überhaupt den Niederrhein be- 
troffen hat, daß, durch ſeltſame Fügung, weit und 
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breit alle Fürjtenfiße verödet find, während am 
Dberrhein noch die meiften geblieben. Welch einen 
Thönen Sommeraufenthalt würden hoͤchſte und hohe 
Perfonen finden, wenn die noch ziemlich erhaltenen 
großen Schlöffer Poppelsdorf, Brühl, Bens— 
berg, Benrad und andere wieder eingerichtet, 
und neue Lebengelemente von da aus in die Gegend 
verbreitet würden. Für die Zwecke welche wir im 
Auge haben, Fünnte daraus die günftigfie Wirkung 
entipringen. 





MR Er 


Der Bewohner von Mainz darf fih nicht ver 
Bergen, dad er für ewige Zeiten einen Kriegspoften 
bewohnt: alte und neue Ruinen erinnern ihn daran. 
Aber auch diefe wird der eifrige Forfcher zu Ver— 
mehrung feiner Kenntniffe, zu Bildung des Geiftes 
außen, und fo find wir einem fleißigen und forg- 
fältigen Manne, Hrn. Profefor Lehne, vielen 
Danf fhuldig, daß er manches befannte Alterthüme 
liche mehr bezeichnet und befimmt, anderes aber 
neu aufgefunden, gefammelt und geordnet hat. 
Seine Eharte, worauf die Lage des römifhen Mainz 
and der fih darauf beziehenden Gaftelle, in Ver— 
gleihung mit der heutigen Stadt und deren Fe: 
ſtungswerken, dargeftelt ift, gibt einen freien Ueber— 
Klick über das Vergangene, welches, von dem Ge— 

gen 
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genwärtigen fait verfchlungen, unſern Sinnen ent⸗ 
zogen if, Die Mauern des uralten Sriegspofteng, 
die innerbald dejfelben ehemals befindlichen Tempel 
und Gebaude werden ung wieder vergegenwärtigt, 
fo wie außerhalb das Denkmal des Druſus, die 
Waſſerleitung, der Fünftlihe Teich, die Gräber, 
wieder an ihre Stelle treten; und ſchnell faßt der 
Reiſende die Verhaͤltniſſe folder Danlichkeiten ge— 
gen einander, die ihm fonft nur ein Raͤthſel ges 
Hlieben. 

Das Sibliotheksgebaͤude enthalt in feinen unteren 
Haken wohlgeordnete Alterthümer. In anſchaulich⸗ 
ſter Ordnung finddie Grabfteine roͤmiſcher Soldaten 
aufgeftelt, die, aus allen Nationen zuſammenge— 

fordert, hier in der Garnifon ihren Tod fanden. 
Name, Geburtsort, Zahl der Legion ift auf jeder 
Tafel bezeichnet. Man fand fie reihenweis an Huͤ— 
gel angelehnt, hinter jedem die Urne, das Gebein 
enthaltend, zum Beweife, wie hoch in jener Zeit 
der Einzelne gefhägt wurde. 

In derfelben Halle finden fih Monumente an 
berer Art, welde, fo wie die beſonders aufdewahr- 
ten antiken Gefäße und Seräthfchaften, in Kupfer 
geftoßen und von einer Erklärung begleitet, ein 
Merk bilden, welches boffentlih bald die Wuͤnſche 
ker Liebhaber befriedigen, sind unter denſelbigen 
einen neuen Bereinigungspusft fliften wird, 

Auer der Buͤcherſammlung enthält das Gebaͤude 
manches wiſſenſchaftlich Brauchbare. Was von php: 

Soethe's Werkt. XLIII. 20. 22 
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ſikaliſchem Apparat, von mineralogiihen und an— 


deren Gegenftänden der vormaligen Univerfität an⸗ 


gehörte, ift hier aufbesahrt, und kann einer Fünf: 
tigen Lehranſtalt zum Grunde dienen. 

Eine Anzahl fharbarer Gemählde, die aus Pa— 
ris hierher gebraht worden, iſt gleichfalls geräu- 
mig und genießbar aufgeftelt, und wird immer bei- 
tragen, die Runftliebe in Stadt und Gegend zu 
beleben, b 


Here Graf Keffelitadt, Freund und Erhal- . 


ter son Gemahlden und Alterthuͤmern, verfaumt 
feine Gelegenheit- feine bedeutende Sammlung au 
bereihern. Die Gemählde des Landfhaftsmahlere 
Caſpar Schneider vergnügen mit Recht die 
Liebhaber. Ein Künftler und Gemähldehändler, 
Namens Arbeiter, befist fhöne Sachen und laßt 
fih billig finden. Genug, es ſteht hier fo manches 
beifammen, daß Fein Sweifel übrig bleibt, Mainz 
werde in dem rheiniſchen Kunftverein fih an feiner 
Stelle thaͤtig und forderlih erweifen. 

Zum Schlufe fey e3 vergönnt einen Wunſch aud- 
zuſprechen, welcher der jesigen und EFünftigen Lage 
von Mainz fo ganz gemäs iſt. Möge der militä- 
rifhe Genius, der über diefem Orte waltet, hier 
eine Kriegsſchule anordnen und gründen, - bier wo 
mitten im Frieden jeder der die Augen auffchlagt 
an Krieg erinnert wird. Thaͤtigkeit allein verfheucht 
Furcht und Sorge, und welh ein Schauplaß der 
Befeſtigungs- und Belagerungsd- Kunft hat ſich bier 
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nicht fhon fo manchmal eröffnet! Jede Schanze, 

„jeder Hügel würde lehrreich zu dem jungen Krieger 
fpreben und ihm täglich und ftündlich-dag Gefühl 
einprägen, daß hier vielleicht der mwichtigfte Punkt 
fen, mo die deutihe Vaterlandsliebe fih zu den 
fefteften Vorſaͤtzen ftählen müſſe. 


Biberid 


Rah fo vielen Auinen alter und neuer Zeit, 
welche den Reiſenden am Niederrheine nachbenklich, 
ia traurig machen, ift ed wieder die angenchmfte 
Empfindung, ein wohlerhaltenes Luftihloß zu fehen, 
das, unerachtet der gefährlihfien Nanbarfchaft, in 
volligem Stande von feinem Fürften bewohnt, durch 
einen Hof belebt wird, der den Fremden des liberal- 
ſten Empfanges genießen last, Die hier befindlichen 
Bibliotbefen und Naturalien- Sammlungen, deren 
Drdnung durch die vieljährigen Unbilden des Kriegs 
gelitten, werden nun bald auch zum Nusen und 
Dergnügen der Einheimifhen und Voruͤbergehen— 
den aufgeftellt feon; mie denn Herr Kammerherr 
von Nauendorf feine anfehnlihe und wohl— 
geordnete Mineralienfammlung dem Liebhaber mit 
Vergnuͤgen belesrend vorweiſ't. 


— — 


340 
Wiesbaden. N 


Hier ift in gedachter Ruͤckſicht fchon viel geſche⸗ 
ben, und mehrere aus Klöftern gewonnene Bücher | x 
in guter Ordnung aufgeftellt. Ein altes Manu: |r 
feript, die Vifionen der heiligen Hildegard ent= | yı 
haltend, it merkwürdig. Was neu im diefer Anz: 
ſtalt angefchafft wird, hat vorzuͤglich den Zweck, die 
Staatsdiener mit dem Laufenden der literarifhen |n 
und politifhen Melt befannt zu mahen. Saͤmmt-⸗ 
liche Zeitungen und Sournale werden defhalb|ı 
soljtändig und in befter Ordnung gehalten. Dies] fi 
ſes gefehieht unter der Aufficht des Herrn Biblio: | 
thekars Hundeshagen, welher dem Publicum| in 
{bon durh die Bemühungen um den Palaft Fried⸗ 
richs I zu Gelnhauſen ruͤhmlich befannt ift. Leider] ı 
ift dte ganze vollendere Ausgabe diefes Werks bei] & 
den Bombardement von Hanau verbrannt, wiewohl] y 
die Kupfertafeln glüdlich gerettet worden, deßhalb z; 
man die Hoffnung nahren kann, daß die gunftigerel w 
Zeit auch die Neife dieſes Werks befördern merde.] r 
Der Plan der Feftung Mainz, von jenem talent-] is 
vollen Manne heranggegeben, zeugt nicht weniger] i 
von deſſen Fleiß und Gefhielickfeit. Unter ihm] ı. 
arbeiten beftandig mehrere junge Leute an ähnlichen] 6 
Umternehmungen. fi 

Das Cabinet des Hrn. Oberbergraths Erantex,| 
ift ein vorzuͤglicher Schmuck dieſes Ortes. Es ent &, 
hält eine vollftändige foftematifhe Folge der Mine] ;ı 
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 ralien, und auferdem belehrende Prachtſtuͤcke aus 
den wichtigen Bergwerfen des Wefterwaldes. Der 
gefälige, theoretifch und praktiſch gebildete Befiser, 
auch als Schriftfteller feines Faches geſchaͤtzt, wid: 
met Curgaften und Durchreifenden jede freie Stunde 
zur Unterhaltung und Unterricht. 

Dem Freunde der Baufunft wird der große Eur: 
ſaal, fo wie die neuangelegten Straßen, Vergnügen 
und Mufter gewähren. Diefe durch anfehnliche 
Befreiungen und Zufhüfe von höchfien Behörden 
‚ entfhieden begünftigten Anlagen zeugen von des 
Herrn Baudirectors Göz und des Hrn, Bauin— 
ſpectors Za is Talenten und Thaͤtigkeit. Die gro— 
ßen Wohnräume, die in den neuangelegten ſchönen 
Haͤuſern entitehen, beteben die Hoffnung, daß man— 
cher Vorfaß auszuführen fey, ben man hier im 
Stillen nahrt, um eine fo viel befuchte, an Aus: 
dehnung und Umfang täglich wachſende Stadt, durch 
, Sammlungen und wifenfhaftlige Anſtalten noch 
bedeutender zu sahen. Schon haben niehrere 
Freunde der Kunft, der Natur und des Alterthums 
fih unterzeichnet, eine Geſellſchaft zu bilden, welche, 
ſowohl überhaupt, als befonders für dieſe Gegend 
um allest Merkwuͤrdige bemüht wäre, Hr. von 
Berning, der dag Taunusgebirg zum Segenftand 
feiner Dichtungen und Betrachtungen vorzüglich 
gewählt, möchte wohl zu bewegen fepn, feine reiche 
\ Sammlung bieher zu verfegen, und einen Grund 
\ zw legen, worauf die Gunft des Fürften und die 
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Bereitmwilligfeit manches danfbaren Fremden gewiß 
mit Eifer fortbauen wuͤrde. 


Fn PR 


Unter ſo vieler Jahre Kriegsdruck und Dulden 
bat ſich dieſe Stadt auf dag prägtigfie und heiterſte 
hervorgebaut. Ein $remder, wenn er fie lange 
nicht befucht hat, erftaunt, und Einheimifhe be— 
wundern täglich daslängit Befannte. _ Der mit gro— 
Ber Freiheit und Einfiht entworfene Plan bietet 
noch zum fernern Fortbau die ſchoͤnſten Räume. Ge: 
fegnet ruhen daher an öffentlicher freundliser Stelle 
die Niefte des Senators Guiolet, welder die er- 
ſten Entwürfe zu diefen weitausgreifenden Anlagen 
fürftliher Begünftigung vorlegte, und bis an fein 
Ende der folgerehten Ausführung vorfand. Die 


Liebe zu den bildenden Künften, im mweitelten Sinne, 


bat fih immerfort bei Privatperfonen lebendig er— 


halten, und cd tritt nunmehr der Zeitpunkt ein, 


wo eine freie Bürgerfhaft auch für üffentlise An- 
näberung und Zuſammenordnung einzelner Schäße, 
duch gluͤcklich zuſammentreffende Umftände aufge: 
fordert, gemeinfam Sorge tragen wird. 
Bleih bei'm Beginn kommt ung die erwünichte 
ſtachricht entgegen, dab man fi ernftlih mit dem 
Gedanken befnäftige, ein neues Bibliothefsgebaude 
aufzuführen. Die anfehnlise Bücherſammlung 
hatte der neu zu erbauenden Barfüßer-Kirhe weinen 
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müfen, und warb bisher in verſchiedenen unguͤn— 
tigen Kocalitäten aufbewahrt. Nunmehr aber be— 
fimmt man einen der noch freien, großen Plaͤtze 
zu dieſem Zweck, wo noch Naum genug ift, daß 
auch andere öffentlihe Anſtalten fih würdig an— 
schließen Tönnen. Herr Baumeiſter Heffe, durch 
Lehre und Beifpiel feines Herrn Vaters, durch aus— 
bildende Reifen und das Anſchauen ber großen, ges 
ſchmackvoll bier fhon errichteten Gebäude geubt 
und erregt, hat den Auftrag die Niffe zu verferti- 
gen. Der einfihtige und thätige Bibliothekar, Hr. 
Profeſſor Schloffer, wird fowohl bei Einrichtung 
und Aufftelung,. als bei künftiger planmäfiger 
Vermehrung, ſich um feine Vaterſtadt hoͤchſt ver: 
Blent machen. . Denn man darf wohl fagen, daß 
mit diefem Gebäude der Grund zu allen übrigen 
wiffenfsaftliben Bemühungen wird gelegt ſeyn. 
Auch hat diefes wichtige Unternehmen fih ſchon an— 
ſehnlicher patriotifher Beiträge zu erfreuen, indem 
bei der Feier wiederhergefteiter Stadtfreiheit eine 
fehr bedeutende Subferipiion zu Stande gekommen. 

Und vielleicht ſchließt fih an diefes Local eine 
gegenwärtig fchon blühende Uinftalt, unter dem Na— 
men Mufeum befanut, nahbarlid an. Eine 
Geſellſchaft von Kunftfreunden hatte eine ausrei— 
chende Caſſe geftiftet, ſchoͤne weitläuftige Raͤume 
gemiethet, um ſich von Zeit zu Zeit zu verſammeln 
end am Kunſtgenuß zu ergoͤtzen. Um dieſen Mit: 
telpunft vereinigte ſich alſobald gar manches: eine 
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Gemaͤhldereihe füllte den großen Saal, eine reihe 
Kupfertihfammlung ward von Herrn Brönner, 
nebſt auſehnlichem Gapital, vermacht, ja fogar alle 
den aufgehobenen Klöftern entnommenen Gemäslde 
derfelben zugeeignet. 
Hauptſaͤchlich um dieſer Bilder willen. ift zır - 
wänfchen, dad man an hinreichende Räume denfe, 
um fie wärdig aufzuftellen, indem fie gegenwärtig _ 
über einander gefhichtet daftehen, und nicht ohne 
die Unbequemlichkeit des gefalligen Herrn Schuͤtz 
von dem Kunftfreunde betrachtet werden. Dieſe 
Sammlung ift deßhalb merkwürdig, weil fie meift 
Gemaͤhlde von oberdeutichen, oberrheiniſchen Kuͤnſt⸗ 
lern enthaͤlt, mit welchen Frankfurt mehr in Ver— 
kehr geſtanden, als mit den niederrheiniſchen, bra— 
baͤntiſchen. Holbein der Aeltere ward einige Jahre 
von den Carmeliten bewirthet, deſſen Talent man 
bier ganz zu überſchauen und zu wuͤrdigen im Fall 
ift. Möge in einigen Jabren diefe Sammlung zur 
Ergösung des Liebhabers Hffentlih aufgeftelt und 
geordnet feyn. Wie fchnell wird fie fih alsdann 
vermehren, Durch Ankauf, Geſchenke nad Vermaͤcht— 
nie. Es werden daher diejenigen, welche dene 
neu aufzuführenden Bau vorftefen, feinen Tadel 
zu befärsten haben, daß fie fehr große Räume ein- 
richteten, wenn fie auch für das augenblidlihe Bes 
duͤrfniß unverbältnismaßig fheinen folten: denn 
auch ſolche find fogleich auf das fruchtbarſte au be— 
nutzen. 
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Sieht der Deutſche fib um, was zu ber ſchlimm⸗ 
fen Zeit an vielen Orten Lobend: und Rahahmunges 
wuͤrdiges eingerichtet worden, fo wird er gewiß der 
ſchoͤnen Anftalt gedenfen, welche die Stadt Prag 
den boͤhmiſchen Ständen fhuldig geworden. Diefe 
namlich haben den Vorgang des würdigen Grafen 
Sternberg, der ald ein edler Kunftfreund und 
Patriot feine eigene bedeutende Gemaͤhldeſammlung 
zur öffentlichen Betrachtung ausftellte, zu wuͤrdi— 
gen gewußt, und ihre Kunftfhäße au demſelbigen 
Zweck mit der feinigen vereinigt, und zwar berge: 
ftalt, da& das Eigenthum einem jeden Beſitzer ver⸗ 
bleibt, durch angeheftete Namen bezeichnet, und 
die Freiheit daruͤber zu fohalten unbenommen ift. 
Auch gelobte diefelbe Geſellſchaft jährlige Beiträge 
zum Unterhalt einer Kunſt- und Zeichen-Schule, in 
welcher fih, durch das belebende Talent des Herrn 
Directord Bergler, bewundernswuͤrdige Schüler, 
felbft in ben hoͤhern Ständen gebildet haben, und 
warum follte man in Frankfurt nicht ein Aehnliches, 
ja ein Gleiches hoffen koͤnnen. 

Denn Thon gegenwärtig iſt einem wichtigen, 
für fich befiehenden Inftitut eine fihere Gründung 
zugedacht. er Dekan aller hier lebenden aͤchten 
Kunſtfreunde, Herr Staͤdel, geniest in feinem 
hoben Alter noch immer der Iebenslänglih mit Ein= 
fiht und Beharrlichkeit gefammelten Kunſtſchaͤtze, 
in dem mwohlgelegenften Haufe. Mehrere Simmer 
find mit ausgeſuchten Gemählden aller Schulen ge: 
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ſchmuͤckt, in vielen Schränfen find Handzeihnungen 
und Kupferftihe aufbewahrt, deren umüberfehbare 
Anzahl, fo wie ihr unfhärbarer Werth, den öfters 
wiederkehrenden SKunftfreund in Erftaunen fest. 
Man will wien, daß diefer im Stillen unabläffig 
vaterlandifch denfende, trefflibe Mann feine Kunft- 
ſchaͤtze ſaͤmmtlich, nebſt geraumigem Local und an⸗ 
ſehnlichen Capitalien, dem gemeinſamen Nutzen ge— 
widmet habe, wodurch denn freilich Kunſtfreunde 
und Kunſtſinn hier fuͤr ewige Zeiten die gewiſſeſte 
Anregung und die ſicherſte Bildung hoffen koͤnnen. 

Hr. Dr. Grambs beſitzt gleichfalls eine Samm⸗ 
lung, die alle Erwartung uͤberſteigt, an Gemaͤhlden, 
Kupferſtichen und Handzeichnungen. Die entfchie- 
dene Kunſtkenntniß des Beſitzers hilft dem Beſu— 
chenden zu ſchneller Aufklaͤrung und gruͤndlicher 
Einſicht. Dieſer unermuͤdliche Kunſtfreund, bis 
auf die neueſten Zeiten an lebenden Kuͤnſtlern theil- 
nehmend, befhäftigt und begünftige mehrere fin 
entwidelnde Talente, unter weldhen Hr. Wenbel- 
ftadt ihm unmittelbar an Handen geht, und fi 
duch Gefhidlichkeit zum Lehrer, durch hiſtoriſche 
Kenntniffe aber zum künftigen GConfervator qua— 
lificirt. 

Hr. Franz Brentano hat, in einem geraͤumi⸗ 
gen wohlerleuchteten Saal, fo wie in mehreren gro- 
gen Zimmern, eine trefflihe Gemähldefammlung 
wohlgeordnet aufgeftellt; fie ift durch deſſen ver- 
ewigten Schwiegervater von Birfenftod, der, 
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ans den Nheingegenden abftammend, in der gelehr: 
ten und Kunftwelt rühmlichft befannt war, während 
feines lebenslängliben Aufenthalts in Wien, zu: 
fammengebrabt. Hieran ſchließt fih eine reiche 
Kupferſtichſammlung, wo unter andern die Werfe 
des Marc: Antons und fonftiger älteren Jtaliäner 
in Abdrüden geihaut werden, wie fie dem Liebha- 
ber felten vor Augen fommen. 

er diefe benannten Sammlungen zu benußen 
das Glüd bat, wird feine Kenntniſſe, auf welcher 
Stufe der Einfiht er auch fiche, gewiß erweitert 
and belebt fühlen, 


Hr. von Gerning verwahrt ein Mufeum. 


von vielartigen Schägen, welche, in größere Raͤume 
vertheilt, die Freude und Bewunderung eines 
jeden Liebhabers und Kenners noh mehr erregen 
würden, als gegenwärtig, wo ix einer Privatwoh— 
nung nicht jedem Gegenflande Gerechtigkeit wider- 
fahren kann. So würde 3. DB. die Sammlung an: 
tifer Vaſen, Bronzen und fonftiger Alterthümer, 
ſchon alein als integrirender Theil einer großen 
Sammlung, die Aufmerkſamkeit überall auf ih 
ziehen. 

Hr. Becker, als Medailleur hoͤchſt ſchaͤtzens— 
werth, hat eine bedeutende Folge von Münzen aller 
Zeiten, zu Aufklaͤrung der Geihichte feines Fachs, 
einfihtig geordnet. Man findet bei demfelben Ge- 
maͤhlde von Bedeutung, wohlerbaltene Bronzen und 
alterthümlihe Kunftwerfe mancher Art. 
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Einzelne wichtige Gemaͤhlde befinden fich hie und 
da im Vrivatbefis. Bei Hrn. von Holzhauſen 
auf der Dede ein ſchaͤtzenswerthes Bild von Lucas 
Cranach: Chriftus, der die Mütter und Kinder um 
fi her verfammelt, merkwuͤrdig durch die glüdlih 
gedachte Abwechſelung der Motive von Mutterliebe 
und Verehrung des Propheten. Wohlerhaltene Fa— 
miltengemählde aus der altern Zeit geben ung einen 
Begriff von der Würde des genannten Geſchlechts 
und der Kunftliebe feiner Ahnherren. 

Vorzuͤgliche Sernählde zieren auch die Wohnun—⸗ 
gen des Heren Leers und Frau de Neufville, 
Eins der ſchoͤnſten Bilder von van der Neer befint 
Sr. Etling. Die Lausbergiſche Sammlung 
ift leider in alle Welt zerftreut. 

Hier wollen wir nun einer Art und Weiſe vor: 
läufig gedenfen, wie in der Folge, wenn fih in 
Frankfurt alles mehr geftaltet und geordnet hat, 
ein bdortiger Kunftfreund Einheimifhen und Rei— 
fenden den größten Dienft erzeigen koͤnnte. Die 
Venetianer befisen namlih von den Gemablden 
ihrer Stadt einen Katalog, nah den Epochen der 
Kunſtgeſchichte und nch den Jahren in melden 
die Künftler geblähtz fie find fammtlih in hiſtori— 
ſcher Kolge aufgezählt, und bei jedem Bilde bemerft, 
wo es zu finden. Wen ein junger Frankfurter 
Kunftfreund fih diefes Werk zum Mufter nahme, 
und im Stillen die nöthigen Vorbereitungen machte, 
fo koͤnnte er zu rechter Seit damit berportreten, und 
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dadurch bie Iehrreichite Leberficht befördern, Jede 

methodifche Zufammenftellung zerftreuter Elemente 
bewirkt eine Art von geiftiger Gefelligfeit, welche 

denn doch das Höchfte ift, wornach wir ftreben. 

Ferner dürfen wir nicht verfchweigen, wie die 
hiefigen Kunftfeeunde noch auf manderlei Weife 
gefördert find, Hr. Morgenftern fährt auch im 
hosen Alter fort, Gemählde mit bewunderungswär- 
digem Fleiß und Genauigkeit zu reftauriren. Wie 
ſehr er fih in Geift und Art eines jeden Kuͤnſtlers 
zu verfeßen weiß, davon zeugen mehrere Gopien, 
die er im Kleinen, nah den vorzüglichiten Meifter. 
werfen, die durch feine Haͤnde gegangen, gefertigt 
und in einem Schränfchen gleichſam als einen Haugs 
altar zufammengeordntet. Auf dieſen Schatz werden 
gewiß Vorfteher öffentlicher Anftalten aufmerkſam 
bleiden, damit er nicht aus Frankfurt entfernt werde. 

Hr. Sildberberg ift im Befis der trefflichſten 
alten und neuen Kupferſtiche, die er durch Tauſch 
und Handel dem Liebhaber zu überlaffen geneigt iſt. 
Bei Hrn. Boye findet man alle Arten von Kunft- 
und Yatur:Producten, und wie mancher Name bleibt 
noch demjenigen zu nennen uͤbrig, der eine Anlei— 
tung fürfremde, Frankfurt kennen zu lernen, auf: 
fegen wird. 

Heberhaupt kann Die Page eined Kunfkfreundes 
nicht günftiger feyn,, als an diefem Orte: man ge- 
denfe nur der Auctionen inländifher DBerlaffen- 
Ichaften, fo wie der Sammlungen, welche auf Spe: 
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culation hieher gefendet werden. Der Liebhaber 
wird dadurch in den Stand geſetzt, fih.mit vielen 
Meiftern und ihren Borziigen befannt zu machen, 
ja, wenn er Neigung hat, gelegentlih um mäßige 
Preife durch trefflihe Sahen feinen Kunftvorrath 
zu vermehren, Solche Ausſtellungen finden ſich jede 
Meile öfters doppelt und dreyfah, und kuͤnftig ge— 
wiß häufiger, da, bei der ungeheuern Weltbewe- 


gung, gar manches Kunſtwerk feinen Herrn wech— 


felte, ger mander Liebhaber fih genöthigt ſieht, 
einen werthen Befis gegen Baarſchaft umzutauſchen. 
Und fo läßt ih Frankfurt alg Funftvermittelnd zwi— 
fhen dem Ober: und Unterrhein, zwifhen dem 
nordöftligen und füdwertlihen Deutfchland, ja zwi— 
fden dem In- und Auslande denken. 

Forfhen wir nun nah dem was für den Unter: 
richt in Kuͤnſten gefchieht, fo finden wir auch ſchon 
deshalb worlaufig geforgt. Eine der Zeihenfhulen, 
wie fie in Deutfhland mit Recht feit langer Zeit 
beliebt find, wo man mehr das Auge des Privat: 
manns umd des Handiverfers zu bilden und einen 
gewiffen Geſchmack zu verbreiten denft, ald daß 
man Künftler zu erziehen bie Abficht hätte, ift auch 
hier ſchon eingerichtet. Kr. Reges fteht derfelbi- 
gen vor, unter der Direction des Herrn Dr. 
Grambs. Solche Schulen haben außer jenen 
Zweden noch den befondern Vorteil, daß fie Novi: 
ziate fürs Talent find, indem bie Borfteher gar bald 
unterfheiden, mo angeborne Kertigfeiten ſich mit 
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Aufmerkſamkeit und Fleiß zufemmenfinden, als 
woran der Fünftige un Künftler allein er: 
fannt wird. - 

Am folche jedoch weiter zu bringen, mürbe ich 
hier fo-wenig als anderswo zu einer Kunſt-Akade— 
mie ratben. Es gehört fhon eine große Maffe vor 
gebildeten Künftlern, eine Menge von beranftreben: 
den Fähigkeiten dazu, wenn man fih entſchließen 
fol, ihnen eine gefegliche Form, ja ein Oberhaupt 
zu geben. Wir wiſſen jede Kunft- Akademie zu eh: 
ren, die in der Hauptftadt eines großen Reichs, in 
der Fülle von Kunſtſchaͤtzen, von trefflihen Maͤn— 
nern geleitet wird; aber ehe man ſich's verfieht, 
ſchleicht fih bie republicanifhe Form auch dafelbft 
ein. Sp unterfheidet man in Dresden die Schüler 
der Herren Seidelmann, Graffp, Matthäti, 
Kügelgen und Hartmann, fo mie diejenigen, 
welche fih an Zink, Klengel oder Friedrich | 
halten. Ein Unterricht im Allgemeinen ift höchft | 
ſchaͤtzbar; der einzelne FJüngling hingegen will von | 
einzelnen Meifter unterrichtet feyn, und wenn er 
dort nur gehorct, fo werden bier Neigung, Zus | 
trauen und eine gewiffe ftile Ueberzeugung höchft 
fräftig wirken. 

Man würde alfo nach Frankfurt vorzüglice 
Männer wo nicht gerade berufen, doch ihnen leicht 

machen an folbem Orte zu leben; man fekte fie 
in die Lage ein ſchickliches Quartier miethen zu 
fünnen, und verfhaffte ihnen fonft einige Box: 
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theile. Die Obemufficht ftädtifher Kunſtanſtalten 
gäbe nun ſolchen Meiftern ein vielverfprechendes 
Talent in die Lehre, und zahlte dagegen ein billiges 
Honorar. Ja der junge Mann dürfte feinen Lehrer 
felbft wählen, je nachdem er zu einer Kunſtart, oder 
zu einer Perfon Neigung und Zutrauen hätte. 
Wohlhabende Eltern zahlten für ihre Kinder, mohl- 
wolende Liebhaber für Günftlinge, von denen fie 
etwas hofften. Wäre ein folher Meifter verheira- 
thet und fonft nicht einem größern Verhältniffe ab- 
geneigt, fo Eönnte er Juͤnglinge in’s Quartier an 
Tiſch nehmen, und eine foͤrmliche Penfion einrich- 
ten, wobei ihm bie Gebildeten ſchon als Unterlehrer 
en Handen gingen. Steht nun eben daffelbe zu 
thun in einer freien Stadt Mehrern frei, fo wird 
men herrlige Wirfungen davon erfahren. 

Das man junge Manner praktiſch bilde, fordert 
die neufte Seit. Bei einem Meifter, wie wir ibn 
vorausfehen, würden fie zeichnen, mahlen, copi- 
zen und reftsuriren lernen; ja auch mittlere Ta— 
lente würden nicht, wie es oft geſchieht, wo man 
im Unterriht allgumeit ausholt, in Verdrus und 
Stocken geratben. Zeigt ih ein eminentes Indi— 
viduum, fo ift noch immer Seit, ihn einer aus⸗ 
wärtigen höheren Anftalt anzuvertreuen. 

Daß diejenigen, denen eine ſolche Weberficht ob— 
liegt, auch durchaus dafür forgen werden, daf den 
Meiftern alles, was fie felbft nicht beifchaffen koͤn⸗ 
ven, an Modellen, Gliedermannern und fonft, ge: 

’ unge 
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nugſam gereicht werde, darf man Faum erwähnen. 

So fteht ſchon jeßt eine Sammlung von Gypsab— 
güffen antifer Statuen in dem Garten des Herrn 
won Bethmann. And was laßt fih nicht alles 
von einem Manne erwarten, deilen Neigung und 
Thätigkeit ducch ein fo großes Vermögen in lebhaf- 
ter Bewegung erhalten wird! 

Vorſchlaͤge dieſer Art koͤnnen wir um fo eher 
thun, als fie dem Seitgeift gemaß find, und man 
bei allen Bildungsanftalten die erprobte Erfahrung 
bat, daß es viel vortheilhafter fen, fie auf eine 
liberale humane Weife auszuſaͤen, als auf eine 
zwingende, Elöfterlich fabordinirende Art in’s Enge 
zufammenzuziehen. Der Frankfurter gehe in die 
Geſchichte zurüd, in die Zeiten, wo fo viele Künft- 
ier neben einander und kurz nach einander blühten, 
ohne daß man fie irgend einem akademiſchen Zwange 
unterworfen hatte, wo der Kamilienfreis anftatt 
Schule und Akademie galt. Man erinnere fih, von 
den altern bis in die neueften Zeiten, der Fever: 
abendt, Merian, Nofe, Shüß, fo wird der 
Meg vorgezeichnet fern, auf welchem der freiftädti- 
{he Künftler Ausbildung und Abfiht am beiten 
erreicht. 

Und hier werben wir bean aufgefordert, noch 
einiger vorzüglicher Künftler zu gedenfen: Herr 
Schuͤtz, durh den Beinamen der Vetter be 
\ zeihner, ſetzt die landſchaftlichen Arbeiten fort, 
welche ſeit Sachtleben fih ununterbrochen mit 

Seeiyed Werke, XLIII. 8». 23 
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dachbildung der Nheingegenden befhaftigen. Seine 
Zeichnungen in Sepia find von bewundernswuͤrdi⸗ 
ger Neinheit und Fleiß, die Klarheit des Waſſers 
und des Himmels unübertrefflig. Die Darftellung 
der Ufer an beiden Seiten, der Auen und Felfen 
und des Stromes felbft ift fo treu als anmuthig, 
und dag Gefühl, das den NRheinfahrenden ergreift, 
wird ung bei Betrachtung biefer Blätter mitge- 
theilt oder wieber erwedt. Die Delgemählde diefes 
Künftlers geben ihm Gelegenheit, die Abänderung 
der Farbentöne, wie fie die Tags: und Jahres-Zei⸗ 
ten, nicht weniger die atmofphärifhen Wirkungen 
hervorbringen, auf eine glüdlihe Weife nachzu— 
bilden. : 

Bon Herrn Nadel find bei Grambs höͤchſt 
ſchaͤtzbare Aquarell-Zeichnungen zu fehen, Gegen 
den um Frankfurt fo wie anmuthige Thäler des 
Taunusgebirges vorftelend, welde, obgleih nah 
der Natur gezeichnet, doch an gefhmadvoller Wahl 
des Gegenftandes, an Funftmäßiger Anstheilung 
von Licht und Schatten, fo wie der Farbe, nichts 
zu wuͤnſchen übrig laffen. 

Solche Künftler dem größeren und auch auswaͤr— 
tigen Publicum befannt zu machen, wird eine an— 
genehme Pflicht der Kunftvorfteher ſeyn; ung ſey 
e3 erlaubt hier einen Vorſchlag zu thun, der, wenn 
er auch etwas wunderbar fcheinen follte, doch ges 
wis alle Prüfung verdient, Wir haben fein Ge: 
heimniß daraus gemacht, def wir alfed, was einer 
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Pfruͤnde aͤhnlich ſieht, bei unfern Kunſtanſtalten 
nicht lieben; dagegen waͤre unſer Vorſchlag dieſer: 
Bei einem geſchickten Kuͤnſtler, der nicht gerade 
Beftellungen bat, oder auf's Gerathewohl arbeiten 
kann, beftelle man von Seiten der Vorſteher ge— 
wiffenhaft gearbeitete Bilder; man bezahle fie ihm 
nah Billigkeit, und üserlafe fie alsdann Liebha— 
bera um einen geringern Preis. Der Berluft, der 
| hieraus entfpringt, wird eine größere Wohlthat 
für den Künftfer, als wern man ihm eine Penſion 
ohne Bedingungen aabe. Hat er wirklich Verbienft, 
und wird derfelbe der Liebhabern allgemeiner be- 
tkannt, fo werden fih die Beſtellungen haufen, und 
ler kann alsdann mit einiger Klucheit immer wie: 
der auf feinen Preifen befiehen. Eine genugſam 
ausgeſtattete Caſſe könnte auf diefeg Gapitel eine 
gewiſſe Summe feftiesen, und die Vorfteher der: 
ſelben Eonnten fi recht gut durch öffentlihe Aus: 
ſtellungen und Ausgebot ſolcher Arbeiten, vielleicht 
| gar buch Auction, vor allem Vorwurfe der Par- 
tenlichkeit fihern. Und fo werden Maͤnner von aner⸗ 
annter Medlichkeit und geprüfter Einfiht auf’s 
neue Geift und Leben in die Epoche bringen, die 
wir gegenwärtig vorbereiten. 
Indem wir nun bei diefen neuen Einrichtungen 
zepublicanife Formen begünftigen, fo .fey es uns 
erlaubt hinzuzufügen, daß es dagegen dem freien 
Bürger, der fih nit leicht von jemand will mei- 
ſtern laffen, gar wohl anftehe, an fich felbft ge: 









feliige Tugenden auszubilden; denn die Erfahrung j 
von den alteften bis in die neueften Zeiten belehril! 
uns, daß der Bewohner einer freien Stadt ſich 
ihwer mit feines Gleichen vereinige. Es ift nichte 
natuͤrlicher, als daß Unabhaͤngigkeit uns in unfermi! 
eigenen Wefen beftärfe, wodurch der Charakter, in|! 
einer Folge von mehrern Fahren, immer fchroffe: 
werden muß, und weil nun ein jeder fih fo felbfil‘ 
gewähren läßt, müffen diejenigen am Ende fich öfl! 
ters getrennt finden, welhe durch die fhönften 
Bande verfnüpft ſeyn Fönnten. Selbft gemeinfamel! 
Liebhaberey ift nicht mehr im Stande, ſolche Gemul 
ther auch nur für einen Moment zu vereinigen |! 
Blumenfreunde werden fih über Blumen, Muͤnz!“ 
fenner bei Münzen entzweyen, wenn der Geift ge 8 
wohnt ift feinen Gefühlen und Leidenfhaften un]! 
bedingt nahzuhangen. _ 

Wie angenehm ift e3 daher zu vernehmen, da 
in Frankfurt eine Gefelfhaft von Kunfifreumder M 
fih reifum verfammelt, wo fie an Kupferftihen |f 
im Beſitz eines jeden, fih belehrend unterhalten ||) 
Hiedurh wird ein fo weitläuftiges und ſchwieriges 
Fach, wo alles auf beim Werthe des einzelnen Ab]! 
drucks beruht, nach und nach überfehbar. Der weil 
größere Vortheil aber wird daraus entfpringen, dafl" 
auch was andern gehört geiftig unfer eigen werde h 
Das Vortrefflihe zu kennen und zu lieben wag 
man nicht befigt noch zu befisen hofft, ift eigentlich 
der größte Vorzug des gebildeten Menfhen, Di 
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der rohere, ſelbſtige, im Beſitz oft nur ein Surro— 
gat für Einſicht und Liebe, die ihm abgehen, zu 
erwerben ſucht. Geſchehen folde Mittheilungen 
‚künftig in allen Kunftfägern, jo wird ſich die neue 


vereint fühlen, wie im fchredlicher Seit die eine 
Hälfte fih zu Schuß und Trug, die andere zu 
Rath und Hülfe, das Vaterland zu retten, mufter: 
haft verbündete, 

Haben wir nun von den höchften Beweggruͤnden 
geſprochen, die ung zu Belebung der Kunft und 
Wiſſenſchaft treiben, von zart fittlihen und geifti- 
‚gen Mitteln, die dabei anwenbenswerth find, fo 
nüfen wir auch einem Vorurtheil begegnen, wel— 
ſches fih mitunter merken laßt, Der Liebhaber nam: 
lich trennt fich oft zu fireng von dem Kunſthaͤndler. 
Es ſchreibt fi diefes aus altern Seiten her, wo 
der Wohlhabende dasjenige was er beſaß, eben deß— 
wegen weil er es beſaß, hoch ſchaͤtzte, ja oft über: 
ſchaͤzte. In der neuern mehr belebten Welt aber 
{ ann fih der Liebhaber nicht entdrechen, Durch 
Air aufch oder Handel fo manches Kunjtwerk, dem 
er entwachfen ift, oder für welches feine Liebhaberey 
ſich abſtumpfte, einem Dritten zu uͤberlaſſen, dem 
es Freude macht. Beſonders in Frankfurt läßt ſich 








ſtroͤmen von Kunſtwerken, kaum ein ſtationaͤres 
Cabinet denken, und man wird es in der Folge 
ewiß keinem Liebhaber verargen, wenn er, ſeine 
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Kräfte berechnend, durch veränderten Befis feine 
Neigung lebendig zu erhalten fucht. 

Und fo brauchen wir nicht weit umherzufhanen, 
wenn wir Beifpiele fuhen, daß Gewerbsthätigfeit 
mit Liebe zu Wifenfchaft und Kunft, wie vor Al: 
ters fo auch in unfern Tagen, recht wohl verein: 
bar ſey: denn wir finden, daf son Seiten des Buch— 
handels fin für Kunft erwuͤnſchte Ausſichten hervor: 
thun. Herr Brönner bat in einem anflandigen, 
wohl angelegten und verzieren Local ſchoͤn einge: 
bundene Bücher aufgeftellt, und aufer dem, was 
fih von felbfi verſteht, findet man bei ihm die neue: 
ten Kupferwerfe, ja Gemählde zur Unterhaltung 
und beliebigem Unfauf, Herr Wenner, auf feis 
ner Neife nah Nom, erwies thätigen Antheil an 
den dortigen deutſchen Künftlern, forderte die Her— 
ren Riepenhauſen, DOverbed und Corne— 
lid, und übernahm den Verlag der von dieſem 
in Federzeihnungen dargeftellten Scenen aus Fauft. 
Sie find von Ferdinand Ruſcheweyh mit großer 
Liebe und Genauigkeit geſtochen, wie fich Liebhaber 
an den Probedrüden überzeugen koͤnnen. Auch ver: 
pflanzte Here Wenner die vortrefflihen Kupfer: 
ſtiche nach Canova und Thorwaldſen in feine 
Vaterſtadt, indem er die Betrachtung und Anſchaf— 
fung derſelben erleichterte. Herr Willmanns, 
gleichfalls Kunſtliebhaber, beſitzt ſchaͤzenswerthe Ge— 
maͤhlde; ſeine Bemuͤhungen um Literatur und 
Kunſt find allgemein befasnt, Moͤge dach je cher 
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je lieber eine ausführlichere Nachricht, als der Rei— 
fende geben Fann, von allen Kunftihägen und 
Kunfttbätigfeiten, melde diefe wieder frei aufle 
bende Stadt verherrlihen, bald in dem einen oder 
andern Verlag erfheinen. 

Weil wir aber diefes ſowohl von Frankfurt als 
von verfehiedenen fhon genannten und noch zu nen— 
nenden Orten und Städten wuͤnſchen, fo erfuden 
wir die Unternehmer eine ſolche Arbeit nicht ängft- 
lich zu veranttalten, vielmehr von einem leicht ent— 
worfenen Heft, welches der Fremde gern für ein 
biliges anfhaffen wird, nur Feine Auflagen zu 
machen, und die nächte daranf erweitert, vermehr⸗ 
ter und belebter zu geben. Alles was in den Tag 
- eingreifen fol, muß ein friſches Anfehen haben, 
und hier wird Fein Werk zum Aufbewahren, fon- 
dern nur zum Aufbrauchen verlangt. 

Daß aub in den andern Künften ein thätiger 
Geiſt fih zu regen anfange, davon gibt eine Sing- 
ihule Seugniß, welche Herr Düring aus eignem 
Antrieb und aus reiner Liebe zur Kunft unternome 
men. Diefe Anftalt ift ſchon fo weit gediehen, daß 
junge Perfonen beiderlei Geſchlechts, die fin feiner 
Leitung anvertraut, bei feierliken Gelegenheiten, 
in den Kirchen beider Eonfeffionen, Mufifen aufge 
führt, zu Vergnügen und Erbauung der Gemein- 
den. Auch in öffentlihen Concerten ift dieſes ge— 
ſchehen. Jeden Sonntag früh findet eine ſolche 
Vebung Fatt, zu welcher, auf Anmeldung, aus Zu: 
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hörer gelaffen werden. Ein größeres Local ware _ 


der Anftalt zu gönnen, wodurch fie auf einmal fehr 
viel gewinnen würde, Sie empfiehlt fih allen Mu— 
fiffreunden,, und es wird ihr au weder an Unter 
ftüßung fehlen, noh an Xusbildung der einzelnen 
Stimmen, da Frankfurt an Herrn Shmidt ei- 
nen trefflihen Mufikdirector befißt, und die Oper 
mit Talenten geſchmuͤckt ift, die nicht allein durch 
Ausuͤbung ihrer Kunft ergöken, fondern auch die- 
felbe durch Lehre und Unterricht zu verbreiten und 
fortzupflanzen fih zur Pflicht machen, 

rahdem wir nun fo manchen frommen Wunſch 
geäußert, von manchen bedeutenden Vorfäßen und 
weitausiehenden Planen gefprochen, fo gelangen wir 
endlich zu einer Anftelt, die auf das fiherfte ge— 
gründet ift, und bei welcher eben jetzt eine erneute 
Thäatigfeit hervortritt, um bisherige Stodungen 
aufzulöfen und zufällige Hinderniffe zu befeitigen. 
Es ift hier von der Stiftung die Rede, welche Dr. 
‚ Sendenberg, gefegneten Andenkens, ausüben- 
der Arzt und kenntnißreicher Mann, feiner Vater: 
ſtadt hinterlaffen. Sie theilt fih in zwey Einrich⸗ 
tungen, die eine zu praftifchem, die andere zu theo- 
retiſchem Zweck. Die erfte, ein Bürgerhofpital, ift 
auf ein palaſtaͤhnliches, von dem Stifter neuerrid- 
tetes Gebäude gegründet, fo wie durch anfehnliche 
Eapitalien gefigert. Hieher floffen, van der erften Zeit 
en, große Schenkungen und Vermaͤchtniſſe, woraus 
ein bedeutendes Vermoͤgen entitand, welches dur 
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Ueberſchuß der Caſſe fih jährlich vermehrt. Hier 
bleibt alfo nichts zu wünfchen übrig. 

Defto mehr Aufmerkfamfeit und guten Willen 
haben wir dagegen auf die zweyte Abtheilung zu 
wenden, welche, in theoretifh wiffenfchaftlicher Ab⸗ 
figt angelegt, nicht in gleicher Maße beguͤnſtigt if. 
Sie umfaßt Haus, Hof: und Gartenräume der 
ehemaligen Wohnung des Befikers. Das Haus, 
darin einem von den Vorgeſetzten ein Quartier be= 
ftimmt ift, bat freilich nur befhränfte Zimmer, 
welche für dasjenige was fie faſſen follen, nur ald= 
dann hinreihen, wenn alles Enthaltene in befter 
Ordnung aufgeftelt ift. Hier findet ſich eine treff- 
liche Bibliothek, welche bis auf die unmittelbaren 
Nachfolger Hallers hinaufreiht; fie enthalt die be- 
deutendften altern anatomifcken und phyſiologiſchen 
Bücher, und würde, geordnet, fortgefent und zum 
Gebrauch eröffnet, der Stabtbibliothef ein bedeu— 
tendes Fach) erfparen. 

Ein mineralogifhes Gabinet, das big jetzt der 
- Bibliothek nur eingefhoben war, wird fo eben ab: 
gefondert und aufgeordnet, es enthält viel Vor: 
trefflihes, aber nur gruppenweife, ohne inner 
Zufammenhang. Die DVerfteinerungen zur glüd- 
lihften Zeit gefammelt, übertreffen alle Erwar— 
tung. 

Der botanifche Garten iſt geräumig genug, um 
der Stiftung gemäß die offieinellen Pflanzen zu ent: 
halten, woneben fih noch Plas finden würde, um 
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das phyſiologiſch Bedeutende, was zur Einfiht in 
das Pflanzenleben führt und das ganze Studium 
frönt, weislih anzufügen. 

Das ältere hemifche Laboratorium ift auf ber 
gegenwärtigen Höhe der Wiffenfhaft nicht mehr 
brauchbar; ein neues hinreichendes ward, zum Be: 
Huf einer andern Schule, unmittelbar an der 
Sendenbergifhen Gartenmauer erbaut, und fleht 
gegenwärtig iſolirt, einzeln, unbenutzt. 

Das anatomifhe Theater ift zweckmaͤßig und ge- 
raͤumig; die dafelbit aufgefiellten Präparate ge- 
hören nicht ſaͤmmtlich der Anftalt. 

dach dieſer Earzen Erwähnung ber einzelnen 
Theile woraus das Ganze befteht, ift es Pflicht, die 
Suftande nochmals vorzunehmen, dabei auch Wünfche 
and Hoffnungen auszufprehen und zu bezeichnen. 
Hier iſt nun wohl vor allen Dingen die Abficht des 
Stifter zu bedenfen, der, als wiffenfhaftlicer, 
fenntnißreiher Mann, fein Hofpital nicht beffer 
zu verforgen glaubte, als wenn er ihm eine Stu— 

ten = und Lehr-Anftalt an die Seite feste. Er ge: 
dachte den Aerzten feiner Vaterſtadt einen Mittel: 
punkt wiffenfgaftliher Mittheilung zu verſchaffen; 
er Iud einige nebft andern Bürgern zu Pflegern, 
zief fie fammtlih zu monatlihen Zuſammenkünften 
in fein Local, und ermunterte fie Borlefungen in 
mehreren Fächern zu halten. 

Sein früher unglüdliher' Tod unterbrach eine 
son ihm felbit ausgehende Einleitung, und doch 
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konnte ſich diefes Inſtitut einer thätigen und wahr- 
haft blühenden Periode rühmen, zu der Zeit ale 
der verdiente Reichardt, Xerfaffer der Frankfur— 
ter Flora, Stifiarzt mar. Indeſſen nahmen die zu 
diefer Abtheilung beftiimmten Capitalien nicht zu, 
aus dem Grunde weil man im einer Handelsſtadt 
dem Praktiſchen geneigter als dem Wilfenfhaftlicen 
it, und fih überhaupt mehr gedrangt fühlt, einem 
gegenwärtigen Uebel abzubelfen als einem Fünftigen 
vorzubeugen. Diefemnah wurde die Krantenanftalt 
mit Schenkungen und Vermädiniffen allein be 
dacht, und das Wiſſenſchaftliche vorbeigegangen. 
Diefes verſank immer mehr in Staub und Ver— 
‚borgenheit, und erkrankte an aͤußern und innern 
Uebeln. Eine medieinifhe Schule, welche das Stu: 
dium auf's neue beleben follte, entfland und ver: 
ging. Dre Kriegslaften wurden und werden mit: 
getragen, fo wie manches andere Unheil das fich auf: 
. Ind; genug das Inſtitut ift gegenwärtig fo arm, daß 
es nicht das geringfte Beduͤrfniß aus eigenen Mit: 
teln beſtreiten kann. Schon fest, bei Anfhaffung 
der Schränke zu Sondezung and Ordnung der Mi: 
neralien, muß auf fremde Güte gerechnet werben. 
Doch auch hier belebt ſich die Hoffnung. Dex 
kurz verftorbene Stiftarzt Dr. Löhr, dem Frank— 
furt die Einimpfung der Kuhpocken verdanft, hat 
feine Bibliothek der Sendenbersifhen einverleibt, 
eine Sammlung von Vortraiten berühmter Aerzte 
ihr vermacht, fo wie ein Sepitai von neun taufend 
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Gulden, deſſen Zinſen dem jedesmaligen Arzte als 
Zulage dienen, mit der Bedingung, im Sommer: 
halbenjahre unentgeltlih Botanik zu lefen. 

Herr Dr. Neuburg, ärztliher Pfleger diefer 
Anftalt, deffen Kenntniffe, Thätigfeit und Wohl: - 
wollen allgemein anerkannt find, und welder ge: 
genwärtig das Ordnen der Naturalienfammlung 
eifrig. betreibt, gedentt, fobald man Beſitz und 
Luͤcken überfieht, die Doubletten feiner Konchylien 
und Vögel hieher zu verehren, und gewiß wird 
Binliothef und Naturmufeum, wenn ed nur erft 
im Neinen den Frankfurter Patrioten vor Mugen 
fteht, manchen einzelnen Befis und mande Wohl- 
that an fich ziehen. 

Gedenken wir num der Pflanzenfunde, fo ift ug 
obigem erfichtlih, daß für diefe vorläufig geforgt 
fer. Here Dr. Nefe wird, unter Aſſiſten; der 
Gartner Bäumer und Ffermann, bie zwed:- 
mäßige VBolftändigfeit des Gartens fo wie den Ge: 
brauch deſſelben naͤchſtes Frühjahr einzuleiten 
wiſſen. 

Im Ganzen ware jedoch für Botanik im Frank: 
furt ſchon viel geleiftet, wenn die Pflanzenfreunde 
fih zu wechfelfeitigen Befuchen und Mittheilungen 
vereinigten, befonderg aber ſich darin verbänden, 
daß jeder ein einzelnes Fach vorzüglich uͤbernaͤhme. 
Holländer und Engländer gehen uns mit dem beften 
Beiſpiele vor; jene, daß fie eine Gefellfchaft errich- 
teten, deren Glieder fih div Aufgabe machten Pracht: 
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pflangen in der größten Herrlichkeit darzuſtellen; 
diefe, dad eine Anzahl Gartenfreunde fih veradrede- 
ten, ganz einzelnen Abtheilungen, wie 3. €. den 
Stadelbeeren, vorzüglide Aufmerffamfeit zu wid— 
men, wobei jeder Theilnehmende ſich anheifchig 
machte, nur Eine Spielart mit der größten Sorg— 
falt zu pflegen. Sollte diejes manchen, von der 
wiffenfhaftlihen Höhe herab, Heinlih ja lächerlich 
fheinen, fo bedenfe man, daß ein reicher Kiebhaber 
etwas Seltenesund Augenfälligeszu befisen wünfcht, 
und daß der Obftgärtner auch für die Tafel feiner 
Kunden zu forgen hat. Bei einem ſolchen Verein 
würde Frankfurt fogleih im botanifhen Fache be: 
deutend erfheinen. _ 

Bliebe der Sendenbergifche Sarten bloß medici- 
nifhen und phyfiologifchen Forderungen gewidmet, 
fo würde der Lehrer an diefer Anitalt fehr gefördert 
ſeyn, wenn er die Vergünftigung häfte, bie Gärten 
der Herren Salzwedel, Jaſſoy, Löhr, inund 
bei Frankfurt, die Anlage des Herrn Mepler über 
Dberrad, mitfeinen Zuhörern zu befuden. Den Be: 
fißern wie den Gaͤſten entfiände daraus gemeinfame 
Freude und Aufmunterung. In einer lebensreichen 
Stadt follte ſich alles auffucyen was mit einander eini- 
germaßen verivandtift, und fofollte Botanifer, Blu: 
mift, Kunftgartner, Obſt- und Kuͤchen-Gaͤrtner fih 
nicht von einander fondern, de ſie fih einander wech— 
felsweife belehren und nuͤtzen koͤnnen. 

Was die Chemie betrifft, fo wich diefer durch 
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den einfahften Entſchluß leicht zu Helfen ſeyn, da 
e3 weber an Local noch an Perfönlichkeit fehlt. Das 
unmittelbar an den Sendenbergifhen Stiftögarten 
anftoßende Laboratorium, neu und zweckmaͤßig er- 
baut, fteht, nach aufgehobener medicinifher Schule, 
herrenlos und unbenust, und es muß der allgemeine 
Wunſch fenn, daſſelbe dem Sendenbergifchen Stifte 
einverleibt zu fehen. Die höchfte obrigkeitliche An- 
ordnung deßhalb wird, bei nunmehr beruhigten 
Zeiten, nicht länger außen bleiben. Herr Dr. Käft- 
ner erwartet fehnlichft diefe hoͤchſte Entfheidung, 
und darf hoffen, daß ihm bei feinen Bemühungen 
jede Unterftükung nicht fehlen werde. Gewiß fieht, 
durch eine chemiſche regelmäßige Vorlefung, man 
cher gebildete Einwohner einen feiner fchönften 
Wuͤnſche gluͤcklich erfüllt. Denn die Gelegenheit, 
mit dem Umfange der neuern Chemie, die fhon den 
größten Theil der Phyſik in fih aufgenommen bat, 
befannt zu werden, ift jedem größern Ort, beſonders 
Frankfurt zu gönnen. Hier fande der ausubende 
Arzt die neueften Erfahrungen und Anfichten, die 
er auf feiner praftifehen Laufbahn zur Seite liegen 
laßt, bequem überliefert. Der Pharmacent würde 
heffer ‚einfehen lernen, was es denn eigentlih mit 
den Bereitungen und Miſchungen, bie er fo lange 
nach Vorſchrift unternimmt, für eine Befhaffenbeit 
habe. So viele Perfonen die in wichtigen Fabrik- 
unternehmungen die Quellen ihres Reichthums 
finden, würden durch Weberfiht der neueſten Ent- 


367 


deckungen gefördert, andere nah höherer Bildung 
ftrebende wärden in der hemifhen Kenntnif wahre 
Geifteserhebung gewinnen, ja ſolche, welde dem 
älteren chemifch = moftifchen Vorſtellungen nicht 
abgeneigt find, würden bier vollfommene Befriedi- 
gung finden, wenn fie erfennten, daß fo vieles mas 
unfere Vorfahren in dunfeln Zeiten nur zerſtuͤckelt 
gewahr wurden und im Ganzen trübfinnig ahne— 
ten, jest fih immer mehr an- und ineinander 
ſchließt, fih auffiart, fo daß vielleicht in feinem 
Fache mehr als im hemifchen, wiſſenſchaftliche Leber: 
| fiht das Ideelle in der Wirklichkeit darzufteffen 
. vermag. 

Wäre es möglich einen tüchtigen Phyſiker herbei 
zu ziehen, der fih mit dem Chemiker vereinigte und 
dasjenige heran brachte, was fo manches andere Ga= 
pitel der Phnfif, woran der Chemifer Feine Anz 
ſpruͤche macht, enthalt und andentet; feßte mar 
auch diefen in Stand, die zur Verfinnlihung der 
Dhanomene nöthigen Inſtrumente anzuſchaffen, 
ohne deßhalb einen weitläuftigen, koftfpieligen und 
plakraubenden Apparat aufsuhäufen: fo wäre im 
einer großen Stadt für wichtige, ingeheim immer 
genährte Bedürfniffe geforgt und mancher verderb— 
lihen Anwendung von Zeit und Kräften eine edlere 
Richtung gegeben. Zum Local folder phyfifhen Une 
ftalt Fönnte man mit gutem Gewiffen das anatomi— 

ſche Theater beftimmen. Anftatt zu gedenken, daß 
Hr, Doctor Behrens, ber als ein wuͤrdiger Schuͤ— 
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lee Sömmerrings bisher diefem Fache vorftand, 
feine Entlafung genommen; arftatt zu erwähnen, 
daß Hr. Doctor Luca, ein thätiger in der verglei- 
chenden Zergliederung geübter Mann, nah Mar: 
burg abgeht, ſey ung vergönnt im Allgemeinen von 
dem Verhältniß der Anatomie zu dem beftehenden 


Sendenbergifchen Inftitut zu fprehen. Hier bat 


fih namlich der Stifter, indem er fih ein Bild ei- 
ner vollftändigen medicinifchen Anftalt dachte, viel- 
leicht vergriffen, da er die befonderen Bedingun- 
gen, in der fih feine Anftalt befand, nicht beachtete. 
Kenner ber Zergliederungsfunft, Profeſſoren diefes 
Fachs auf Akademien werden gerne zugeftehen, daß 
e3 eine der fehwierigften Aufgaben ſey, die Lehre der 
Zergliederung zu überliefern. Bibliothef, Zeich— 
nungen, Praparate und hundert Vorrichtungen, 
Borarbeiten, die vielen Aufwand erfordern, follen 
zum Grunde liegen, und alddann wird noch die 


menfchliche Leiche als unmittelbarer Gegenftand des 


Beobachtens und Belehreng gefordert. Woher aber 
diefe nehmen? Ueberall werden die deßhalb beſtan— 
denen Zwanggeſetze läfjiger beobachtet oder umganz 
gen, und der Profeffor der Anatomie fteht in einem 
humanen Zeitalter immer ald unmenfhlih gegen 
Leidende und Trauernde, 

Möge alled diefed als Neflerion eines vorüber: 
eilenden Neifenden angefehen werden; der bleibende 
Gefhäftsmann fieht vielleicht die Verhaͤltniſſe in eis 
nem andern Lichte, 

Allein 
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Allein alles was wir gefagt, würde ganz vergeb- 
lich gewejen ſeyn, wenn wir ung nicht erkühnten 
auszufprehen: dab ein fo wohl durchdachtes, dem 
Stifter wie der Stadt Ehre bringendes, wiſſenſchaft⸗ 
liches Inſtitut nicht gedeihen, noch auch mit aller 
Bemühung der Angeftelten nur im mindeften nuͤ— 
Ken koͤnne, wenn feine Einkünfte nicht verbeflert 
werden... Auch hievon liegt die Möglipfeit nahe 
genug, und wir tragen Tein Bedenken fowohl die 
bürgerlichen als arztlihen Herren Vorfteher aufzu- 
fordern, in Ueberlegung zu nehmen; in wiefern von 
dein Weberfiuß, deffen das Hofpital genießt, ein 
Theil zur wiffenfhaftlihen Anftalt herüber gewen- 
Bet werden koͤnne; und jene trefflihen Männer 
dringend zu erfuchen, daß fie hierüber, wen fie be: 
inbend einig geworden, um die höchfte obrigfeitliche 
Billigung baldigft nahfuhen mögen. Die einer 
folhen Wendung entgegenftehenden Schwierigkeiten 
find nicht unbekannt; es laßt fi ihnen aber mit 
Einem Wort begegnen: daß einer freien Stadt ein 

freier Sinn gezieme, und daß man bei einem er- 
neunten Dafeyn, um die Spuren ungeheurer Uebel 
suszulöfhen, fih vor allen Dingen von veralteten 
Vorurtheilen zu befreien habe. Es geziemt Franf- 
furt von allen Seiten zu glänzen, und nach allen 
Seiten hin thätig zu ſeyn. Freilih gehört theore- 
tifhe Betrachtung, wiſſenſchaftliche Bildung ven 
Univerfitäten vorzüglich an; aber nicht ausſchließlich 
gehört fie ihnen, Einſicht ift überall willkommen 
Goethe's Merfe. XLIII. 8», 94 











370 


Man erkundige ih, weinen Einfluß die Univerfi- 
täten in Berlin, Breslau, Leipzig auf das prafti- 
fche Leben der Bürger haben, man fehe, wie in Lon— 
don und Paris, den bewegteften und thätigften Or— 
ten, der -Chemifer und Phyſiker gerade fein wahres 
Element findet; und Frankfurt hat gar wohl dad 
Recht, nah feinem Zuſtand, feiner Lage, feinen 
Kräften für fo loͤbliche Zwecke mitzueifern. 


Nachträgliches zu Frankfurt am Main. 


Die Sendenbergifhe Stiftung, eine höchft wich: 
tige Anftalt, und zwar deren wiffenfchaftliger Theil 
fieht unter der Auffiht des Herrn Dr. Neuburg, 
eines Mannes von unermüdlihem Eifer, eben fo 
bereit fih für die Sache aufzuopfern, als für dies 
felbe zu ftreiten, Da wir in Jahresfriſt duch feine 
Bemühungen und die eingreifende Thätigfeit der 
Angeftellten ſchon ſo viel Wuͤnſchenswerthes erfüllt 
gefehen, fo kann ed nicht fehlen, daß man auch ende 
ih von Seiten der Adminiftration des Kranken— 





hauſes dem wiflenfhaftlihen Inſtitut zu Hülfe 
fommen werde. Der Geift, diefe Notwendigkeit 


einzufehen, die Nüplichfeit zu erkennen und die - 


Ausführung zu bewerkftelligen, muß in Frankfurt 
ſchon lebendig fenn, oder nächftend lebendig werden. 

Der  verewigte Sendenberg Binterließ eine 
Sammlung von Mineralien und foffilen Schaal- 
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thieren, wovon die erfte minder wichtig und nach 
dem fruͤhern Standpunkt der Mineralogie unor— 
dentlich durch einander lag. Weber 10 Sahre lag 
diefe Sammlung mit Staub bedect, ohne daß fich 
jemand darum bekuͤmmerte, und nur erft in diefem 
Fahre verbanden ſich einige Mineralogen, unter 
welchen Herr Doctor Buch fih befonders verdient 
gemacht hatte, und brachten dieſelbe nach dem Wer: 
nerifhen und Leonharbifhen Syſteme in Ordnung, 
mit dem lebendigſten Borfage, fie mit den vielen 
mangelnden Mineralförpern zu bereichern und ein 
geordnetes Ganzes daraus zu machen. Es ift zu be— 
dauern, daß der rege Eifer der Unternehmer wenig 
Unterſtuͤtzung findet, und fie trog ihres Aufwandes 
an Zeit, ſo wie an manchen, ob zwar geringen 
Geldausgaben, nur nach und nach ihren Zweck er— 
reihen koͤnnen. Dieſe Einrichtung wäre beinahe 
noch neulich erft durch den Vorſchlag einiger Admi— 
niſtratoren zu Grunde gegangen, der aber glüd: 
lichermweife zuruͤckgewieſen wurde. Man wollte nänt- 
lich, um der Stiftung in etwas aufsuhelfen, das 
Stifthaus vermiethen; dem Uebel wäre dadurch eben 
fd abgeholfen worden, wie mancher unheilbaren 
Krankheit durch den Tod. 

Das anatomifhe Theater hat durch den uner— 
üdeten Fleiß des Herrn Doctor Kretſchmar, 
der Vorlefungen darin hält, bedeutend gewonnen; 
zuch fucht derfelbe, durch eignen Fleiß und denjeni— 
gen feiner Schiller, die Praͤparate zu erfeken, Die 


| 
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daſſelbe in der letzten Seit verloren hat, Mehrere 
gelungne Präparate eingefprikter Biutgefüße, Vo— 
gelftelette und andere Gegenſtaͤnde ber vergleichen- 
den Anatomie, wohin vorzüglich einige fehr abmwei- 
chende Theile des Testudo Mydas gehören, fönnen 
hierzu als überzeugende Beweiſe dienen. 

Auch der botanifge Sarten hatim legten Som: 
mer fehr viel gewonnen. Eine nicht geringe Zahl 
Pflanzen wurden, ohne daß der Stiftungsfonds fie 
anfchaffte, in dus Zreibhaug gebraht, und mehrere 
in der Wetterauer Flora nicht aufgenommene, in, 
biefiger Gegend wildwachſende Pflanzen wurden im 
Garten angepflanzt. Man hat fih es namlid zum 
Geſetz gemacht, bei der Beſchraͤnktheit des botani— 
ſchen Gartens, hauptſaͤchlich auf officinelle oder 
oͤkonomiſche Pflanzen, oder auch auf ſolche Ruͤckſicht 
zu nehmen, die als ſeltne Gewaͤchſe in unferer Ge: 
gend vorfonmen, indem der geringe Raum des Lo— 
cals feine große Menge aufzunehmen geftattet. Der 
hiefige fehr unterrichtete Here Apotheler Stein 
bat mehrere von der Stadt entfernte Excurſionen 
vorgenommen und mehrere feltne Gewaͤchſe, die er 
auf denfelben fand, dein Garten geſchenkt. Das 
Gewaͤchshaus wurde mit mehreren ſeltnen auslan- 
difhen Pflanzen, wie mit Laurus Camphora, Epi- 
dendron Vanilla 1. f. m. dotirt. Die Kürze der 
Zeit erlaubte nicht, den bisher in feiner Einrich— 
tung vernachlaͤſſigten Sarten in dem legiverfloffenen 
regnichten Sommer pöllig in Ordnung zu bringen, 
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jedoch ein Theil deffelben wurde mit Beihülfe des 
ſehr geſchickten Botanifers, Herrn Beders aus 
Offenbach, der aus Liebe zur Wiffenfhaft mit— 
wirkte, in fuftematifhe Ordnung gebracht und es ift 
nicht zu zweifeln, daß der ganze Gurten im Laufe 
des Fünftigen Sommers dahin gebracht werden wird, 

Die Bibliotbef erhielt eine anfehnliche Sahl der 
beften alten medicinifhen Werke, Fonnte aber mit 
den neiteren- nicht, wie es zu wuͤnſchen gewefen 
wäre, bereichert werden, aus der fchon erwähnten 
Befchränftheit des Funde. Sie ift bis zur Periode, 
in der Sendenberg farb, ziemlich vollffändig, da 
er fie felbft anfchaffte und fie der Stiftung überließ. 
Nachher wurden zwar mehrere Werke angefchafft, 
auch Herr Doctor Lehr vermehrte diefelbe durch 
feinen binterlaffenen Buͤchervorrath; in den letzten 
- Sahren blieben aber manche Luͤcken ber mediciniſchen 
Riteratur in derfelben unausgefuͤllt. 

Das unter dem Fürften Primas zum Behufe 
‚der medicinifhen Specalfäule aufgeführte chemi— 
fhe Laboratorium, das nun mieder ftädtifches Ei- 
genthum wurde, fo wie der daran ſtoßende auf dem 
ehemaligen Mal gelegene Eleine Garten, murde 
auf Anfuchen der Adminiftratoren der Stiftung vom 
Senate unentgeltlich überlaffen, Es tft fehr zu 
wuͤnſchen, daß auch hierin Sendenbergs Mille in 
Erfüllung gehen möchte, der die Wichtigkeit der 
Chemie zu würdigen wußte, und fie in einem an— 
gewieſenen Local in dein Stiftehaufe berieben wif: 
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fen wollte, um fo mehr, da diefe Miffenfhaft in 
unfern Tagen beinehe alle andern hinter fih laßt. 

Die anfangende Baufälligfeit des Gewaͤchshau— 
ſes, fo wie nit minder das Alter der übrigen Ge— 
bäude, ber Mangel an fo manchen unentbehrlihen 
Gegenftänden, ſowohl wiſſenſchaftlicher als anderer 
Art, dürften bei der Lauigfeit, womit die Sachen 
des Stifts betrieben werden, die mit des feligen 
Stifters Wünfben fo grell abſticht, ung eine trau 
zige Prognofe fielen, und es ware fehr zu wuͤn— 
fhen, das die Caſſen unferer reihen Mitbürger, 
wenn auch nur durch mäßige Beiträge, dem ein— 
brechenden — eines ſo nuͤtzlichen Inſtituts vor⸗ 
bauen möchte 

Für das pen deſſen Fonds von dem- 
ienigen der Stiftung getrennt ift, iſt bisher viel 
gefhehn. Noch erft im verfloffenen Fahre wurde eine 
bedeutende Summe zurüdgelegt, als Ueberſchuß 
über die Ausgabe. So löblich diefe Wohlthätigfeit 
der Frankfurter gegen das Krankenhaus ſeyn mag, 
fo ift ed doch traurig, fo wenig Sinn für die me- 
diciniſche Wiffenfhaft und Kunft, die der Stifter 
fo fehr beabfihtigte, und deren Beförderung fo 


heilfam in ihren Folgen ift, bei ihnen zu bemerken. | 


Man würde unfehlbar im Geiſte des Stifterd mehr 
‚handeln, wenn das mit der Stiftung verfehwifterte 
Krankenhaus von feinem Weberfluß, der jaͤhrlich 
zunimmt, nur einen kleinen Theil abgabe, wenig: 
fteng in zweifelhaften Fallen, die. niet felten vorfom 
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men, nicht fo drüdend gesen daffelbe verführe. 
Man follte bedenfen,- daß der größte Verluſt für 
beide Inſtitute in der Unterlaffung des Guten be: 
ftehe, und daß Feine angefchafften Gapitalien, fo 
wichtig fie dem ſcheinen mögen, der fih von Ju— 
gend auf fie zu haufen gewöhnt hat, daffelbe nur 
im geringften zu erfeßen im Stande find. Die 
Opfer, welche die Stiftung dem Smftitute bei fei- 
ner Entſtehung brachte, diefe allein follten die Ad⸗ 
miniftratoren beivegen, die erftere zu unterſtuͤtzen, 
mit deren Zufammienfinfen den Frankfurter Aerzten, 
die wie Handwerker für jeden einzelnen Gang be— 
lohnt werden, und die weder Auszeichnung noch 
fonftige Beförderung für das Gefshrvolle und Be: 
fhwerliche ihres Standes zu erwarten haben, jede 
Aufmunterung mit der Zeit weiter zu PR be: 
nommen wird, 


Herr Stadel, ein Kunftfreund wie wenige, 
ift in feinem neun und achtzigften Jahre verftor- 
ben. Sein eröfnetes Zeftament beſtimmt Haus, 
Sammlungen und Bermögen, nach einem mäßigen 
Anfhlag auf Dreyzehnmal hundert tau— 
feud Gulden gefhäkt, einer Stiftung für bil: 
dende Kunſt. Hert Dr. Grambg, ein einfichtiger 
Sammler und Kunftfreund, tft zum Vollſtrecker 
diefed letzten Willens beftimmt. 
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Dffenbad. 


An dieſem wohlgebauten und täglich zunehmen: 
den heitern Orte verdient die Sammlung ausge: 
ftopfter Vögel des Herrn Hofrath Meyer alle 
Aufmerkſamkeit, indem diefer verdienftvolle Mann, 
als Bewohner einer glüdlihen Gegend, fih zu: 
gleich als Jagdliebhaber und Naturforſcher ausge: 
bildet und eine vollftändige Neihe inländifher Voͤ— 
gel aufgeftellt hat. Er beſchaͤftigt mehrere Künftler 
mit Abbildung diefer Gefchöpfe, fördert und belebt 
dadurg einen in der Naturgefhichte fehr nothwen— 
digen Kunftzweig, die genaue Nachbildung organi: 
fher Wefen, unter welchen die mannichfaltige Ge: 
ftalt der Vögel, die abiweichende Bildung ihrer Kör- 
pertheile, dag leichte zarte buntfarbige Gefieder, die 
feinfte Unterfheidungsgabe des Künftlers und deffen 
größte Sorgfalt in Anfprup nimmt. Das von 
Herrn Meyer herausgegebene Werf hat die Ber- 
dienſte dieſes vorzüglihen Mannes langft dem Va— 
terlande bewährt, welcher fih duch die in diefem 
Jahre erfhienene Befchreibung der Vögel Liv- und 
Efthlands abermals den Dank der Naturforſcher er- 
worden. Die von ihm fowohl in feinem Haufe ale 
außerhalb befchäftigten Künftler find namentlich die 
Herzen Gabler und Hergenröder. DieSchwe- 
fier des letztern wird ald Pflanjenzeichnerin ge: 
ruͤhmt. Demoifelle Strider in Frankfurt, wel 
che gleichfalls ein ſchoͤnes Talent hierin beſitzt, kann 
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fih nicht fo viel damit befchäftigen als zu wuͤnſchen 
wäre, 


—_ oo. 


Sr NL dt, 


Die neuere Zeit hat diefer Stadt einen vortheil- 
haften und bewährten Nuf in naturgefhichtlicher 
Hinfiht verfhafft. Es fanden ſich hier eifrige For: 
fher aus allen Sweigen der herrlichen Scienz durch 
einen feltenen günftigen Zufall vereinigt. So hatte- 
Herr Doctor Gärtner, diefer achtungsmerthe Ve: 
teran unter Deutfhlands DBotanifern, durch die 
Theilnahme an der Wetterauifchen Flora langft 
fhon feinen Meifterbrief gelöft. Der geiftvolle 
Leisler umfaßte die gefammte Zoologie, jedoch 
eoncentrirte er fein Studium mehr auf die Voͤgel 
und Säugethiere. Chemie nnd Phyſik wurden von 
Herrn Hofrath Dr. Kopp, zumal in befonderer 
Anwendung auf das mineralsgifhe Wiffen, mit 
dem beften Erfolge getrieben. Der vorzugsweiſe als 
naturhiftorifcher Künftler ſehr ſchaͤtzbare She um 
burg, defien Sammlung unter den deutfchen Pri— 
vat= Cabinetten fonder Zweifel die erſte Stelle, ein: 
nimmt, bot eine Külle treffliher Erfahrungen dar. 
Eben fo hatten fih in dem Herrn Geheimen Rath 
Leonhard und- dem nun verfiorbenen Pfarrer 
Merz thätige Bearbeiter für Mineralogie gefun— 
den. Das Publicum kennt das von beiden in Ge— 
| meinfhaft mit Dr. Kopp herausgegebene groͤßere 
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tabellarifhe Werk. Geheimer Kath Leonhard, der 
fortdauernd durch feine Zeitfchrift wirft, hat ferner 
eine topographifhe Mineralogie verfaßt, und ehe— 
ftens haben wir von ihm, Dr. Kopp und Gärt: 
ner dem jüngern, einem fehr verftändigen Chemi- 
fer und Phyſiker, eine Einleitung und Vorberei— 
tung zur Mineralogie mit vielen illuminirten und 
ſchwarzen Kupfern zu erwarten. Diefe Propadeu- 
tie für die Naturgefhichte des unorganifhen Mei: 
ches, die Frucht einer mehrjährigen mühevollen Ar: 
beit, durch welche eine fehr wefentliche Luͤcke unfe: 
rer Literatur ausgefünt wird, darf von dem wiffen: 
Thaftligen Yublicum mit gerehtem Vertrauen er: 
wartet werden, 

Unterdeffen fhien es den genannten Männern 
zweckmaͤßig, die Bemühungen der Einzelnen auf 
Einen Punkt zu leiten, um mit gemeinfamen Kräf: 
ten weiter zu ſtreben. Mitten in den Stürmen der 
Zeit, im ungefglichteten Swifte der Voͤlker, 1808, 
wurde der Plan zu Begründung eines wiffenfchaft: 
lichen naturhiſtoriſchen Vereines gefaßt. Die Heine 
Zahl der Verbundenen gab dem Ganzen Haltung 


und Wirklichkeit. Bald gefellten fih ihnen andere ‘ 


verdiente Männer aus nahen und fernen Gegenden 
bei, und fo erweiterte fich diefer literarifhe Bund 
weis über die Graͤnzen der heimathlichen Provinz, 
sch allen Theilen des gelehrten Europa hinaus, 
Ein paffendes Local, vom Gonvernement einge: 
raͤumt, bot zur Anlage eines Muſeums Gelegen: 
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heit. Bon allen Seiten wurde die nüglie Anſtalt 
durch Gaben bereihert. Indeſſen blieben die Mit: 
tel fehr befchrankt, bis der theilnehmende Karl 
von Dalberg, 1811, aus feiner Schatulle eine 
nicht unbedeutende Nente bewilligte, in deren Ge— 
nus die Sefellfehaft mehrere Jahre verblieb, Die 
Epidemie, Kolge des frangöfifhen Ruͤckzugs, raubte 
der gefchlungenen Kette mande der werthuollften 
Slieder. Dagegen lebt man num der angenehmen 
Hoffnung, das jeßige Gouvernement werde das In— 
‚\ flitut feiner Aufmerkſamkeit gleichmaͤßig werth ad: 
‚ ten, die Beftätigung des Kocals gewahren, und 
fo der löblichften Anftalt, die fonft unfehldar ger: 
ſtieben würde, Grund und Dauer verleihen. 

Es ift leicht zu erachten, daß bei dem regen Ei— 
fer der Hanauer Naturforfcher auch mehrere wich— 
tige Sammlungen bier zu finden ſeyn müffen, 

Das Muſeum der Wetterauifchen Gefellichaft 
umfaßt alle Zweige diefes Willens und war. bisher 


‚| in ftetem Zunehmen; dena die meiften Mitglieder 


hatten, nach der Flüglihen Vorſchrift der Gefese, 
die Wahl zu rechtfertigen gefucht, welche fie zu je: 
| ner ehrenvollen Beſtimmung rief. Im Ganzen aber 

gewährt das Beſchauen diefes Mufeums in feiner 


‚) Allgemeinheit weniger Intereffe, als die einem 








jeden der hiefigen Gelehrten zugehörigen Privat: 
Sammlungen, Hier fpricht fih das Individuelle 
mit mehr Lebendigkeit aus, fo wie der Eifer und 
die Sorgfalt, womit fold ein Werk gefchaffen wird, 
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das nicht felten der Preis einer ganzen Lebens: || 


zeit iſt. 

Was die zoologifhen Gabinette betrifft, fo zeich- 
ven fih darunter vorzüglich die Sammlung des ver: 
ftorbenen Leisler und die Shaumburgifde 
aus. Die lektere ift jedoch, feitdem der Befiker 
den Ort feines Aufenthalts mit Eaffel vertaufhte, 
nicht mehr anwefend, und auch bie Leisleriſche 
wird, da die Erben folche- zu veräußern entſchloſſen 
find, nicht lange mehr in Hanau verbleiben. 

Das Andenken des genannten vorzuͤglichen Manz 
nes einigermaßen hier zu feiern, ‚bemerken wir fol- 


b 
| 


| 


| 
| 
| 
| 
| 
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gendes: Er befchäftigte fi in früheren Jahren mit 


der Entomologie, fpäterhin aber widmete er fid 
mit ganzer Seele den Studium der Säugethiere, 
Voͤgel und Fiſche; indeffen blieb die Ornithologie 
für die längfte Seit der Gegenftand feiner Nachfor⸗ 
ſchungen. Seine Verdienfte um die Kenntniß va- 
terländifcher Vögel nur im Vorbeigehen bemerfend, 
erwähnen wir, dad er die verſchiedenen Karbenklei- 
der der Vögel zu Fennen und zu berichtigen bemüht 
war: denn die meiften MWaffervögel maufen fich 
zweymal im Jahre, und fo erfgeint derfelbe Vogel 


im Frühling und im Herbfte, in der Jugend und | 


im Alter, in anderer Zarbenhülle, Und fo ſam— 
melte er mit regem Fleiß jede einzelne Ark in den 
verfhiedenften Farben und Webergangen. Da er 


nun ſelbſt Fager und ihm die Kunft thierifehe Koͤr— 


per auszuſtopfen vorzüglich befannt war, fo erhält 
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feine Sammlung von mehrern Seiten große Vor: 
züge, fo daß man ihr, wenigſtens in Deutfchland, 
die Meperifhe ausgenommen, Feine andere an die 
Seite ftellen kann. 

In den lesten Jahren beſchaͤftigte er fich mit dem 
Studium der Fledermaufe, da er aber, feinem 
trefflihen Gedaͤchtniß vertrauend, nichts nieder: 
ſchrieb, fo wären feine Erfahrungen für ung ſaͤmmt— 
lich verloren, wenn nicht ein junger Mann, der 


\ legte von feinen Schilern, fih fo viel davon zu ei- 


gen gemacht hätte, um eine Monographie diefer 
feltfamen Gefchöpfe zu ſchreiben, welche naͤchſtens 
erfheinen wird. 

Die Fiſche find alle vortrefflih ausgefiopft und 
von feltener Größe. Die Neihenfolge aus den fü- 
Ben Gewäffern Deutſchlands ift beinahe volftändig, 
und aus der See findet man viele Eremplare von 


hoher Schönheit, Die Inſectenſammlung ift bedeu— 
tend. Von fehzehnhundert Nummern machen die 


Schmetterlinge die größte Hälfte aus. 

Am Schluffe fiehedie Bemerkung, bag Leisler, 
bevor er fih der Heilkunde widmete, die Rechte mit 
gluͤcklichem Erfolg findirte und als philofophiicher 
Schriftfteller durch Abfaſſung eines Naturrechts ſich 


| Beifall erwarb, 


Dr. Gärtner, ber eifrige und beruͤhmte Pflan— 


zenforſcher, dem wir die Bildung mancher trefflichen 
Botaniſten verdanfen, hat fih durch die Mittheis 


lung vieler ſchoͤn aetrodneten Pflanzenmuſter fein 
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geringes Verdienſt um die Wiſſenſchaft erworben, 
Nach der Herausgabe der bereits erwähnten Wet- 
teranifchen Flora, betrieb er fortdauernd und mit un 
ermübdetem Fleiße das Studium der vaterländifchen 
Negetabilien. Er entdedte viele Phaͤnogamen und 
mehr ald zweihundert Kryptogamen, deren Befchrei- 


bung durch feine Meifterhand gewiß hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 


werth iſt. Sein Herbarium, vorzugsweiſe in kryp⸗ 
togamiſcher Hinſicht aͤußerſt betraͤchtlich, iſt auf 
das zierlichſte geordnet. In der neuern Zeit hat ſich 
Gaͤrtner auch mit allem Fleiße der vaterlaͤndiſchen 
Zoologie gewidmet. Seine Sammlungen von Saͤuge⸗ 
thieren, Voͤgeln und Konchylien geben die Be— 
lege dazu. Obſchon feine auslandiſchen Konchylien 
ſehr zahlreich ſind und, unter der Menge, Exemplare 
von großer Seltenheit bemerkt werden; ſo ſchaͤtzt 
er dennoch ſeine in der Umgegend von Hanau ge— 
ſammelten um vieles hoͤher, indem dieſer Zweig des 
naturgeſchichtlichen Wiſſens zuerſt durch ihn in der 
Wetterau cultivirt wurde. Er verbreitete jene 
einheimiſchen Producte im Kreiſe ſeiner Freunde 
und regte auf dieſe Art ein Studium von neuem 


an, das in Deutſchland faſt ganz vernachlaͤſſigt 


fsien. In früheren Jahren befchäftigte fih Gäart- 
ner auch mit Chemie, Phyſik und Mineralogie, fo 
daß er den Namen eines Naturforfhers im umfaf: 
Tendften Sinne des Wortes verdient. Bei dem 
Sammeln und Ordnen des MWetterauifgen Mu— 
ſeums, und bei der Nedaction der von dieſem natur⸗ 


nn ale 
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hiftorifhen Verein herausgegebenen Annalen wirkte 
er auf das eifrigfte. Zu bedauern ift, daß fein Alter 
und eine duch große Unftrengung geſchwaͤchte Ge— 
fundheit ihm in diefem Augenblicke Feine große Thaͤ— 
tigfeit vergönnen.. i 

Das Mineralien : Sabinet des Geheimen Raths 
Leonhard, über fiebentaufend Eremplare ftark, 
fondert fih in eine orpftognoftifche und im eine geo— 
guoftifhe Halfte. Die oryktognoſtiſche Samme 
lung findet fich nach der, in der fuftematifch-tabella- 
rifchen Weberfiht und Charakteriſtik der Mineral: 
förper, angenommenen Glaffificationsweife geord- 
net, wobei jedoch die durch das Kortfchreiten der 
Scienz nothwendig gewordenen Veränderungen nicht 
unbeachtet blieben. Erfreulich ift das Methodifche, 
welches fih in Anordnung und Aufftellung aus: 
fpriht. Bei allen Exemplaren ift dag Charakte— 
riſtiſche und die Friſchheit berücfichtigt, und ein ho— 
her Grad. von Gleihmäßigkeit des Formats gewaͤh— 
ret viel Sefälliges. Naͤchſtdem ift diefe Sammlung 
um der hohen Dollftändigfeit willen bemerfeng- 
werth. Man vermißt darin faft Feine der neueſten 
Entdeckungen, und die Suiten welche fie von fehr 
vielen Gattungen aufbewahrt, machen ihr Studium 
für die Verhältniffe des Vorkommens der Foſ— 
filten wichtig und belehrend: eine bisher viel zu. 
fehr vernachlaffigte und num wieder hervorgeforderte 
Ruͤckſicht. 

Geheimer Rath Leonhard hat ſich durch die Stif: 
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tung eines mineralogifeh = mercantilifhen Inſtituts 
Anfprüche auf den Dank des Publicums erworben. 
Es ift diefe Anftalt förderlih für die Wiſſenſchaft, 
indem fie die Mittel darbietet, um, gegen Taufe 
oder billige Zahlung, Koflilien aus allen Gegen: 
den und Ländern, einzeln oder zu fpftematifchen 


Ganzen geordnet, zu erhalten. Gedoppeltes Ber: 
trauen gebührt diefem Unternehmen darum, weil 


es nicht von Gewinnſucht, fondern ausfhlieplich 
von der Liebe zur Wiflenfchaft geleitet wird, 


Unter den Bildungsanftalten zur Kunſt verdient 


die Seihenfchule eine fehr ehrenvolle Erwähnung. 
Hr. Hofrath Wefternapr, welder diefem In— 
Ritute, das vom Staate eine nur mäßige Unter: 
ftüßung erhält, als erfter Lehrer und Director 
vorfteht, bat um daſſelbe ſehr wefentliche Verdienſte. 
Seit feiner Wiederkehr von Weimar ift der Sinn 


für die Kunft bedeutend gewedt worden, und man 
bemerkt mit Vergnügen, daß mancher der vermö= — 
genden Einwohner Kleine Bilderfammlungen anzu⸗ 


legen beginnt. Sn der Zeinenfchule finden gegen- 
wärtig 250 bis 300 Zöglinge Belehrung. Das In— 
fritut befist Fonds, Früchte des Erwerbs der Leh: 
zer, welche fehr nüglih zur Anfhaffung von Semaͤhl⸗ 
den und andern Kunftgegenftänden verwendet wer= 
den Fönnten. 

Auch die würdige Gattin des Hofraths Weſter— 


mayr wirft thätig für dad Beſte der Anſtalt. 


Außer diefer Künftlerin verdienen unter den bie: 
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‚ figen Mahlern die Namen T if bein, Garteret, 
Berneand, Franz Nigel und Deifert ge: 
nannt zu werden; den genialen Kraft nnd den 
durch Diefes Studium gebildeten Buri nicht zu 
vergeffen, die auch in der Ferne ihrer Vaterftadt 
Ehre machen. 

Mit der Email: Mahlerey befhäftigen fi vor: 
zůglich Carteret und Berneaud, und beide 
Haben auf den Künfilernamen die gereshteften An— 
ſpruͤche. Außer ihnen zeichnet fih auch Fr. Nidel, 
ein geborner Hanauer, der viele Jahre in Madrid 
verlebt und dafelbit bei der Akademie das Amt ei: 
nes Adiuncten verjehen, ſehr vortheilhaft in jenem 
Zweige der Mahleren aus. 

Unter den biefigen Gemählde- Sammlungen ge= 
bührt der des Kaufmanns Herrn W. Leisler, 
jüngern Bruders des Naturforfhers, der Vorzug. 
Die hiefigen Bijouterie-Fabriken find ganz bes 
fonders merfwürdig. Sie beftehen feit dem Jahre 
4670 und find ale die Pflanzſchule ähnlicher Anftel- 
ten in mehreren europaͤiſchen und deutfhen Haupt: 
ftädten anzufehen, die indeffen ohne Ausnahme dag 
Vorbild nicht erreichten. Die Hanauer Arbeiter 
enießen eines fehr vortheilbaften Rufes; überall 
erden fie gefucht, Die jetzigen bedentendjten Chefs, 
BSebrüder Touffaint, Souchai und Collin, 
uri, Müller und Fünger, erhalten die Fa— 
rifen nicht nur in ihrem Nufe, fondern find zu: 
leich bemüht folge mit jedem Tage zu vervollkomm⸗ 

Sorihed Werke. XLIII. 8». 25 
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nen, und fo läßt fih mit Wahrheit behaupten, daft 
Hanau Arbeiten liefert, die man weder in Paris 
noch in London zu fertigen weiß, ja die nicht felten 
jene des induftriöfen Genf übertreffen. Dabei iſt 
noch befonders das Umfaffende der Atteliers genann— 
ter Goldardeiter, von dem Noten des Materials 
bis zur vollendeten Waare in der groͤßten Man nich⸗ 
faltigkeit, zu bemerken. 

Die Teppichfabrik von Hru. J. D. Leisber 
and Comp. verdient um deßwillen beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit, weil in derfelben die unter dem Na— 
men gezogene Wilton-Teppiche befannte 
Waare im ihrer größten Bollfommenbeit bereitet: 
wird, Men findet mit allein eine umfaffende Aus— 
wahl gefhmedvoller Deffins ia den fhönften und 
lebhafteften Farben, fondern ed Tann auch jede be=. 
fondere Zeichnung gefertigt werden. Außerdem lies 
fert diefe Fabrik nichtgefchorne und hochgeſchorne 
Teppiche auf Sammetart, Venezianiſche und Schott: 
laͤndiſche Teppiche u. ſ. w. Die feiherhin ſtattge— 
habte Bereinigung von Holland mit Frankreich war 
dem Abfas fehe nachtheilig, und die deutſchen Höfe 
waren es faft akein, weihe während diefer Friſt der 
Fabrik Beſchaͤftigung darboten. 

Auch bie Fabrik der ſeidenen Tapeten verdient 
Erwaͤhnung, indem fie in früberen Zeiten die mei— 
ſten deutſchen Höfe mit den gefhmadvolften Ameu⸗ 
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die Brüder Blach ierre, für rathſamer, nur ſolche 
Woaren bereiten zu laſſen die allen Claſſen dienen. 
So find überhaupt die Wollen: und Seiden-Fabri- 
fen in Hanau, welche dem Kunftfinn weniger ale 
"den allgemeinen Beduͤrfniß entfprehen, von ent: 
fchiedenem Nutzen auf Volfdmenge und Exporta— 
tion geweien; und jeht vermag man die Soffnung 
zu faffen, daß der offene Seehandel auch Diefer Fa— 
briffiadt einen Theil ihres vormaligen Slores wie— 
der verfchaffen werte, 






















Aſchaffenburg. 


Auch hier befinden ſich altdeutſche Gemaͤhlde aus 
aufgehobenen Kloͤſtern: von Gruͤnwald und ar: 
dern, vielleicht auch von Duͤrer, und ſonſt noch 
wenige, aber ſchaͤtzens werthe Kunſtwerke. Sollte vor 
ben fait bis zur Beſchwerlichkeit zahlreihen Schaͤtzen 
der Hauptſtadt einiges hierher gebracht und eine 
Sammlung zu Genuß und Unterriht aufgeftelt 
werden, fo erhielte dieſer wohlgelegene Ort wenig— 
| fiens einigen Erſatz für das was er. durch die Ent: 
feenung des Hofeg verlor. Mancher Fremde würbe 
bier gern verweilen. 

Seht da bie in Paris aufgehaͤuften Schäße wie- 
der Das Freie ſuchen und, über Europa ausgeſaͤet, 
einzeln aufregen und nutzen, fo war’ es groß, wenn 
ie hoͤchſten deutſchen Megierungen ſich beeiferten 
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dasjenige mit Meberzeugung und Willen zu thun, 
was die überwundene Nation fih widerwillig muß 


gefallen laffen: wir meinen, den Ueberfluß der Re: - 


fidengen in die Provinzftädte zu vertheilen. Nur 
Eleinere Staaten thun wohl ihre mäßigen Schäße 
beifammen aufzubewahren, große koͤnnen ihren 


Kunftreihthum nicht weit genug umher freuen. | 


Dadurch werden nit allein Künftler, fordern auch 


Liebhaber hervorgerufen, und je häufiger diefe find, | 


defto mehr ift für jene geforgt. 


Ungern balten wir den Fuß an, um uns nicht 


alzu weit in die Betrahtung des reichen Dften zu 
verlieren, und fehren an bie Stelle zuruͤck, wo der 
Main fih dem Nheine nähert. 


Darmfladt 


Das biefige Großherzogl. Mufeum wird wohl 


Sn 


J 


immer unter den Anſtalten dieſer Gegenden zu den 


vorzuͤglichſten gezaͤhlt werden, und deſſen muſter⸗ 


hafte Einrichtung wird allen aͤhnlichen Unter— 


nehmungen billig zur Richtſchnur dienen. In dem” 


geraͤumigſten Local find die mannichfaltigſten Ge— 
genſtaͤnde ohne Prunk, aber mit Ordnung, Wuͤrde 
und Reinlichkeit aufgeſtellt, ſo daß man durchaus 


mit Bewunderung im Genuſſe belehrt wird. 
Die herrlichften Statuen in vortreffliben Gyps— 
abguffen verdienen wohl zuerft genannt zu werdet 
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an die fih zahlreiche Buͤſten, Körpertheile, Bag: 
reliefe anfhließen, alles in anftandigen Raͤumen, 
der Betrachtung fo wie den Studien glei günftig. 
| Die Nahbildungen in Kork von allen bedeutenden 
roͤmiſchen, ja italiäniihen Monumenten, wozu fic) 
| ältere deutſche geſellen, geben dem Baukuͤnſtler zu 
den bedeutendften Bergleihungen Anlaß. 
|». Eine zahlreihe Gemähldefammlung, in welcher 
| jeder Liebhaber fih nach feinem befondern Intereſſe 
| an ältern und neuern Meiftern gefhichtlih unter: 
richten oder gemuͤthlich ergößen kann, iſt Buch ineh- 
rere Iimmer verbreitet. 
Scht man num vergebens von den uͤbrigen 
| Schäßen einige Notiz zu liefern, fo muß man 
| wänfhen, daß ein Katalog, wenn auch nur das 
Allgemeinſte andentend, dem Neifenden bald in bie 
| Hände gereiht werde: denn wie fol man fid fonft 
aus dem unendlichen, obgleich vortrefflich geordne— 
| ten und zuſammengeſtellten Reichthum herausfinden. 
| Man fagt nicht zu viel, wenn man behauptet, daß 
| Muriteritüde der Kunft und Merkwuͤrdigkeiten aller 
| Sahrhuaderte und Gegenden, welche ung betrach— 
tungswuͤrdig überliefert werden, bier anzutreffen 
find. Vaſen und Urnen aller Art, Trink- und 
Scherz⸗Gefaͤße, Bronzen aller Jahrhunderte, worun— 
| tee man die koͤſtlichſten Candelaber und mehrdoch— 
| tige eherne Lampen bewundert, Reliquienkaͤſtchen 
der aͤlteſten Byzantiniſchen Zeit, von Erz und 
Schmelz, elfenbeinerne etwas ſpaͤter, Kirchengeraͤthe 
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jeder Art, unfgäsbare Handzeichnungen der gröf- 
ten Meifter, fo gut ältere als neuere chineſiſche 
und japarifche Arbeiten, Glasgefhirre durch Ma— 
terie, Form und Schleiffunft koſtbar; undfo müßte 
man fortfahren ein allgemeines Bild einer mufter- 
haften Kunſtſammlung aufzuteilen, und man wuͤrde 
bennoh dad Ganze nicht ergründen, 


Sc finden fih 3. B. eine große Anzahl altdeut- 
{her Kirsengemählbe, weiche, reſtaurirt und aufge- 
friſcht, einer Scheincapelle zur vorzäglichften Zierde 
dienen wuͤrden. 


Was jedoch beinahe noch mehr als die Shape 
ſelbſt den Beſchauer anspricht, iſt bie Lebendigkeit, 
welche mean. biefer Sammlung, ald einer fih im— 
wer fortbildenden, anmerkt. Ale Faͤcher find in 
Bewegung; uͤberall ſchließt fih etwas Neues an; 
übers fügt ſich's Elarer und beffer, fo daß man 
von Jahr zu Jahr den Ihaffenden und orönenden 
Seiſt mehr zu bewundern hat. Selbft wern man 
in Bezug auf Köln die Sammlung des Heren von 
Huͤbſch dem Darmftädtifhen Muſeum mißgönnte, 
fo freut man fih hier des glädlihen Geſchicks, 
welches dieſem ‚Chaos zu Theil ward, entwicdelt, 
gefondert und einer ſchon lebendig geordneten Welt 
einverleibf zu werden. 

Eine naturhiſtoriſche ——— von gleichem 


Reichthum und Vollſtaͤndigkeit ſteht dieſer Kunſt— 
fanımlang zur Seite, In hellen Galerien aufgeord⸗ 
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set finden ſich die drey Neiche ber Natur, an welchen 
immer duch thätige Männer Reinlichkeit erhalten, 
das Erfreulihe für den Beſchauer vermehrt, und 
die Ordnung für den Wiffenden und Wißbegierigen 
immer Flärer eingerichtet wird, Wenn auch hievon 
zur im Ulgemeinen die Dede feyn kann, fo darf 
man wenigftens insbefondere der Sammlung ges 
denfen, welche der vergleichenden Unatomie gewid— 
met, jene merkwürdigen Foſſilien, Reſte der gi: 
gantifsen Thiere aus der Urzeit, wie fie in dem 
weiten Rheinthale fo oft ausgegraben werden, geord- 
ı net und erhalten vor Augen ſtellt. Ruͤhrend war 
28 dem Beſchauer viele Stüde hier zu finden, welche 
son dem verblibenen Zugendfreunde Merk mit 
Liebe und Leidenfhaft gefammelt, nun dur lan: 
desherrliche Neigung und duch Sorgfalt eines 
nachfolgenden Naturforſchers hier gerettet und ge— 
ſichert lagen. 

Auch fand man jenen Wunſch ſchon erfuͤllt, daß 
naͤmlich ſeltene Naturgegenſtaͤnde, die mean ſchwer— 
lich je mit Augen ſehen wird, neben andern wirk— 
lihen Seltenheiten aufgeftelt würden. Das unge— 
heure Geweih, wie man fie in Irland auggräbt, 
ward zu Bewunderung des Anſchauenden verſuchs⸗ 
weife auf eine Wapierfläce gemahlt. Moͤge der ges 
faßte Vorſatz biefen Gegenſtand und ahnliche auf 
den großen Raͤumen über den Schraͤnken abbilden 
zu laſſen, baldigft erfült werden.“ 

Eine hoͤchſt reihe ebenfo würdig als reinlich 
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aufgeftellte Bibliothek fegt den Neifenden alsdann 
in Berwunderung, und erregt in ihm den Wunſch 
längere Zeit von diefen Schaͤtzen Gebrauh machen 
zu können. Wie er denn auch, wenn er völlig fremd 
und mit hiefigen Berhältniffen ganz unbefannt wäre, 
nothwendig anf den Geift der einem folchen großen 
Körper Leben gibt und erhält, aufmerkffam werden 
muͤßte. hm könnte nicht einen Augenblick verbor— 
gen bleiben, das die Neigung des Fürften zu folder 
Unterhbaltungen groß und entfhieden fern muͤſſe; 
daß er einem einfihtigen Manne, welder plans 
maͤßig und thaͤtig hierin ungestört wirken kann, das 
volle Vertrauen ſchenkte; woraus denn wieder folgt, 
dab dem Vorgefesten nur folhe Mitarbeiter zu: 
und untergeordnet werden, welche in gleihem Sinne, 
mit gleichem Schritt, ohne Paufe und Uebereilung, 
in Einer Richtung fortardeiten, Freilich wird ale= 
dann eine ſolche vortrefflihe Einrichtung nicht als 
ein Wunder erſcheinen, aber doch auf unſerm Welt— 
boden, wo Trennung, Unordnung und Willfür fo 
ſehr begtinftigt ift, möchte fie noch immer wunder: 
bar bleiben.  Erfreulih wird es alsdann jedem 
ſeyn zu fehen, daß Ihro Königl. Hoheit der Groß: 
herzog fo lange Jahre unter den ungünftigfter 
Umſtaͤnden ſolche fhöne Neigung ununterbrochen . 
sehegt; dag Hr. Geh. Gabinetsratd Schleier: 
macher das höchfte Vertrauen in ſolchem Grabe zu 
verdienen und ih zu erhalten gewußt, und unter 
feiner Leitung feine Herren Söhne den Kunſtſamm— 


J 
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lungen und der Bibliothek vorftehen, ja einen phy— 
ſikaliſchen Apparat durch MWorlefungen nutzbar 
machen; daß Hr. Müngmeifter Fehr den mineras 
logiſchen und geologifhen Theil, nicht weniger die 
Konchylien - Sammlung, fo wie Hr. Oberforſtrath 
Becker das übrige Thierreich beforgt. Findet mar 
nun beim Durchſchauen der vielen Säle alles wie 
aus Einem Guſſe; bemerkt man, daß in Jahresfriſt 
alles planmaͤßig zugenommen: fo wird man mohl 
den Wunſch hegen, daß jeder Gonfervator. biefe 
, Sammlung von der artiftifchen, antiquariſchen, na= 
turwiſſenſchaftlichen, literarifhen, am meiften aber 
von der ethifchen ftudiren und zum Vorbilde neh: 
men möchte. 

Daß es auch an thatigen Künftlern nicht fehle, 
ift bei folhen Zegünftigungen wohl zu erwarten. 
Hr. Dberbaurath Moller findet in einer Nefidenz, 
deren Straßen fih täglih mehr ausdehnen, wo 
Privatgebaͤude aufgeführt, öffentliche projectirt wer- 
den, für fein arciteftonifhes Talent erwünfchte 
Gelegenheit. Ferner bat er fih feit mehrern Jah: 
ren auch mit Abbildung altdeutfcher Bauwerfe be: 
fhäftigt, und das Boifferde’ihe Dommwerf wird von 
feinem Fleiß und Genauigkeit, fo wie von feinen 
Geſchmack das unzweideutigſte Zeugniß ablegen. 
Der neuentdedte Driginalriß des Kölner Doms ift 
in feinen Händen, und ein Facfimile deffelben wird 
‚im Gefolge des Boiſſerée'ſchen Werks von ihm 
herausgegeben; und fo wird ihm denn auch die Ge— 
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ſchichte der deutſchen Baukunſt die Ihönften Beiträge 
verdanken, indem er die alten Gebaude feines Be: 
zirks in Mainz, Oppenheim, Worms, Speier, 
Frankfurt u. f. w. zu zeichnen und in Kupfer ſte— 
chen zu laffen beſchaͤftigt ift. , 

Herr Drimavefi, ruͤhmlichſt befannt- dur 
eigenhandig radirte landſchaftliche Darftelungen, ar: 
deitet fleißig immer fort. Er hat die mühfame Ar: - 
beit unternommen, die Niheingegenden, von deu 
beiden Quellen herab, nad der Natur zu zeichnen. 
Das daraus entftehende Werk wird heftweiſe nebft 
einer Eurzen Befchreibung herausfommen, und fo 
werden auch auf Diefem Wege die an den deutſchen 
Hauptfinf granzenden Merkwürdigkeiten kuͤnſtleriſch 
in Verbindung gebracht. 


NeideLderdg, 

Diefe Stadt, von fo mancher Seite merfwür- 
dig, befhäftigt und unterhält den Beſuchenden auf 
mehr als Eine Weile. Der Weg jedboh, welden 
wir zu unfern Zweden eingefhlagen haben, führt 
ung zuerftindie Sammlung alter Gemählde, welche, 
vom Niederrhein heraufgebracht, feit einigen Jah: 
ren ald befondere Sierde des Orts, ja der Gegend 
angefehen werden kann. 

Indem ich nun die Boiffercefge Sammlung nad 
eimer jährigen Paufe, zum zweytenmal betrachte, 
in ihren Sinn und Abfiht tiefer eindringe, auch 
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nicht abgeneigt bin, darüber ein Wort öffentlich 
auszufpregen, ſo begegnen mir alle vorgefühlten 
Schwierigfeiten: denn weil aller Vorzug der bilden 
den Kunft darin befteht, daß man ihre Darſtellun— 
gen mit Worten zwar andeuten, aber nicht ang: 
drüden Tan, To weiß der Einfichtige, daß er in 
ſolchem alle ein Unmögliches übernahme, wenn 
er fih nicht zu feiner Bahn feldft Maß und Siel 
feßen wollte. Da erkennt er denn, daß auf hiftori- 
{hen Wege bier das Reinſte und Nüplichfte zu wir— 
ten iſt; er wird den Vorſatz fallen, eine fo wohl 
verſehene und wohl geordnete Sammlung dadurch 
zu ehren, daß er nicht fowohl von den Bildern felbft 
als von ihrem Bezug untereinander Nechenfchaft 
zugeben trachtet; er wird fih vor Vergleihungen 
| nah aufen im Einzeinen hüten, ob er gleich die 
SKunftepoche von welcher hier die Nede ift, aus ent- 
fernten dur Seit und Ort gefchiedenen Kunftthäs 
tigfeiten ableiten muß. Und fo wirder den koſt— 
baren Werken, mit-denen wir ung gegenwärtig be- 
ſchaͤftigen, an ihrem Platz vollfommenes Recht wis 
derfahren laffen und fie dergeftalt behandeln, daß 
ı ihnen der gruͤndliche Gefhichtsfenner gern ihre Stelle 
in dem großen Kreiſe der allgemeinen Kunftwelt 
anweiſen mag: 

Als Einleitung hiezu, und damit das Beſon— 
dere dieſer Sammlung deutlicher hervortrete, iſt 
vor allen Dingen ihre Entſtehung zu bedenken. Die 

Gebrüder Boifferde, welche ſolche in Geſellſchaft 
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mit Bertram gegenwärtig befißen, und den Ge— 
nuß derfelben mit Kunftfreunden auf das offenfte 
theilen, waren früher dem Kaufmannftande geweiht, 
und hatten auf diefen Zweck ihre Studien ſowohl zu 
Haufe ald auswärts in großen Handelsftädten ge: 
richtet. Indeſſen ſuchten fie zugleih einen Trieb 
nach höherer Bildung zu befriedigen, wozu fie fhöne 
Gelegenheit fanden, als auf die Kölner nenerrich- 
tete Schule vorzügliche deutfhe Männer zu Lehrern 
berufen wurden. Didurch gewannen fie eine jenen 
Gegenden felteiere Ausbildung. Und obgleich ih- 
nen, die fih von Jugend auf von alten und neuen’ 
Kunftwerfen umgeben gefehen, Freude daran und 
Riebe derfelben engeboren und anerzogen feyn mußte, 
fo war es doch eigentlich ein Zufall, der die Nei— 
gung dergleichen zu befisen erwedte, und zu dem 
lobenswürdigften Unternehmen den Anlaß gab. 
Man erinnere ſich jenes Sünglings, der am 
Strande des Meeres einen Nuderpflok fand, und 
durch das Wohlgefallen an diefem einfachen Werk— 
zeug bewogen, fih ein Nuder, darauf einen Kahn, 
hiezu Maft und Segel anfcheffte, und ſich erft an 
Uferfahrten vorübend, zulest muthig in die See 
ftah, und mit immer vergrößertem Fahrzeug end= 
lich zu einem reihen und glüdlihen Kauffahrer ge— 
dieh. Diefem gleich erhandelten unfere Fünglinge 
zufällig eines der auf den Trödel gefprengten Kir: 
herbilder um den geringften Preis, bald mehrere; 
und indem fie durch Beſitz und Wiederherſtellung 
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immer tiefer in den Werth folder Arkeiten eindran- 
gen, verwandelte fih die Neigung in Leidenfchaft, 
welche fih mit wachſender Kenntniß im Beſitz guter 
und vortreffliber Dinge immer vermehrte, ſo daß 
es ihnen Feine Aufopferung fehlen, wenn fie durch 
Eoftipielige Reifen, neue Anfhaffungen und fonfti- 
ges Unternehmen, einen Theil ihres Vermoͤgens fo 
wie ihre ganze Zeit auf die Ausführung des ein- 
mal gefaßten Vorſatzes verwendeten. 

Sener Trieb, die alten deutſchen Baudenfmale 
aus der Bergefienhett zu ziehn, die beffeen in ihrer 
Reinheit darzuſtellen, und dadurd ein Urtheil uder 
die Verfhlimmerung diefer Bauart feſtzuſetzen, 
wurde gleichermaßen belebt. Ein Bemühen fohritt 
neben den andern fort, und fie find nun im Stande, 
ein in Deutfehlandb ungewöhnliches Prachtwerk ber: 
auszugeben, und eine aus zweyhundert Bildern be- 
fiehende Sammlung vorzuweifen, die an Selten: 
Heit, Reinheit, glüdliber Erhaltung und Wieder: 
berftellang, befonders aber an reiner gefchichtlicher 
Folge, ihres Gleichen ſchwerlich haben möchte. 

Um nun aber fo viel als ed mit Worten geſche— 
ben kann, hierüber verftandlich zu werden, muͤſſen 
wir in. ältere Seiten zuruͤckgehen, gleichwie derje: 
ige, der einen Stammbaum ausarbeiten foll, fomweit 
als möglih von den Zweigen zur Wurzel dringen 
muß; swobei wir jedodh immer vorausſetzen, daß 
dem Pefer dieſe Sammlung entweder wirflih oder 
in Gedanken gegenwärtig fen, nicht weniger, daß 
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er fonflige Runftwerfe deren wir erwähnen gleich⸗ 
falls fenne, und mit nuͤchternem Sinn ſich ernſtlich 


mit uns unterrichten molfe: 


* 


Durch militaͤriſches und politiſches unheil war 
das roͤmiſche Reich auf einen Grad von Verwirrung 
und Erniedrigung geſunken, daß gute Auſtalten 
jeder Art und alſo auch die Kunſtfertigkeit von der 
Erde verſchwanden. Die noch vor wenigen Jahr— 
hunderten ſo hochſtehende Kunſt hatte ſich in dem 
wilden Kriegs = und Heeres-Weſen völlig verloren, 
wie und die Münzen diefer fo fehr erniedrigten Zei- 
ten den deutlichſten Beweis geben, wo eine Unzahl 
Kaiſer und Kaiferlinge fih nicht entehrt fanden, 
in der fraßenhafteften Geftalt auf den ſchlechteſten 
Kusferpfenningen au erſcheinen, und ihren Solde- 
ten, ftatt ehrenvollen Soldes, ein bettelhafted Al 
moſen fümmerlich zu ſpenden. 

Der hriftliben Kiche dagegen find wir. bie Er: 
haltung dee Kunft, und wär’ ed auch nur ale Fun—⸗ 
fer unter der Aſche, ſchuldig. Denn obgleich bie 
neue innerliche ſittlich-ſanftmuͤthige Lehre jene au: 
Bere Fraftig-finnlihe Kunft ablehnen, und ihre Werke 
wo nicht zerſtoͤren doch entfernen mußte; fo lag 
doch in dem Geſchichtlichen der Neligion ein fo viel: 
facher, ja unendliher Same als in feiner andern, 
und daß biefer, ſelbſt ohne Wollen und Suthun der 
neuen Befenner, aufgeben wirde, lag in der Natur. 

Die nene Religion befanste einen oberſten Gott, 
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nicht fo koͤniglich gedacht wie Zeus, aber menſch⸗ 
licher; denn er iſt Vater eines geheimnißvollen Soh⸗ 
nes, der die ſittlichen Eigenſchaften der Gottheit 
auf Erden darſtellen ſollte. Zu beiden geſellte ſich 
eine flatternde unſchuldige Taube, als eine geſtal— 
- tete und gefühlte Slanmıme, und. bildere ein wun— 
derfames Kleeblatt, wo umber ein feliges Geifler: 
chor in unzähligen Abſtufungen ſich verfammelte. 
Die Mutter jenes Sohnes Fonnte ald die reinfte 
der Frauen verehrt werden; denn ſchon im heidni- 
ſchen Altertum war Jungfraͤulichkeit und Mutter- 


ſchaft verbunden denkbar. Zu ihr tritt ein Greis, 


und von oben her wird eine Misheirath gebilligt, 
"damit e3 dem neugebornen Gotte nicht an einem 
irdiſchen Vater zu Schein und Pflege fehlen möge. 

Was nun beiim Erwachſen und bei endlicher Thaͤ⸗ 
tigfeit diefes göttlich menfhlihe Weſen für Anzie⸗ 
hungs kraft ausuͤbt, zeigt ung bie Maffe und Manz 
nichfaltigfeit feiner Fünger und Anhänger, maͤnn⸗ 
lihen und weiblichen Geſchlechts, die fh, au Kl: 
ter und Charakteren verichteden, um ben Einen ver: 
ſammeln: bie aus der Menge hervortretenden Apo— 
ftel, die vier Annalenſchreiber, fo monde Bekenner 
aller rt und Stände, und von Stephanus am, 
eine Meike Märtyrer, 

Gründer fih nun ferner diefer nee Bund auf 
einen altern, beifen Weberlieferungen bis zu Er: 
Ihaffung der Weit reigen und auch mehr hiſtoriſch 
als dogmatiſch ſind; bringen wir bie erjten Eltern, 


‘ 


400 


die Erzvaͤter und Nichter, Propheten, Könige, Wie: 
derherſteller in Anfchlag, deren jeder fich befonderg 
auszeichnet oder auszuzeichnen ift: fo fehen wir wie 
natürlich es war, daß Kunft und Kirche in ein- 
ander verfhmolzen und Eins ohne das Andere nicht 
zu beftehen fchien. 

Wenn daher die hellenifche Kunft vom Allgemei- 
sen begann und fih ganz fpat in's Befondere ver- 
lor, fo hatte die hriftliche den Bortheil, von einer 
Unzah! Individualitäten ausgehen zu koͤnnen, um 
ſich nach und nach in's Allgemeine zu erheben. Man 
thue nur noch einen Blick auf die hererzählte Menge 
Hiftorifher und mythiſcher Geftalten; man erinnere 
fih, daß von jeder bedeutend harafteriftifhe Hand⸗ 
Yungen gerühmt werden; daß ferner der neue Bund 
zu feiner Berechtigung fih im alten ſymboliſch mies 
derzufinden bemüht war, und ſowohl hiſtoriſch ir- 
diſche als himmliſch geiftige Bezüge auf tauſendfache 
Weiſe anfpielten: fo follten freilih auch in der bil: 
denden Kunft der erften criftlih Firhlichen Sahr: 
Hunderte fhöne Denkmäler übrig geblieben feyn. 

Allein die Welt war im Ganzen zu fehr verwor- 
zen und gedrüdt; die immer wachfende Unordnung 
vertrieb die Bildung aus dem Welten; nur Byzanz 
blieb noch ein fefter Siß für die Kirche und die mit 
ihr verbundene Kunft. 

Jedoch hatte leider in diefer Epoche der Orient 
Schon ein trauriges Anfehn, und was die Kunfh bes 
trifft, blühten jene obgenannten Sndividualitäten 

nit 
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sicht: ſogleich auf, aber fie verhinderten doch, daß 
ein alter ftarrer mumienhafter Styl nicht alle Be> 
deutfamfeit-verlor. Man unterfhied immerfort 
die Geftalten; aber biefen Unterſchied fühlbar zu 


‚machen ſchrieb man Name für Name auf das Bild, 


oder unter daffelbe, damit man ja unter den immer 
haͤufiger und häufiger werdenden Heiligen und Mär: 
tprern nicht einen ftatt des andern verehrte, fondern 
einem jeden fein Necht wie billig bewahrte. Und fo 
ward es denn eine Kirchliche Angelegenheit die Bil⸗ 
der zu fertigen. Dieß geſchah nach genauer Vor- 
ſchrift, unter Auffiht der Geiftlihkeit, wie man 
fie denn auch duch Weihe und Wunder dem einmal 
beftehenden Gottesdienfte völlig aneignete. Und fo 
werden bis auf den heutigen Tag bie unter den 
Släubigen der griehifchen Kirche zu Haufe und auf 
Reiſen verehrten Andachtsbilder in Susdal, einer 
Stadt des ein und zwanzigſten Gouversements von 
NRußland, und deren Umgebung, unter Aufſicht der 


Seiſtlichkeit gefertigt; daher denn eine große Weber: 


einſtimmung erwachfen und bleiben muß, 

Sehren wir nun nah Byzanz und in jene bes 
iprochene Zeit zuruͤck, fo laßt fih bemerken, daf die 
Religion ſelbſt durchaus einen diplomatiſch-pedanti—⸗ 
ſchen Charakter, die Feſte hingegen die Geſtalt von 
Hof-und Staats-Feſten annehmen. 

Dieſer Begraͤnzung und Hartnaͤckigkeit iſt es auch 
zuzuſchreiben, daß ſelbſt das Bilderſtuͤrmen ber 
Kunſt keinen Vortheil gebracht hat, indem die 
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bei dem Siege der Hauptparten wieder hergeftellten 
Bilder den alten völlig gleich feyn mußten, um in 
ihre Rechte einzutreten. 

Wie fih aber die triftefte aller Erfcheinungen 
eingeihlichen, daß man, wahrſcheinlich aus aͤgvpti— 
fhen, athispifhen, abyſſiniſchen Anläffen, die Mut: 
ter Gottes braum gebildet, und dem auf dem Tuche 
Veronica's abgedrudten Heilandegefiht gleihfalle 
eine Mohrenfarbe gegeben, mag fich bei befonderer 
Bearbeitung ber Kunftgefhichte jenes Theile ge— 
nauer nachweifen laffen; alles aber deutet auf einen 
nah und nad immer mehr verfümmerten Zuftand, 
deſſen völlige Auflöfung immer noch fpater erfolgte, 
als man hätte vermuthen follem. 

Hier müffen wir nun deutlich zu machen fuchen, 
was die Byzantinifhe Schule, von der wir wenig 
Liblihes zu fagen mußten, in ihrem Innern nody 
für große VBerdienftei mit fich trug, die aus der hoher 
Erbſchaft älterer griehifher und römifcher Vorfah— 
ren kunſtmaͤßig auf fie übergegangen, gildenmäfig 
aber in ihr erhalten werden. 

Denn wenn wir fie früber nicht mit Unrecht 
mumifirt genannt haben, io wollen wir bedenfer, 
dag bei ausgehöhlten Körpern, bei vertrodneten 
und verharzten Musfeln, dennoch die Geftalt des 
Gebeins ihr Net behaupte. Und fo ift ed auch hier, 
wie eine weitere Ausfehrung zeigen wird, 

Die hoͤchſte Aufgabe der bildenden Kunft iſt, eis 
nen beftimmten Raum zu verzieren, oder eine 
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Zierde in einen unbeftimmten Raum zu ſetzen; aus 
dieſer Forderung entfpringt alles was wir kunſt⸗ 
gerechte Compofition heißen. Sierin waren die 
GSriechen und nad) ihnen die Roͤmer große Meifter. 

Alles was ung daher als Zierde anſprechen fol, 
muß gegliedert ſeyn und zwar im höhern Sinne, 
daß es aus Theilen beftege, die fich wechfelsweife auf 
einander beziehen. Hiezu wird erfordert, daß es eine 
Mitte habe, ein Dben und Unten, ein Hüben und 
Drüben, woraus zuerft Symmetrie entfteht, welche, 
wenn fie dem Berftande vollig. faßlich bleibt, die 
Zierde auf der geringften Stufe genannt werden 
kann. Se mannichfaltiger dann aber die Glieder 
werden, und je mehr jene anfanglide Symmetrie 
verflochten, verſteckt, in Gegenſaͤtzen abgewechſelt, 
als ein. offenbares Geheimniß vor unſern Augen 
ſteht, deſto angenehmer wird die Zierde ſeyn, und 
ganz vollkommen, wenn wir an jene erſten Grund— 
lagen dabei nicht mehr denken, ſondern als von 
einem Willkuͤrlichen und Zufaͤlligen uͤberraſcht 

werden. 

An jene ſtrenge trockne Symmetrie hat ſich die 
Byzantiniſche Schule immerfort gehalten, und ob— 
gleich dadurch ihre Bilder ſteif und unangenehm 
werden, fo kommen doch Kalle vor, wo durch Ab— 
wehelung der Sliederftellung, bei Figuren, die 
einander eutgegenftehen, eine gewiffe Anmuth her- 
vorgebracht wird. Diefen Vorzug alfo, ingleichen 
jene obengerühmte Mennicäfaltigfeit der Gegen: 
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fände alt= und neutefkamentlicher Heberlieferungen, 
verbreiteten dieſe öftlihen Kunſt- und Handwerks— 
genoſſen über die damals ganze befehrte Welt. 

Was hierauf in Italien fih ereignet, ift allge 
mein. befannt. Das praftifhe Talent war ganz 
und gar. verfchwunden, und alles was gebildet wer: 
den follte hing von den Griechen. ab. Die Thüren 
des Tempeld St. Paul, außerhalb der Mauern, 
wurden im eilften Sahrhundert zu Conftantinopel 
segoffen und die Felder derfelben mit eingegrabenen 
Figuren abſcheulich verziert. Zu eben diefer Zeit 
verbreiteten ſich griechiſche Mahlerfhulen durch Ita⸗ 
lien; Conſtantinopel ſendete Baumeiſter und Muſſiv—⸗ 
arbeiter, und dieſe bedeckten mit einer traurigen 
Kunſt den zerſtoͤrten Weſten. Als aber im drey— 
zehnten Jahrhundert das Gefuͤhl an Wahrheit und 
Lieblichkeit der Natur wieder aufwachte, fo ergriffen 
die Italiaͤner ſogleich die an den Byzantinern ge— 
ruͤhmten Verdienſte, die ſymmetriſche Compoſition 
und den Unterſchied der Charaktere. Dieſes gelang 
ihnen um ſo eher, als ſich der Sinn fuͤr Form 
ſchnell hervorthat. Er konnte bei ihnen nicht ganz 
untergehen. Praͤchtige Gebaͤude des Alterthums 
ſtanden Jahrhunderte vor ihren Augen, und die 
erhaltenen Theile der eingegangenen oder zerftör- 
ten wurden ſogleich wieder zu kirchlichen und oͤf⸗ 
fentlichen Zwecken benutzt. Die herrlichſten Sta: 
tuen entgingen dem Verderben, wie denn bie bei— 


den Koloſſen niemals verſchuͤttet worden. Und ſo 
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war denn auch noch jede Trümmer gefaltet. Der 
Roͤmer befonders Fonnte den Fuß nicht nieder: 
feßen ohne etwas Geformtes zu berüßren, nicht 
feinen Garten, fein Feld bauen, ohne das Köft- 
lichfte an den Tag zu fürdern. Wie es in Siena, 
Florenz und fonft ergangen, darf uns hier nicht 
aufhalten, um fo weniger als jeder Kunftfreund 
ſich ſowohl hierüber als über die fammtlihen ſchon 
beſprochenen Segenftände aus dem hoͤchſt ſchaͤtzbaren 
Merk des Herrn d'Agincourt auf das genauſte 
unterrichten kann. 
| Die Betrachtung jeboch, daß die Venetianer als 
Bemohner von Kuͤſten und Tiederungen den Sinn 
der Farbe bei fich fo bald aufgeſchloſſen gefühlt, 
iſt uns hier wichtig, da wir fie als Uebergang zu 
den Niederländern benutzen, bei denen wir dieſelbe 
Eigenſchaft antreffen. 

Und fo nähern wir ung denn unferm eigentlihen 
Ziele, dem Niederrhein, welchem zu Liebe wir 
jenen großen Umweg zu machen nicht angeftanden. 

Kur mit wenigem erinnern wir ung, wie die 
Ufer dieſes herrlichen. Fluſſes von römifchen Heeren 
durchzogen, Eriegerifch befeftigt, bewohnt und Träfe 
tig gebildet worden. Führt nun fogar bie dortige 
.| vorzüglichfte Colonie den Namen von Germanicus 

, @emehlin, fo bleibt ung wohl Fein Iweifel, daß in 
jenen Seiten ‚große Kunſtbemuͤhungen dafelbft ftatt 
efunden; denn es musten ja bei folgen Anlagen 
Kuͤnſtler aller Art, Daumeifter. Bildhaugr, Täufer 
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und Müngmeifter mitwirken, wie uns die vielen 
Hefte bezeugen Eönnen, die man ausgrub und aus⸗ 
grabt. In wiefern in fpäterer Seit die Mutter 
Conſtantins des Großen, die Gemahlin Dtto’3 hier 
gewirkt, bleibt den Geſchichtforſchern zu unter: 
fuchen. Unfere Abficht fordert eg mehr, der Legende 
naher zu treten und im ihr oder hinter ihr einen 
welthiftorifhen Sinn auszuſpaͤhen. 

Man last eine britannifhe Prinzeffin Urfula 
über Rom, einen afrifanifhen Prinzen Gereon 
gleihfalls über Nom nah Köln gelangen; jene mit 
einer Schaar von edlen Sungfrauen, bdiefen mit 
einem Heldenhor umgeben. Scharflinnige Man: 
ner, welbe durch den Duft der Weberlieferung 
hindurchſchauen, theilten bei diefen Ueberlieferun— 
gen folgendes mit: Wenn zwey Parteyen in einem 
Reiche entftehen und ſich unmwiderrufli von eitan- 
der trennen, wird fih die hwächere von dem Mit: 
telpunfte entfernen und der Graͤnze zu nähern 
ſuchen. Da iſt ein Spielraum für Factionen, da— 
bin reiht nicht fogleich ber tyrannifhe Wille. Dort 
macht allenfalls ein Präfeet, ein Statthalter ſich 
felbft durch Mißvergnügte ſtark, indem er ihre Ge- 
finnungen, ihr: Meinungen duldet, begünftigt und 
wohl gar theilen mag. Diefe Anfiht hat für mis 
viel Neiz, denn wir haben das Ahnliche ja gleiche 
Schauſpiel in unfern Tagen erlebt, welches in 
grauer Vorzeit auch mehr als Einmal ftatifand. 
Bine Swaar der eltern urt Kranken heilen 
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Ausgewanberten, eine nach der andern begibt fich 
nach der berühmten ſchoͤn gelegenen Agrippinifchen 
Colonie, wo fie wohl aufgenommen und gefhükt 
eines heitern und frommen Lebens in der herrlich: 
ſten Gegend genießen, big fie den gewaltfamen Maß- 
regeln einer Gegenpartey ſchmaͤhlich unterliegen. Be: 
trachten wir die Art des Martyrthums, wie Urfula 
und ihre Geſellſchaft daſſelbe erlitten, fo finden wir 
nicht etwa jene abfurden Geſchichten wiederholt, wie 
in dem beftialifhen Rom zarte unfhuldige höher: 
\ gebildete Menfhen von Henfern und Thieren ge- 
martert und gemordet werden, zur Schauluft eines 
wahnfinnigen unteren und oberen Poͤbels; nein, 
wir fehen in Köin ein Blatbad, dag eine Partey 
an der andern ausubt,: um fie fehneller aus dem 
Wege zu räumen. Der über die edeln Jungfrauen 
verhängte Mord gleiht einer Bartholomaͤusnacht, 
einem Septembertage; eden fo fheint Gereon mit 
den Seinen gefallen zu fegn. 

Wurde nun zu gleiher Seit am Oberrhein die ‚ 
Thebaiſche Kegion niedergemegelt, fo finden wir ung 
in einer Epoche, wo nicht etwa die herrfchende Dar- 
tey eine heranwachſende zu unterdrüden, fondern 
eine ihr zu Kopf gewachſene zu vertilgen ftrebt. 

Alles bisher Geſagte, obgleich in möglichfter 
Kürze doch umftandlich ausgeführt, war höchft noͤ— 
thig, um einen Begriff der niederlandifhen Kunſt— 
fhule zu gründen. Die Byzantinifhe Mahlerfhule 
hatte in allen ihren Verzweigungen mehrere Jahre 
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wie über den ganzen Welten auch am Rhein ger 
herrſcht, und einheimifche Gefellen und Schüler zu 
allgemeinen Kirchenarbeiten gebildet; daher ſich 
denn auch manches Trodne, jener düftern Schule 
volig Aehnliche, in Köln und in der Nachbarſchaft 
findet, Allein der Nationalcharakter, die Elimati- 
fe Einwirkung, thut fih in der Kunſtgeſchichte 
vielleicht nirgend fo fchön hervor als in den Rhein— 
gegenden, deßhalb wir auch der Entwidelung diefes 
Punktes ale Sorgfalt gönnen und unferem Vortrag 
freundliche Aufmerkſamkeit erbitten. - 

Wir übergehen die wichtige Epoche in welcher 
Carl der Große die linke Aiheinfeite von Mainz bis 
Aachen mit einer Reihe von Nefidenzen bepflanzte, 
weil die daraus entfprungene Bildung auf die Mah— 
ferfunft, von der mir eigentlich reden, feinen Eins 
fluß hatte, Denn jene orientalifche duͤſtere Troden- 
heit exheiterte fih auch in diefen Gegenden nicht 
vor dem dreyzehnten Sahrhundert. Nun aber Brit 
ein frohes Naturgefühl auf einmal dur, und zwar 
nicht etwa als Nachahmung des einzelnen Wirk 
lichen, fondern es ift eine behagliche Auyenluft, die 
fih im allgemeinen über die finnlise Welt auf- 
thut. Wpfelrunde Knaben: und Madchen:Gefihter, 
eyfoͤrmiges Männer = und Frauen: Antlig, wohl: 
haͤbige Greife mit fließenden oder gefrauften Bär: 
ten, das ganze Sefhleht aut, fromm und heiter, 
und fammtlih, obgleih noch immer charafteriftifch 
genug, durch einen zarten, ja weichlichen Pinfel 
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dargeftellt, Eben fo verhält es fih mit den Farben. 
Auch diefe find Heiter, Klar, in Eräftig, ohne ei- 
gentlihe Harmonie, aber auch) ohne Buntheit, durch— 
aus dem Auge angenehm und gefällig. 

Die materiellen und techniſchen Kennzeichen der 
Gemählde, die wir hier &harafterifiren, find der 
Goldgrund, mit eingedrudten Heiligenfcheinen um's 
Haupt, worin der Name zu lefen. Auch ift die 
glänzende Metallflaͤche oft mit wunderlichen Blu: 
‚ men tapetenartig geftempelt, oder durch braune Um— 
riſſe und Schattirungen zu vergoldetem Schnitzwerk 
fcheinbar umgewandelt. Daß man diefe Bilder dem 
dreyzehnten Jahrhundert zufchreiben könne, bezeu— 
gen diejenigen Kirchen und Capellen, wo man fie 
ihrer erſten Beſtimmung gemaß noch aufgeftellt ge= 
funten. Den ſtaͤrkſten Veweis gibt aber, daß die 
Kreuzgänge und andere Naume mehrerer Kicchen 
und Klöfter mit ähnlichen Bildern, an welchen dies 
felbigen Merkmale anzutreffen, ihrer Erbauung 
| gleichzeitig gemahlt gewefen. 

Unter den in der Boifferdefhen Sammlung be= 
findlihen Bildern ſteht eine heilige Veronica billig 
sben an, weil fie zum Beleg des bisher Gefag- 
ten von mehreren Seiten dienen Fann. Man wird 
vielleicht in der Folge entdecken, daß diefes Bild, 
| was Compofition und Seichnung betrifft, eine herz 
loͤmmliche Byzantiniſche heilige Vorftelung gewefen. 
Das Ihwarzbraune, wahrfheinlich nahgedunfelte, 
dorngefrönte Antlis ift von einem wunderfamen 
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edel fhmerzlihen Augdrude. Die Zipfel des Tuchs 
werden von der Heiligen gehalten, welche kaum ein 
Drittel Lebenggröße dahinter fteht und bis an die 
Bruft davon bededt wird. Hoͤchſt anmuthig find 
Mienen und Gebärden; das Tuch ftößt unten auf 
einen angedenteten Fußboden, auf welchem in den 
Eden de3 Bildes an jeder Seite drey ganz Fleine, 
wenn fie ftünden hoͤchſtens fußhohe, fingende En- 
selben fißen, die in zwen Gruppen fo fhon und 
Eünftlich zufammengerudt find, daß die höchfte For: 
derung an Compofition dadurch vollfommen befrie- 
digt wird. Die ganze Denfweife des Bildes deutet 
auf eine herfümmlihe, überlegte, durchgearbeitete 
Kunft; denn welhe Abſtraction gehört nicht dazu, 
die aufgeführten Geftalten in drey Dimenjionen 
binzuftellen und das Ganze durchgängig zu ſymbo— 
lifiren. Die Körperchen der Engel, befonders aber 
Köpfen und Händchen, bewegen und ftellen fi fo 
fbön gegen einander, daß dabei nichts zu erinnern 
übrig bleibt. DBegründen wir nun hiemit das 
Recht, dem Bilde einen Byzantiniſchen Urfprung zu 
geben, fo nöthigt ung die Anmuth und MWeichheit, 
womit die Heilige gemahlt ift, womit die Kinder 
dargeftellt find, die Ausführung des Bildes in jene 
niederrheinifhe Epoche zu feßen, die wir ſchon weit: 
laͤuftig charafterifirt haben. Es übt daher, weil es 
das doppelte Clement eines frengen Gedankens 
und einer gefälligen Ausführung in ſich vereinigt, 
eine unglaubliche Gewalt auf die Beſchauenden aus; 
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wozu denn der Gontraft des furchtbaren medufen- 
haften Angefichtes zu der zierlihen Jungfrau und 
den anmuthigen Kindern nicht wenig beiträgt. 
Einige größere Tafeln, worauf mit eben fo wei— 
chem angenehmen Pinfel, heiteren und erfreulihen 
Farben, Apoftel und Kirhenväter, halb Lebens— 
größe zwifhen goldenen Sinnen und andern archt- 
teftonifch- gemahlten Sierrathen, gleichfam als far: 
bige Schnigbilder inne ftehen, geben ung zu aͤhn— 
lichen Betrachtungen Anlaß, deuten aber zugleich 
auf neue Bedingungen. Es ift namlich gegen dag 
, Ende des fogenannten Mittelalters die Plaftif auch 
in Deutfchland der Mahlerey vorgeeilt, weil fie der 
Baukunſt unentbehrlicher, der Sinnlichkeit gemäßer 
and dem Talente näher zur Hand war. Der Mah— 
ter, wenn er aus dem mehr oder weniger Manie— 
rirten fi durch eigene Anfchauung der Wirklichkeit 
retten will, bat den doppelten Weg, die Nachah— 
mung der Natur oder die Nachbildung ſchon vor— 
bandener Kunftwerfe. Wir verfürzen daher in die— 
fer mablerifchen Epoche dem niederlandifchen Kuͤnſt— 
ler Feineswegs fein Verdienft, wenn wir die Frage 
aufwerfen : ob nicht diefe hier mit Lieblicher Weich: 
heit und 3artheit in Gemählden aufgeführten, reich, 
aber frei bemäntelten heiligen Männer, Nacbil- 
dungen von gefchnikten Bildniffen feyen, die ent- 
weder ungefarbt oder gefärbt zwifchen ähnlichen ver- 
goldeten architektoniſchen wirkliben Schnißwerfen 
geſtanden. Wir glauben uns zu diefer Vermuthung 
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beſonders berechtigt dur die zu den Füßen dieſer 
Heiligen in verzierten Faͤchern gemahlt liegenden 
Schädel, woraus wir denn folgern, daß diefe Bil— 
der ein irgendwo aufgefteltes Reliquiarium mit 
beffen Zierrathen und Figuren nahahmen, Ein 
folhes Bild nun wird um defto angenehmer, als 
ein gewiſſer Ernft, den die Plaftif vor der Mahle— 
rey immer voraus hat, durch eine freundliche Be— 
handlung würdig hindurch fieht. Alles mas wir 
bier behaupten, mag fih in ver Folge noch mehr 
beftätigen, wenn man auf die freilich zerftreuten 
alttirhlichen Weberrefte eine vorurtheilsfreie Auf 
merffamfeit menden wird, 

Wenn nun Thon zu Anfang bed dreyzehnten 
Sahrhunderts Wolfram von Eſchilbach in feinem 
Marcival die Mahler von Köln und Maeſtricht 
gleihfam ſpruͤchwoͤrtlich als die beften von Deutſch⸗ 
land aufführt, fo wird es niemand wundern, daß 
wir von alten Bildern diefer Gegenden fo viel Su- 
tes gefagt haben. Nun aber fordert eine neue zu 
Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts eintretende 
Epoche unfere ganze Aufmerkfamkeit, wenn wir 
derfelben gleichfalls ihren entfhiedenen Charakter 
abzugewinnen gedenfen. Ehe wir aber weitergeht 
und von der Behandlungsweife fprehen, welche fi 
nunmehr bervorthut, erwähnen wir nochmals der 
Gegenftände, welche den niederrheiniſchen Are 
vorzüglich gegeben waren. 

Wir bemerften fhon oben, daß die Haubeheit 
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gen jener Gegend edle Jungfrauen und Juͤnglinge 
gewefen; daß ihr Tod nichts von den widerlichen 
Zufalligfeiten gehabt, welde bei Darftellung ande- 
zer Märtyrer der Kunft fo auperft unbequem fallen. 
Do zum höchften Gluͤck mögen es fih die Mahler 
des Niederrheined zahlen, Daß die Gebeine der 
drey morgenländifchen frommen Könige von Mai- 
land nach: Köln gebracht wurden. Vergebens durch 
fuht man Gefhichte, Fabel, Weberlieferung und 
Zegende, um einen gleich günftigen reichen gemuͤth— 
lichen und anmuthigen Gegenftand auszufinden, ale 
den der fich Hier darbietet. Zwiſchen verfallenem 
Gemaͤuer, unter Fimmerlidem Obdach, ein neuge— 
borner und doch. fchon fich ſelbſt bewußter Knabe, 
auf der Mutter Schoß gepflegt, von einem Greife 
beforgt. Bor ihm nun beugen fih die Würdigen 
und Großen der Welt, unterwerfen der Unmündig- 
keit Berehrung, der Armuth Schäße, ber Niedrig- 
keit Kronen. Ein zahlreiches Gefolge ſteht verwun— 
dert über das feltfame Ziel einer langen und be: 
ſchwerlichen Reife. Dieſem allerliebften Gegenſtande 
ſind die niederlaͤndiſchen Mahler ihr Gluͤck ſchuldig, 
und es iſt nicht zu verwundern, daß ſie denſelben 
kunſtreich zu wiederholen Jahrhunderte durch nicht 
ermuͤdeten. Nun aber kommen wir an den wichti— 
gen Schritt, welchen die rheiniſche Kunſt auf der 
Graͤnze des vierzehnten und fuͤnfzehnten Jahrhun—⸗ 
derts thut. Schon laͤngſt waren die Kuͤnſtler, we- 
gen der vielen darzuſtellenden Charaktere an die 
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Mannichfaltigfeit der Natur gemwiefen; aber fie be: 
gnügten fih an einem allgemeinen Ausdruck der- 
felben, ob man gleih bie und da etwas Portraitar- 
tiges wahrnimmt. run aber wird der Meifter 
Wilhelm von Köln ausdrüdlih genannt, wel- 
hem in Nachbildung menſchlicher Gefichter niemand 
gleihgefommen fey. Diefe Eigenfchaft tritt nun in 
dem Dombild zu Köln auf dag bewundernswuͤr— 
digfte hervor, wie es denn überhaupt als die Achfe 
der niederrheinifhen Kunftgefhichte angefehen wer— 
den Tann. Nur ift zu wuͤnſchen, daß fein wahres 
Verdienſt hiftorifchfritifh anerfannt bleibe. Denn 
freilih wird es jekt bdergeftalt mit Hyinnen um: 
raucert, daß zu befuͤrchten ift, es werde bald wie- 
der fo verdüftert vor den Augen des Geiftes da— 
ftehen, wie eg ehemals von Lampen: und Kerzen-Ruß 
verdunfelt den leiblisen Augen entzogen gemefen. 
Es befteht aus einem Mittelbilde und zwey Seiten- 
tafeln. Auf allen dreyen ift der Goldgrund, nah 
Maßgabe der bisher befchriebenen Bilder, beibehat- 
ten. Ferner ift der Teppich hinter Maria mit 
Stempeln gepreßt nud bunt aufgefärbt. Im Webri- 
gen ift diefes fonft fo häufig gebrauchte Mittel 
durchaus verſchmäht; der Mahler wird gewahr, daß 
er Brocat und Damaſt, und was fonft farbenmiech- 
felnd, glänzend und ſcheinend ift, durch feinen Pin- 
fel bervorbringen fünne und mechaniſcher Huͤlfsmit⸗ 
tel nicht weiter bedürfe. 

Die Figuren des Hauptbildes fe wie der Seiten: 
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bilder beziehen fih auf die Mitte, ſymmetriſch, 
aber mit viel Mannichfaltigkeit bedeutender Con: 
trafte an Seftalt und Bewegung. Die herföünmlich 
Byzantinifhe Maxime herrfht noch vollfommen, 
doch mit Lieblichfeit und Freiheit beobachtet. 
Einen verwandten Nationalcharakter hat die 
fammtlihe Menge, welche weiblich die heilige Ur— 
fula, ritterlih den Gereon, in’s Drientalifhe mas— 
firt, die Hauptgruppe umgibt, Vollkommen Por: 
trait ader find die beiden Enienden Könige, und 
ein Gleiches möchten wir von der Mutter behaup- 
ten. Weitläuftiger über diefe reihe Zufammenfeßung 
und die DVerdienfte derfelben wollen wir ung hier 
nicht ausfpreden, indem dag Tafhenbud für 
Freunde altdeutfcher Zeit und Kunft und 
‚ eine fehr willkommene Abbildung diefes vorzuͤglichen 
Werkes vor Augen legt, nicht weniger eine aus— 
reichende Befchreibung hinzufügt, welche wir mit 
reinerem Dank erkennen würden, wenn nicht darin 
eine enthuftaftifhe Myſtik mwaltete, unter deren 
Einfluß weder Kunft noh Wiffen gedeihen Fann. 
Da diefes Bild eine große Uebung des Meifters 
voraugfeht, fo mag fich bei genauerer Unterfuhung 
noch ein und das andere der Art Fünftig vorfinden, 
wenn auch die Zeit manches zerftört und eine nach— 
folgende Kunft manches verdrangt hat. Für une 
ift es ein wichtiges Document eines entfchiedenen 
Schrittes, der ſich von der geſtempelten Wirklich— 
keit losmacht und von einer allgemeinen Nationale 
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gelihtsbildung auf die vollkommene Wirklichkeit des 
Portraits losarbeitet. Nach diefer Ableitung-alfo 
- Halten. wir ung überzeugt, daß dieſer Künftler, er 
beiße auch wie er wolle, acht deutfhen Sinnes und | 
Urſprungs gewefen, fo daß wir nicht nöthig haben, | 
italiänifhe Einflüffe zu Erklaͤrung ſeiner Verdienſte 
herbeizurufen. 

Da diefes Bild 14110 gemahlt iſt, ſo ſtellt es 
ſich in die Epoche, wo Johann von Eyck ſchon 
als entſchiedener Kuͤnſtler bluͤhte, und ſo dient es 
ung das Unbegreifliche der Eyckiſchen Vortrefflid: 
feit einigermaßen zu erflären, indem e3- bezeugt, 
was für Zeitgenoſſen der genannte vorzuͤgliche Mann 
gehabt habe. Wir nannten das Dombild die Achfe 
worauf fich die ältere niederlaͤndiſche Kunſt im die 
neue dreht, und num betrachten wir die Eyckiſchen 
Werke als zur Epoche ber völligen Umwaͤlzung je— 
ser Kunft gehörig. Schon in den ältern Byzanti- 
nifh = niederrheinifhrn Bildern finden wir die ein- 
gedrudten. Teppiche manchmal perfpectivifch obgleich 
ungefhidt behandelt. Am Dombild ericheint keine 
Derfpective, weil der reine Soldgrund alles ab- 
ſchließt. Nun wirft Ey alles Geftempelte-fo wie 
den Goldgrund völlig weg; ein freies Local thut 
ſich auf, worin nit allein die Hauptperſonen, ſou— 
dern- auch alle Nebenfiguren vollkommen Portrait 
find, von Angeficht, Statur und Kleidung, fo auch 
völlig: Vortrait jede Nebenſache. 

So 
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So ſchwer es immer bleibt Rechenſchaft von ei- 
sen folben Manne zu geben, fo waaen wir doch 
einen Verſuch, in Hoffnung, daß die Anfhauung 
feiner Werke dem Leſer nicht entgehen werde, und 
bier zweifeln wir Feinen Augenblick unfern Ey in 
die erite Elaffe derjenigen zu feßen, welche die Na— 
tur mit mahleriſchen Fähigfeiten begabt hat. Su 
glei ward ihm dag Gluͤck in der Seit einer techniſch 
Hochgebildeten, allgemein verbreiteten und bis an 
eine gewiffe Graͤnze gelangten Kunft zu leben. 
Hiezu kam noch, daß er eines höheren, ja des hoͤch— 
ſten tehnifchen Bortheils in der Mahleren gewahrte; 
denn es mag mit der Erfindung der Delmahlerey 
beſchaffen ſeyn wiees will, fo möchten wir nicht in 
Zweifel ziehen, daß En der Erfte geweſen der ölige 
Subftanzen, die man fonft über die fertigen Bil- 
der 309, unter die Farben felbit gemiſcht, aus den 
Delen die am leichteften trodnenden, aus den Far: 
ben bie Flärften, die am wenigſten deckenden ausge- 
ſucht habe, um beim Auftragen derfelben das Licht 
des weißen Grundes, und Farbe durch Farbe, nach 
Belieben durchſcheinen zu laſſen. Weil nun die 
ganze Kraft der Farbe, welchean ſich ein Dunklesift, 
nicht dadurch erregt wird, daß Licht davon zuruͤck— 
ſcheint, fondern daß es- durch fie durchſcheint; fo 
ward durch diefe Entdeckung und Behandlung zus 
gleich die hoͤchſte phyſiſche und artiftifche Forderung 
befriedigt, Das Gefühl aber für Farbe hatte ihn, 
als einem Niederländer, die Natur verliehen. Die 
Goethe's Werke, XLIII. Pd. 27 
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Macht der Farbe war ihm mie feinen Zeitgenoffen 
befannt, und fo brachte er es dahin, daß er, um 
nur von Gewandern und ZTeppichen zu reden, ben 
Schein der Tafel weit über alle Erfheinung der 
Wirklichkeit erhob. Ein folhes muß denn freilih 
die achte Kunft leiften, denn das wirkliche Sehen 
ift, ſowohl in dem Auge ald an den Gegenftänden, 
durch unendliche Zufaligfeiten bedingt; dahingegen 
der Mahler nach Gefeken mahlt, wie die @egenftände, 
durch Licht, Schatten und Farbe von einander abge- 
fondert, in ihrer vollfommenften Sehbarfeit von ei- 
nem gefunden frifhen Auge gefchaut werden follen. 
Serner hatte fih End in Beſitz der perfpectivifhen 
Kunſt gefent und ſich die Mannichfaltigfeit der 
Landſchaft, befonders unendlicher Baulichkeiten, 
eigen gemacht, die nun an der Stelle des fümmer- 
lihen Goldgrundes oder Teppiches herportreten. 

Seht aber möchte es fonderbar fcheinen, wenn 
wir ausfprehen, daß er, materielle und mehanifhe 
Unvollfommenheiten der bisherigen Kunft wegwer- 
fend, fi zugleich einer bisher im Stilfen bewahr— 
ten teänifhen Vollkommenheit entäußerte, des 
Begriffs naͤmlich der fummetrifhen Compofitiom. 
Allein auch diefed liegt in der Natur eines aufer- 
ordentlihen Geiftes, der, wenn er eine materielle 
Scale durhbricht, nie bedenft, daß über derfelben 
noch eine ideelle geiftige Gräanze gezogen fen, gegen 
die er umſonſt ankaͤmpft, in bie er fich ergeben, 
oder fie nach feinem Sinne erfheffen muß, Die 
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Sompofitionen Eycks find daher von der größten 
Wahrheit und LKieblichfeit, ob fie gleich die firengen 
Kunftforderungen nicht befriedigen, ja es fcheint 
als ob er von allem dem was feine Vorganger hierin 
befeffen und geübt, vorfaßlich feinen Gebrauch ma— 
hen wollen. In feinen uns befannt gewordenen 
Bildern ift Feine Gruppe, die fih.jenen Engelchen 
neben der heiligen Veronica vergleichen Tönnte, 
Weil aber ohne Symmetrie irgend ein Gefehenes 
feinen Reiz augübt, fo hat er fie, alsein Mann 
von Gefhmad und Sartgefühl, auf feine eigene 
Weiſe hervorgebracht, woraus etwas entftanden ift, 
welches anmuthiger und eindringlicher wirft als 
das Kunftgerechte, ſobald diefes die Naivetät ent— 
behrt, indem es alddann nur den Verftand anfpricht 
ı und den Galcul hervorruft. 

Hat man ung bisher geduldig zugehört, und 
I fimmen Kenner mit ung überein, daß jeder Bor: 
ſchritt aus einem erftarrten, veralteten, Fünftlichen 
I 3uftend in die freie lebendige Naturwahrheit fo: - 
I gleich einen Berluft nach fi ziehe, der erft nach und 
nah und oft in fpateren Zeiten fich wieder her- 
I ftelt: fo Fönnen wir unfern Eyd nunmehr in 
| feiner Eigenthuͤmlichkeit betrachten, da wir denn in 
Iden Fall fommen, fein individuelles Wefen unbe: 
dinge zu verehren. Schon big früheren nieberlän- 
diſchen Kuͤnſtler flellten alles Zarte was fih in dem 
neuen Zeftament darbot, gern im einer gewiſſen 
Folge dar, und fo finden wir in dem großen Endi: 
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Then Werke, welches diefe Sammlung ſchmuͤckt, das 
aus einem Mittelbilde und zwey Klügelbildern be- 
fteht, den denkenden Künftler, der mit Gefühl und 
Sinn eine fortfhreitende Trilogie darzuſtellen un- 
ternimmt. Zu unferer Linken wird der mädchen- 
hafteften Jungfrau durd einen himmlifchen Juͤng⸗ 
ling ein feltfames Ereigniß angekündigt, In der 
Mitte fehen wir fie als glückliche, verwunderte, im 
ihrem Sohn verehrte Mutter, und zur Rechten er: 
ſcheint fie, das Kind im Tempel zur, Weihe bein- 
gend, fhon beinah als Matrone, die in hohem 
Ernſte vorfühlt, was dem vom Hohenpriefter mit 
Entzüden aufgenommenen Knaben bevorftehe. Der 
Ausdruck aller drey Gefichter fo wie die jedesmalige 
Geftalt und Stellung, das erftental Eniend, dann 
figend, zuleßt ftehend, ift einnehmend und würdig. 
Der Bezug der Perfonen unter einander anf allen 
drey Bildern zeugt von dem zarteften Gefühl. In 
der Darftellung im Tempel findet fih auch eine Art 
von Parallelisn, der ohne Mitte durch eine Gegen- 
überftellung der Charaktere bewirkt wird, Eine gei- 
flige Symmetrie, fo gefühlt und finnig, da man 
angezogen und eingenommen wird, ob man ihr 
gleih den Mapftab der ———— Kunſt nicht an⸗ 
legen kann. 

So wie nun Johann von Ey als ein trefflich 
denfender und empfindender Künftler gefteigerte 
Mannichfaltigfeit feiner Hauptfigur zu bewirken ge- 
wußt, hat er auch mit gleichem Gluͤck die Localitä- 
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ten behandelt, Die Verkündigung geſchieht in ei: 
nem verfchloffenen, ſchmalen, aber hohen durch ei= 
nen obern SFenfterflägel erleuchteten Zimmer. Al— 
les ift darin fo reinlich und nett, wie es fi ges 
ziemt für die Unfchuld, die nur fi felbft und ihre 
nächfte Umgebung beforgt. Wandbänfe, ein Bet: 
ſtuhl, Beitftätte, alles zierlih und glatt. Das 
Bett roth bedeait und umhangt, alles fo wie die 
brocatene hintere Bettwand auf das bewunderng- 
wiürdigfte dargeftellt. Das mittlere Bild dagegen 
zeigt ung die freifte Ausſicht, denn die edle, aber 
serrüttete Gapelle der Mitte dient mehr zum Nah: 
men mannichfeltiger Gegenſtaͤnde, als daß fie ſolche 
verdeckte. Links des Zuſchauers eine mäßig ent: 
fernte ſtraßen- und hauferreihe Stadt, vol Ge 
werbes und Bewegung, welche gegen den Grund hin 
ich in das Bild hereinzieht und einem weiten Felde 
Raum laßt. Diefes mit mancerlei ländlichen Ge— 
genftänden geziert, verläuft fih zuletzt in eine waf- 
ferreihe Weite, Rechts des Zuſchauers tritt-ein 
cheil eines runden Tempelgebaudes von mehrern 
Stockwerken in dad Bild; das Junere diefer Ro— 
fonde aber zeigt fin auf dem daran ftoßenden Thür 
flügel, und contraftiet durch feine Höhe, Weite und 
Klarheit auf das herrlichfte mit jenem erften Zim— 
merchen der Jungfrau, Sagen und wiederholen 
wir num, daß alle Gegenftände der drey Bilder auf 
das vollfommenfte mit meiltechafter Genauigkeit 
ausgefuͤhrt find, To kann man fih im Allgemeinen 
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einen Begriff von der Vortrefflichkeit dieſer wohl— 
erhaltenen Bilder mahen. Bon den Flehtbreiten 
auf dem verwitterten zerbrödelten Ruingeſtein; von 
den Grashalmen die auf dem vermoderten Stroh: 
dache wachen, big zu den goldenen, juwelenreichen 
Bechergefhenfen; vom Gewand zum Antliß; von 
der Nähe bis zur Ferne, — alles ift mit gleicher Sorg= 
falt behandelt und Feine Stelle diefer Tafeln, die 
nicht durch's Vergrößerungsglas gewoͤnne. Ein 
Gleiches gilt von einer einzelnen Tafel, worauf 
Lucas das Bild der heiligen faugenden Mutter 
entwirft. 

Und bier Fommt ber wichtige Umſtand zur 
Sprache, daß der Künfiler die von ung fo drin— 
gend verlangte Symmetrie in die Umgebung ge= 
legt und dadurch an die Stelle des gleihgültigen 
Goldgrundes ein Fünftlerifhes und augengefälfi- 
ges Mittel geftellt hat. Mögen nun au feine Fi— 
guren nicht ganz Funftgereht fih darin bewegen 
und gegen einander verhalten, fo ift es doc eine 
gefegliche Kocalität, die ihnen eine beftimmte Graͤnze 
vorfehreibt, wodurd ihre natürlihen und gleihfam 
zufälligen Bewegungen auf das angenehmfte gere= 
gelt erfcheinen, 

Doch alles diefes, fo genau und beftimmt wir 
auch zu ſprechen gefucht, bleiben doch nur leere 
Worte, ohne die Anfhauung der Bilder felbit. 
Hoͤchſt wünfhenswerth wäre es deßhalb, dag ung 


die Herren Beliger vorerft von den erwähnten Bil— 
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dern, in mäßiger Größe, genaue Umriffe mittheil- 
‚ ten, wodurch auch ein jeder, der das Slüd nicht 
bat die Gemälde felbit zu fehen, dasjenige was wir 
bisher gefagt, würde prüfen und beurtheilen koͤnnen. 

Indem wir nun dieren Wunfch aͤußern, fo ha— 
ben wir um deftomehr zu bedauern, daß ein junger 
talentvoller Mann, der fih an diefer Sammlung 
gebildet, zu früh mit Tode abgegangen. Sein 
Name, Epp, ift noch allen denjenigen werth die 
ihn gefannt, befonders aber den Liebhabern welche 
Eopien alter Werfe von ihm befißen, die er mit 
Treue und Fleiß aufs redlichite verfertigt hat. Doch 
dürfen wir auch deßhalb nicht verzweifeln, indem 
ein fehr geſchickter Künftler, Herr Kofter, fib 
an die Befiker angefchloffen und der Erhaltung ei: 
ner fo bedeutenden Sammlung fid) gewidmet hat. 
Diefer würde fein fhönes und gewiffenhaftes Talent 
am ſicherſten bethatigen, wenn er fih zu Ausfuͤh— 
rung jener gewünfchten Umriffe und deren Heraus 
gabe bemühte. Wir würden alsdann, voraus 
fegend, daß fie in den Händen aller Liebhaber waͤ— 
ren, noch gar manches hinzufügen, welches jetzt, 
wie ed bei Wortbefchreibung von Gemählden ge: 
woͤhnlich gefchieht, die Einbildungsfraft nur ver— 
wirren müßte. 

Ungern bequeme ich mich hier zu einer Pauſe, 
denn gerade das was in der Reihe nun zu melden 
wäre, hat gar manches Anmuthige und Erfreuliche, 
Bon Johann von Eye felbit dürfen wir kaum mehr 
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fagen, denn aufihn Fehren wir immer wieder zu⸗ 
ruͤck, wenn von den folgenden Künftlern geſprochen 
wird, Die nächften aber find folhe, bei denen wir 
eben fo wenig ald bei ihm genöthigt find fremdlän= 
difgen Einfluß vorauszuſetzen. Weberhaupt ift es 
nur ein ſchwacher Behelf, wenn man bei Wuͤrdi— 
gung-außerordentliher Talente voreilig auszumit⸗ 
teln denkt, woher fie allenfalls ihre Vorzüge ges 
nommen, Der aus der Kindheit aufblickende Menſch 
findet die Natur nicht etwa rein und nadt um fi 
ber: denn die göttliche Kraft feiner Vorfahren hat 
eine zweyte Welt in die Welt erfchaffen. Aufge— 
nöthigte Angewöhnungen, herfömmliche Gebrande, 
beliebte Sitten, ehrwuͤrdige Neberlieferungen, ſchaͤtz⸗ 
bare Denkmale, erfprieflide Gefeße und fo mans 
nichfache herrlihe Kunftergeugniffe umzingeln den 
Menſchen dergeftalt, daß er nie zu unterſcheiden 
weiß, was urfprünglich und was abgeleitet ift, Er 
bedient fih der Welt wie er fie findet und hat dazu 
ein vollkommnes Recht. 

Den originalen Künftler Tann man alfo den— 
jenigen nennen, welcher die Gegenftände um fi 
her nach individueller, nationeller und zunachft uͤber⸗ 
Iteferter Weife behandelt, und zu einem gefugten 
Ganzen zufammenbildet. Wenn wir alfo von ei— 
nem folhen fprechen, fo ift es unfere Pflicht zu 
allererft feine Kraft und die Ausbildung derfelben 
zu betrachten, ſodann feine naͤchſte Umgebung, in 
fofern fie ibm Gegenftände, Fertigkeiten und Ge— 
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ſinnungen überliefert, und zuletzt dürfen wir erft 
anfern Bit nah außen richten und unterſuchen, 
nicht ſowohl was er Fremdes gefannt, ald wie er 
es benußt habe. Denn der Hauch von vielem Gu— 
ten, Bergnüglichen, Nuͤtzlichen wehet über die Welt, 
oft Sahrhunderte hindurch, ehe man feinen Einfluß 
fpürt. Man wundert fih oft in der Geſchichte uber 
den langfamen Fortfchritt nur mechaniſcher Fertig- 
feiten. Den Byzantinern fanden die unſchaͤtzbaren 
Werke helfenifcher Kunft por Augen, ohne daß fie 
aus dem Kummer ihrer ausgetrockneten Dinfeley 
fih hervorheben Fonnten. Und flieht man ed denn 
Albrecht Dürern fonderlih an, daß er in Venedig 
geweſen? Diefer Treffliche laßt fich durchgängig aus 
ſich felbft erklären. 

Und fo wünfh’ ih den Patriotismus zu finden, 
zu dem jedes Neih, Land, Provinz, ja Stadt be 
vechtigt ift: denn wie wir den Charakter des Ein: 
zelnen erheben, welcher darin befteht, daß er fich 
nicht von den Umgebungen meiftern laßt, ſondern 
diefelben meiftert und beswingt, fo erzeigen wir 
jedem Volk, jeder Volkdabtheilung die Gebühr und 
Ehre, daß wir ihnen auch einen Charakter zufchret- 
ben, der fih in einem Künftler oder fonft vorzuͤg—⸗ 
lichen Manne veroffenbart. Und fo werden wir 
zunachtt handeln, wenn von fchakenswerthen Kuͤnſt⸗ 
lern, von Hemmling, Israel von Medeln, 
Lucas von Lepden, Quintin Meſſis wa. 
die Rede ſeyn wird, Diefe halten fih ſaͤmmtlich in 
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ihrem heimischen Kreife, und unfere Pflicht ift, fo 
viel ald möglih, fremden Einfluß auf ihre Vor— 
züge abzulehnen. Nun aber tritt Schoreel auf, 
fpäter Hemskerk und mehrere, die ihre Talente 
in Stalien ausgebildet haben, deffen ungeachtet aber 
den Niederländer nicht verläugnen Fünnen. Hier 
mag nun das Beifpiel von Leonard da Vinci, Cor: 
reggio, Tizian, Michel Angelo hervorfcheinen , ber 
Niederländer bleibt Niederländer, ja die National. 
eigenthämlichfeit beherrſcht fie dergeftalt, daß fie 
fih zulegt wieder in ihren Zauberfreis einfchließen 
und jede fremde Bildung abmeifen. So hat Rem— 
brandt das höchfte Künftlertalent bethätigt, wozu 
ihm Stoff und Anlaß in der unmittelbarften Um— 
gebung genügte, ohne daß er je die mindejte Kennt- 
niß genommen hatte, ob jemals Griehen und Roͤ— 
mer in der Welt geweien. 

Wäre uns num eine foldhe beabfihtigte Darftel- 
Jung gelungen, fo müffen wir ung an den Ober- 
rhein begeben, und ung an Ort und Stelle, fo 
wiein Schwaben, Franken und Bayern, von den 
Dorzügen und Eigenthümlichfeiten der oberdeut- 
ſchen Schule zu durchdringen fuhen. Auch bier 
würde es unfere vornehmfte Pflicht ſeyn, den Un— 
terſchied, ja den Gegenfaß zwifchen beiden heraus— 
zuheben, um zu bewirken, daß eine Schule die an— 
dere fchake, die außerordentlihen Männer beider: 
feitig anerfenne, die Fortſchritte einander nicht ab: 
Jaugne und was alles für Gutes und Edles aus ge= 








—— — — 


— ———— 




















427 


meinſamen Geſinnungen hervortritt. Auf dieſem 
Wege werden wir die deutſche Kunſt des funfzehn— 
ten und fehzehnten Jahrhunderts freudig verehren 
und der Schaum der Ueberfhakung, der jetzt ſchon 
dein Kenner und Liebhaber mwiderlich ift, wird fich 
nah und nach verlieren. Mit Sicherheit Fünnen 
wir alsdann immer weiter oft: und ſuͤdwaͤrts blicken 
und uns mit Wohlwollen an Genofen und Nach— 
barn anreihen. 
* 

Bei Herausgabe diefer der Seit gewidmeten 
Blätter darf man wohl wuͤnſchen, daß fie theile 
auf die Zeit einen freundligen Einfluß ausüben, 
theils von derfelben wieder gehoben und begünftigt 
werden; welches nur durh Erfüllung der billigen 
Münfhe, durch Vergleihung und Aufloͤſung der 
problematifhen Vorfchläge deren wir erwähnen, be— 
fonderd aber durch fortfchreitende Thaͤtigkeit aller 
Unternehmenden bewirkt werden Fann. So find die 
Boiſſerée'ſchen Tafeln in der Zwifchenzeit immer 
weiter vorgeruͤckt, Moller hat die erfte Platte des 
früher entdedten Domriffes in dem genauften Fac— 


ſimile vollendet, zugleich auch zwey Hefte feiner 


ſchaͤtzenswerthen Darftellung älterer deutfchen Ge— 


baude und Baudenkmale im genauften und reinlich- 


ften Stich herausgegeben. So haben fih denn auch, 
nach dem glüdlihen Beifpiel ded ung zu Köln be= 
grüßenden erſten Vorlaͤufers der aus bisheriger 
Sklaverepy erlöften Kunftfhäge, unterdeffen auch 
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die übrigen nach allen Weltgegenden in ihre Heimath 
zuruͤckbegeben, und e3 muß dadurch die ber Län 
der und Reiche wieder verbreitete Kunftfo der Kennt: 
niß als dem Ausuͤben eine neue Wendung verleihen, 


* 


Ueber die Boiſſeréce'ſche Semaͤhldeſammlung fu— 
gen wir noch hinzu, daß ſie ſeit einem Jahre an— 
ſehnlich vermehrt worden, beſonders mit trefflichen 
Bildern aus der oberdeutſchen Schule. Von Mei— 
ſtern welche fehlten find eingeruͤkkt: Wohlgemuth, 
Altdorfer, Beukelaar und ein bisher gang 
unbefannter vorzüglider Kölner: Johann von 
Melem in der Art des Schoreel; bedeutende, ja 
zum Theil Hauptwerke. Sodann wurden ange: 
ihafft von Meiftern deren Werke fih ſchon in der 
Sammlung befanden: Martin Schön, vn J. J. 
Wald, ein mit Dürer gleichzeitiger Portrait: 
mahler, von Dürer felbit und von Johann 
Mabufe, Lenterer als einer der vorzüglichten 
alten niederlandifhen Mahler, ift auch durch die. 
Mannicfaltigfeit feiner Behandiungsmweife merk 
wuͤrdig, um fo höher ift alfo das Sluͤck zu ſchaͤtzen, 
dag mehrere Hauptwerke, wahre Kleinode der Aug- 
führung und Erhaltung, aus feinen verſchiedenen 
Lebenszeiten der Sammlung hinzugefügt werden 
konnten. Vielleicht ift aber unter allem Neuange— 
ſchafften die Kreuzabnahme von Duͤrer am hoͤchſten 
zu ſchaͤtzen. 
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Ferner darf nicht unbemerkt bleiben, daß die 
Beſitzer durch weit verbreitete, höchft günftige Bere 
bindungen die nächfte Auefiht Baben, ihre Samm— 
fung zwecmäßig zu bereichern umd immer vollftän: 
Diger zu machen, da fie denn gegründete Hoffnung 
Hegen, daß fie bald das Gluͤck haben dürften, meh— 
zere feit Sahrhunderten in fernem Auslande zer: 
freute, für die Aufklärung der deutfchen Kunftge- 
ſchichte hoͤchſt ſchaͤtzbare Denkmale wieder zu ges 
winnen, und in den ſchon vorhandenen verwandten 
Kunſtkreis einzuſchließen. 

* 

Am Niederrhein bereitet man ausreichende An— 
ftalten für Wiffenfhaft und Kunft, und fo viel mir 
bekannt, ift überall das Erwünfchte fortgefeßt und 
emfig bethätigt worden. Gluͤckte uns nochmals am 
Dberrhein zu verweilen, fo bieten ung Manns 
heim, Shwekingen und die graflibe Samm— 
lung deutſcher Alterthuͤmer zu Erbach den fchön- 
ften Stoff, fo wie auch Carlsruhe, wegen @ar- 
tenanlagen und botanifher Anftalten, ſchoͤner na⸗— 
turhiftorifchen und Kunf-Sammlungen und bedeu: 
sender neuer Gebaude, Gelegenheit gibt zu den 
wichtigften Betrachtungen. Wuͤnſchen wir ſodann 
- dem Oberrhein Slüd, daß er des feltenen Vorzugs 
genießt, in Herrn Hebel einen Provinzialdichter 
zu befißen, der. von dem eigentlichen Sinne feiner 
Zandesart burhdrungen, von der hoͤchſten Stufe 
der Eultur feine Umgebungen überfhauend, das 
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Gewebe feiner Talente gleihfam wie ein Netz aus— 
wirft, um die Eigenheiten feiner Lands- und Zeit: 
Genoffen aufzufifhen, und die Menge ihr felbft zur 
Beluftigung und Belehrung vorzumeifen: fo wer: 
den wir durch die nach Heidelberg zurüdfehrenden 
Manuferipte auf die Schäße älterer beutfcher Zeit 
bingeleitet, und wie bisher an frühere Bildkunſt 
fo auh an frühere Dichtkunſt erinnert, mo denk 
der gleiche Fall eintritt; denn auch bier ift Ueber— 
ſchaͤtzung, Mifdeutung und unglüdliche Anwendung” 
zu Haufe, Mber auch bier fcheinen die fchönften 
Hoffnungen zu ruhen, daß namlih, wenn die 
übermäßige Freude über Newaufgefundened oder 
Neubeachtetes wird befhmwichtigt feyn, wahre Ein: 
fiht und wohlgerichtete Thätigfeit ſehr ſchnell ſich 
allgemein verbreiten werden. 

Nach der erften Abjicht diefer freilich fehr zufälz 
lig entftandenen Blätter, follte nur von Kunft und 
Altertum darin die Nede ſeyn; doch wie laffen fi 
die beiden ohne Wiffenfhaft, und die drey ohne 
Natur denken? und fo fügte fih nah und nad al: 
les an einander, was vor Augen und Hand Fam. 
Möge eine freundliche Aufnahme des Gegebenen, 
welched eigentlih nur als ein fortwahrender Dank 
des Reifenden für fo vieles empfangene Gute ange: 
ſehen werden dürfte, die Fortfekung befördern. 

Und fo kann ich denn ſchließlich nicht verſchwei⸗ 
sen, daß die Wuͤnſche und Vorſaͤtze ber Kunff- 
freunde auch durch das Gluͤck befördert werden, Es 
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hat ſich namlich ein zweyter Driginalriß des Kölner 
Doms in Paris gefunden, von welhem ich nun 
aus eigner Anfchauung Nechenfhaft geben und die 
früheren mie zugefommenen Nachrichten beftätigen 
Tann, 

Bon demfelben wie von ein paar andern ihn bes 
leitenden Niffen, wäre vorläufig folgendes zu fa= 
gen. Der größte ift in Nüdfiht des Maßſtabs 
und der Seichnung durchaus ein Gegenftüd zu dem 
Darmſtaͤdter Riſſe; diefer ftellt jedoch den nördlichen, 
der unfrige aber den füdlichen Churm dar, nur mit 
dem Unterfchied, daß er den ganzen ſich daranſchlie— 
Benden mittlern Kirchengiebel mit der Hauptthür 
und den Fenftern befaßt, wodurch alfo die Luüde 
ausgegligen werden kann, welche durch einen ab— 
geriffenen Streifen an dem Darmftadter entftanden 
iſt. Der neuaufgefundene ift im ganzen 5 Fuß 
2 Zoll rheinland, breit und 15 Fuß 2 Zoll lang, 

Auf dem zweyten Blatt fieht man den Grund: 
riß des füdlihen, zur rechten des Haupteingangs 
gelegnen Thurms, in demfelben Mapftab und von 
derfelben Hand aufs fauberfte gezeichnet; ſodann 
auf dem dritten den Aufriß von der DOftfeite des 
zweyten Geſchoſſes dieſes Thurms, mit dem Durch— 
ſchnitt des an das Schiff der Kirche anſchließenden 
Endes, in einem andern Maßſtab, von einer an— 
dern Hand, weniger ſchoͤn und ſorgfaͤltiglgezeichnet, 
doch auch Original, weil er nicht nur, wie der 
Hauptriß, an einer weſentlichen Stelle von dem 
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auggeführten Gebäude, fondern auch noch einiger: 
maßen von dem Hauptriffe felbft abweiht. Schon 
dem Begenftand na ift diefe lekte Zeichnung bloß 
zum Behuf der Conſtruction gefertigt und beſonders 
in diefer Hinficht merkwürdig und lehrreich. Man 
darf fie für eine Arbeit des Aufſehers und Poli- 
rers der Bauhuͤtte annehmen. Beide Blätter find 
von gleicher Größe, über 3 Fuß lang und 21, Suf 
breit, ebenfalls Pergament und fehr gut und rein- 
lich erhalten, 

Was die Erhaltung des großen Niffes betrifft, 
fo findet man, außer ein paar Kleinen Stellen, Feine 
gewaltfame Verlegung. Dagegen iſt er durch den 
Gebrauch abgenutzt und bie und da, wiewohl un- 
nöthig, von fpäterer Hand überarbeitet. Aus die: | 
ſem Grund, und weil der Riß fammt den ihn 
begleitenden Blättern fih auf den Thurm bezieht, 
welcher am meiften ausgebaut ift; ferner weil man 
in Köln nie etwas von diefem zweyten, fondern im⸗ 
mer nur von jenem ehemals im Domarchiv vers 
wahrten Darmftädter Aufriß gewußt hat, fteht zu 
vermuthen, daß er in der Bauhütte gemwefen und 
ſchon vor Alters von Köln weggekommen, weldes 
um fo cher gefchehen Eonnte, als die Baumeifter bie- 
fer Stadt fehr oft an fremde Orte berufen worden. 

* 

Sehen wir nun gegenwärtig den patriotiſchen 
Deutfhen leidenſchaftlich in Gebanfen befchäftigt, 
feiner heiligen Baudenkmale fih zu erfreuen, die 

ganz 
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gang oder halbvollendeten zu erhalten, ja das zer: 
ftörte wieder herzuftellen; finden wir an einigen 
Drten Hiezu die gehörigen Renten; fuchen wir die 
entwendeten wieder herbeizufchaffen.oder zu erſetzen: 
fo beunruhigt ung die Bemerfung, daß nicht allein 
die Geldmittel fpärlich geworden, fondern daß auch 
die Kunſt- und Handwerks: Mittel beinahe völlig 
ausgegangen find. Vergebens bliden wir nach einer 
Maffe Menfgen umher, zu folder Arbeit fähig 
und willig. Dagegen belehrt ung die Gefhichte, 
daß die Steinhauerarbeit in jenen Zeiten durch Glie- 
der einer großen, mweitverbreiteten in ſich abgefchlof: 


fenen Innung, unter den firengfien Formen und 


Segeln, verfertigt wurde. 

Die Steinmegen hatten namlich in der gebildes 
ten Welt einen ſehr glüdlisen Poften gefaßt, indem 
ſie ſich zwiſchen der freien Kunft und dem Hand— 
werke in die Mitte ſetzten. Sie nannten ſich Bruͤ— 
derfchaft, ihre Stetuten waren vom Kaiſer beftä- 
tigt, Diefe Anftalt gründete fin auf ungeheure 
Menſchenkraft und Ausdauer, zugleich aber auf 
riefenmäßige Bauwerke, welche alle zugleich errich- 
tet, gefördert, erhalten werden follten. Unzählige 
eingeübte Knaben, Fünglinge and Männer arbeite 
ten, uber Deutſchland ausgefaet, in allen bedeuten- 
den Städten, Die Obermeifter diefer Heerſchaar 
faßen in Köln, Straßburg, Wien und Zuͤrich. Je— 
der ſtand feinen Sprengel vor, der geographifchen 
Lage gemäß. 


en 
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Erlundigen wir ung nun nach ben Innern Ver— 
baltniffen diefer Gefellfaft,, fo treffen wir auf das 
Wort Hütte, erft, im eigentlihen Sinne, den 
mit Brettern bededten Raum bezeihnend, in wel- 
chem der Steinmeß feine Arbeit verrichtete, im un- 
eigentlihen aber ald den Sitz der Gerechtiante, 
der Archive und des Handhabeng aller Rechte. Sollte 
nun zum Werke gefchritten werden, fo verfertigte 
der Meifter den Riß, der von dem Bauherrn ges 


billigt alg Document und Vertrag in des Künftlere _ 


Händen blieb. Ordnung für Lehrfnaben, Gefellen 
und Diener, ihr Anlernen und Anftelen, ihre Eunft- 
gemäßen techniſchen und fittlihen Dbliegenheiten 
find auf’3 genaufte beftimmt, und ihr ganzes Thun 
durch das zartefte Ehrgefühl geleitet. Dagegen find 
ihnen große Vortheile zugefagt, auch jener höchft 
wirkffame, durch geheime Zeihen und Eyrüde in 
der ganzen bauenden Welt, das heißt in der ge 
bildeten, halb» und ungebildeten, ih den ihrigen 
kenntlich zu machen, | 
Drganifirt alfo denke man fih eine unzahlbare 
Menfhenmaffe, durch alle Grabe der Gefchidlichkeit, 
dem Meifter an Handen gehend, täglicher Arbeit für 
ihr Xeben gewiß, vor Alter: und Krankheits : Fallen 
gefihert, durch Meligion begeiftert, durch Kunſt bes 
lebt, durch Sitte gebändigt; dann fangt man an 
zu begreifen, wie fo ungeheure Werke concipirt, 
anternommen, und wo nicht vollendet, doch immer 
weiter ala denkbar geführt worden, Fügen/wir noch 
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Hinzu, daß es Gefeh und Bedingung war biefe gräns 
zenlofen Sebäude im Tagelohn aufzuführen, da— 
mit ja der genauften Bollendung big in die Eleinften 
Theile genug gefhähe, fo werden wir die Hand 
aufs Herz legen und mit einigem Bedenfen die 
Srage thun: welhe Vorkehrungen wir zu treffen 
< hätten, um zu unferer Zeit etwas Uehnliches hervor 


zubringen? 
x 


Wenn wir in der Folge von der Steinmetzen— 
Brüderfhaft nähere Nahrichten geben koͤnnen, 
fo find wir ſolches dem würdigen geiftreihen Ve— 
feran Herrn Dr. Chrmann in Frankfurt fchul- 
dig, welder aug feinem antiquarifhen Reichthum 
eine Sammlung von Urkunden und Nachrichten zu 
diefem Behuf, fo wie eigne Bemerkung und Bear 
beitung gefällig mitgetheilt bat. 


* 


Unſern Bemühungen in Suͤdweſten kommt ein 
wünfhenswerthbes Unternehmen in Nordoften zu 
gute, die von Herrn Dr. Büfching beforgten wo 
hentliden Nachrichten für Freunde 
der Geſchichte, Kunft und Gelaprtheit 
des Mittelalters, welde feinem der fich für _ 
diefen Zeitraum intereffirt, unbekannt bleiben dür- 
fen. Auch find deffen Abgüffe altſchleſiſcher Siegel 
in Eifen überall empfehlbar und nahahmengwerth, 
wenn auch in anderer Materie. Denn der Lieb: 
baber erhalt dadurch im Kleinen Kunftdenfmale in 
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die Hände, an die er im Großen niemald Anſpruch 
machen darf. 

Hönfterfreuli und bedeutend muß e3 uns nur 
ſeyn, zum Schluffe noch die Nachricht einzuruͤcken, 
daß auf Ullerhöchfte Verwendung Ihro Majeftsten 
des Kaifers von Deftreih, und Königs von Preußen, 
Seine paͤpſtliche Heiligfeit der Univerfität Heidel- 
berg nicht nur die in Paris gefundenen Werfe aus 
der ehemaligeu pfalsifhen Bibliothek überlaffen, 
fondern nebft diefen noch 817 aus eben biefer Samm⸗ 
ung berrührende Bande, welche ſich noch in der 
Vaticaniſchen Bibliothek befinden, zuruͤckzugeben be— 
fohlen haben. Jeder Deutſche fuͤhlt den Werth die— 
ſer Gabe zu ſehr, als daß wir noch etwas Weiteres 
hinzuſetzen duͤrften. Nur die Betrachtung ſey uns 
vergoͤnnt, wie viel Wuͤnſche der Deutſchen ſind nicht 
erfüllt worden, ſeitdem den Reiſenden bie freudige 
Nachricht der Wiederkehr des Schutzpatrons vor 
Koͤln zum eriten Mal entgegenfam, 
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Verſchiedenes uͤber Kunſt 


aus der naͤchſten Zeit nach dem Goͤtz von Der: 
| lichingen und Werther. 


Faolgende Blätter ſtreu' ich in's Publicum mit der 
Hoffnung, daß ſie die Menſchen finden werden, de— 
hen fie Freude machen koͤnnen. Sie enthalten Be— 
merfungen und Grillen des Augenblids über ver: 
hiedene Kunft, und find alfo für eine befondere 
laffe von Lefern nicht geeignet. Sey’s-alfo nur 
enen, die einen Sprung über die Gräben, wo— 
Durch Kunſt von Kunft gefondert wird, ale salto, 
| ortale nicht fürchten, und folchen, die mit freund: 
ihem Herzen aufnehmen, was man ihnen in harm— 
fer Zutraulichkeit hinreicht. 





I. 
Dramatifhe Form. 


Es ift endlich einmal Zeit, dag man aufgehört 
t, über die Form dramatifher Stüde zu reden, 
| Soethe's Werke. XLIV. 8). 4 


J 
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über ihre Lange und Kürze, ihre Einheiten, ihren 
Anfang, ihr Mittel und Ende, und wie das Zeug 
alle hieß, und daß man nunmehr ftrads auf den 
Inhalt losgeht, der fih fonft fo von felbft zu geben 
ſchien. 

Deßwegen gibt's doch eine Form, die ſich von 
jener unterſcheidet, wie der innere Sinn vom aͤußern, 
die nicht mit Haͤnden gegriffen, die gefuͤhlt ſeyn 
will. Unſer Kopf muß uͤberſehen was ein andrer 
Kopf faſſen kann; unſer Herz muß empfinden, was 
ein andres fuͤhlen mag. Das Zuſammenwerfen der 
Regeln gibt Feine Ungebundenheit, und wenn je 
das Belfpiel gefaͤhrlich ſeyn follte, fo iſt's doch im 
Grunde beffer ein verworrenes Stuͤck machen, ala 
ein Falteg, N 

Freilich, wenn mehrere das Gefühl diefer innern | 
Form hätten, die alle Formen in fich begreift, wuͤr⸗ 
den uns weniger verfchobene Geburten des Geiſtes 
anekeln. Man würde fih nicht einfallen Iaffen, 
jede tragifhe Begebenbeit zum Drama zu ſtrecken, 
nicht jeden Roman zum Schaufpiel zerſtuͤckeln! Ich 
wollte, daß ein guter Kopf dieß doppelte Unweſen pa⸗ 
rodirte und etwa die Aeſopiſche Fabel vom Wolf un 
Lamme zum Trauerſpiel in fuͤnf Acten umarbeitete. 

Jede Form, auch die gefuͤhlteſte, hat etwas Un 
wahres, allein ſie iſt ein fuͤr allemal das Glas 
wodurch wir die heiligen Strahlen der verbreitete 
Natur an das Herz der Menfhen zum Fenerbli 
fammeln, Aber das Glas! Wem's nicht gegeben 
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Jiſt wird's nicht eriagenz es if, wie der geheimniß⸗ 
volle Stein der Alchymiſten, Gefäß und Materie, 
| Feuer und Kuͤhlbad. So einfach, dab es vor allen 
Chuͤren liegt, und ſo ein munderbares Ding, daß 
juft die Leute, Die es befisen, meift feinen Gebrauch 
| davon machen koͤnnen. 
| Wer übrigens eigentlich für Me Bühne arbeiten 
will, ſtudire die Bühne, Wirkung der Ferumaͤhlerey, 
der Lichter, Shminfe, Glanzleinewand und Flit- 
tern, laffe die Natur an ihrem Ort, und bedenfe 
ja fleifig, nichts anzulegen, ald was fih auf Bre— 
ern, zwiſchen Latten, Pappendedel und Leineweand, 
durch Puppen, vor Kindern ausführen läßt, 


I, 


— Über, möchte einer ſagen, diefe fhwebenden 
Werbindungen, Diefe Slanzkraft des Marmors, die 
ie Uebereinſtimmung bervorbringen , Diefe Ueber: 
inſtimmung ſelbſt, begeiftert fie nicht den Künftler 
it der Weichheit, mit der Lieblichfeit, die er nach— 
er. in feine Werfe legt? Der Gyps dagegen, be: 







aubt er ihn nicht einer Quelle von Annehmlichkei= 
en, die fowohl die Mahlerey als die Bildhauer: 
nt erheben? Diefe Bemerkung ift nur obenhin.— 
Der Künftler findet die Sufammenftimmung weit 
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ſtaͤrker in den Gegenſtanden der Natur, als in ei— 


nem Marmor, der fie vorſtellt. Das iſt die Quelle 


wo er unaufbörlich fchöpft, und da hat er nit, 
wie bei der Arbeit nah dem Marmor, zu fürchten 
ein ſchwacher Golorift zu werden. Man vergleiche 
nur, was Dielen Theil betrifft, Nembrandt und 
Rubens mit Pouſſin, und enticheide naher, was 
ein Künftler mit allen den fogenannten VBorzügen 
des Marmors gewinnt. Auch fucht der Bildhauer 
die Stimmung nicht in der Materie, woraus er 
arbeitet, er veriteht fie in der Natur zu fehen, er 
findet fie fo gut in dem Gyps als in dem Mar: 
mor;*) denn es iſt falfh, daß der Gyps eines 
harmoniſchen Marmors nicht auch barmonifch fen, 
fonft würde man nur Abgüffe ohne Gefuͤhl machen 
koͤnnen; das Gefühl ift Uebereinſſimmung und vice 
versa. Die Liebhaber, die bezaubert von diefen 
tons, diefen feinen Schwingungen -find, haben 
nicht unrecht, denn es zeigen fi folhe an dem 
Marmor fo gut, wie in der ganzen Natur, nur 


*) Warum iſt die Natur immer fon? uͤberall ſchoͤn? 
überall bedeutend? fprechend! Und der Marmor 
und Guys, warum will der Licht, befonder Kicht 
haben? Iſt's nicht, weil die Natur fich ewig in ſich 
bewegt, ewig nen erfchafft, und dev Marmor, der 
belebtefte, daſteht todt? erſt durch den Zauber⸗ 
ftab der Beleuchtung zu retten von feiner Leb— 
loſigkeit. 


— 
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erkennt man fie leichter da, wegen der einfachen 
und ftarfen Wirkung, und der Kiebhaber, weil er fie 
hier zum eritenmale bemerkt, glaubt, daß fie nir- 
gends, oder wenigfiens nirgends fo Fraftig anzu: 
treffen jenen. Das Auge des Künftlers aber findet 
fie überall. Er mag die Werfftätte eines Schuſters 
betreten, oder einen Stall; er mag das Geſicht fei- 
ner Geliebten, feine Stiefel, oder die Antife ans 
ſehn, überall fieht er die heiligen Schwingungen 
und leifen Töne, womit die Natur alle Gegen: 
ftände verbindet. Bei jedem Tritt eröffnet fih ihm 
die magifhe Welt, die jene großen Meifter innig 
und beftandig umgeb, deren Werfe in Ewigfeit den 
wetteifernden Künftler zur Ehrfurcht hinreißen, alle 
Berächter, auslandifhe und inlandifhe, ſtudirte 
und unſtudirte, im Saum halten, und den reichen 
Sammler in Contribution feßen werden. 

Feder Menfh hat mehrmal in feinem Leben die 
Gewalt diefer Zauberey gefühlt, die den Künftler 
allgegenwartig faßt, und durh die ihm die Welt 
ringsumher belebt wird. Wer ift nicht einmal beim 
Eintritt in einen heiligen Wald von Schauer über: 
fallen worden? Wen hat die umfangende Nacht 
nicht mit einem unheimlichen Graufen gefchüttelt ? 
Wem hat nicht in Gegenwart feines Mädchens 
die ganze Welt golden gefchlenen? Wer fühlte nicht 
an ihrem Arme Himmel und Erde in wonnevollſten 
Harmonien zufammenfließen ? 

Davon fühlt nun der Künftler nicht allein die 
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Mirfungen, er dringt bis im die Urfachen hinein, 
die fie bervorbringen. Die Welt liegt vor ihm, 
möcht? ich fagen, wie vor ihrem Schöpfer, der in 
dem Augenblick, da er fih des Gefhaffnen freut, 
auch alle die Sarmonten genießt, durch die er fie 
hervorbrachte und im denen fie befteht. Darum 
glaubt nicht fo fchnell zu verftehen, was dns heiße: 
das Gefühl ift die Harmonie und vice versa. 

Und das ift es, was immer durch Die Seele des 
Künftlers webt, was in ihm nach und nach fih zum 
verſtandenſten Ausdrucke drängt, ohne durch Die 
Erkenntnißkraft durchgegangen zu fern. f 

Ach diefer Zauber iſt's, der aus den Sälen der 
Großen und aus ihren Gärten flieht, Me nur zum 
Durchſtreifen, nur zum Schauplaß der an einander 
hinwiſchenden Eitelfeit ausſtaffirt und beſchnitten 
ſind. Nur da wo Vertraulichkeit, Beduͤrfniß, In— 
nigkeit wohnen, wohnt alle Dichtungskraft, und 
weh dem Kuͤnſtler, der ſeine Huͤtte verlaͤßt, um in 
den akademiſchen Pranggebaͤuden ſich zu verflattern! 
Denn wie geſchrieben ſteht: es ſey ſchwer, daß ein 
Reicher in's Reich Gottes komme, eben ſo ſchwer 
iſt's auch, daß ein Mann, der ſich der veraͤnder— 
lichen modiſchen Art gleichſtellt, der ſich an der 
Flitterherrlichkeit der neuen Welt ergoͤtzt, ein ge— 
fühlvoller Kuͤnſtler werde. Alle Quellen natuͤrlicher 
Empfindung, die der Fuͤlle unſrer Vaͤter offen wa— 
ren, ſchließen ſich ihm. Die papierne Tapete, die 
an ſeiner Wand in wenig Jahren verbleicht, iſt ein 
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Zeugniß feines Sinns und ein Gleichniß feiner 
Merke. 

Weber das Lebliche find fhon fo viel Blätter 
verdorben worden, mögen diefe mit drein gehn. 
Mich duͤnkt das Schickliche gelte in aller Welt 
fürs Uebliche, und was ift in der Welt ſchick— 
lücher als das Gefühlte? Rembrandt, Raphael, 
Rubens fonmen mir in ihren geiftlichen Gefchichten 
wie wahre Heilige vor, die fih Gott überall auf 
Schritt und Tritt, im Kimmerlein und auf dem 
Felde gegenwärtig fühlen, und nit der umſtaͤnd— 
lichen Precht von Tempeln und Opfern bedürfen, 
um ihn an ihre Herzen herbeisugerren. Sch feße 
da drey Meiiter zufammen, die man faft immer 
durch Berge und Meere zu trennen pflegt; aber ich 
dürfte mich wohl aetrauen noch manche große Na: 
men berzufeßen, und zu beweifen, das ſie ſich alle 
in dieſem wefentlichen Stüde gleich waren. 

Gin größer Mahler wie der andere, lockt durch 
große und Fleine empfundene Naturzüge den Zu: 
fhauer, daß er glauben foll, er fen in die Zeiten 
der vorgeftellten Gefchichte entrüct, während er nur 
in die Borftellungsart, in das Gefühl des Mahlers 
verfeßt wird. Und was kann er im Grunde verlans 
gen, als daß ihm Gefchichte der Menſchheit mit und 
zu wahrer menfhliser Iheilnehmung bingezaubert 
werde ? 

Wenn Nembrandt feine Mutfer Gottes mit dem 
Kinde als niederländifhe Banerin vorſtellt, ſieht 
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freilich jedes Herrchen, daß entſetzlich gegen die Ge— 
ſchichte geſchlaͤgelt iſt, welche vermeldet: Chriſtus 
ſey zu Bethlehem im jüdifchen Lande geboren wor— 
den. Das haben die Staliener beffer gemacht! fagt 
er. Und wie? — Hat Raphael was anders, was 
mehr gemahlt, als eine liebende Mutter mit ihrem 
Erſten, Einzigen? und war aus dem Sujet etwas 
anders zu mahlen? Und ift Mutterliebe in ihren 
Abfchattungen nicht eine ergiebige Quelle für Dich: 
ter und Mahler, in allen Zeiten ? Aber es find die 
biblifhen Stüde alle durch FalteVeredlung und die 
gefteifte Kirhenfchiklichfeit aus ihrer Einfalt und 
Wahrheit herausgezogen und dem theilnehmenden 
Herzen entrifen worden, um gaffende Augen ded 
Dumpffinns zu blenden. Sitzt niht Maria zwi— 
ſchen den Schnörfeln aller Altareinfaffungen, vor 
den Hirten, mit dem Knäblein da, als ließ fies 
um Geld fehn? oder habe fih, nah ausgeruhten 
vier Wochen, mit aller Kindbettsmuße und Weibg- 
eitelfeit auf die Ehre diefes Beſuchs vorbereitet? 
Das iſt nun ſchicklich! Das ift gehörig! das ftößt 
nicht gegen die Gefchichte! - 

Wie behandelt Nembrandt diefen Vorwurf? Er 
verfekt uns in einen dunkeln Stall; Noth hat die 
Gebärerin getrieben, das Kind an der Bruft, mit 
dem Vieh das Lager zu theilen; fie find beide big 
an Hals mit Stroh und Kleidern zugededt; es ift 
alles düfter, außen einem Laͤmpchen, das dem Va— 
ter leuchtet, der mit einem Buͤchelchen dafist und 
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Marien einige Gebete vorzulefen ſcheint. In dem 
Augenblick treten die Hirten herein. Der Bor: 
derfte, der mit einer Stalllaterne vorangeht, guet, 
indem er die Muse abnimmt, in das Stroh. War 
an diefem Wlake die Frage deutliher auszudruͤcken: 
Iſt hier der neugeborne König der Juden? 

Und fo ift alles Coſtume lächerlih! denn auch 
der Mahler der’seuch am beften zu beobachten ſcheint, 
beobachtet’3 nicht einen Augenblick. Derjenige, der 
auf die Tafel des reihen Mannes Stängelgläfer 
feste, würde übel angefeben werden, und drum 
hilft er fich mit abenteuerlichen Formen, beluͤgt euch) 
mit unbekannten ZTöpfen, aus welchem uralten 
Gerümpelfchranfe er nur immer mag, und zwingt 
euch durch den markleeren Adel übertrdifcher Wefen 
in frattlich gefalteten Schleppmanteln zu Bewunde— 
rung und Ehrfurcht. / 

Was der Künftler nicht geliebt hat, nicht liebt, 
folf er nicht ſchildern, kann er nicht fchildern. Ihr 
findet Rubens Weiber zu fleifhig? Sch fage euch, 
es waren feine Weiber, und hätt’ er Himmel und 
Hölle, Luft, Erd’ und Meer mit Zdealen bevölkert, 
fo ware er ein fhlechter Ehemann gewefen, und es 
wäre nie Fräftiges Fleifch von feinem Fleiſch und 
Bein von feinem Bein geworden, *) 





) In dem Stücke von Goudt nach Elsheimer: Phi— 
lemon und Baucis, hat fih Jupiter auf einem 
Großvaterſtuhl niedergelaffen, Mercur ruht auf 
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Es iſt thörig -von einem Künftler zu fordern, er 
foll viel, er fol alle Formen umfaffen. _ Hatte doch 
oft die Natur felbft für ganze Provinzen nur Eine 
Sefihtsgeftalt zu vergeben. Wer allgemein ſeyn 
will wird nichts; de Einfhranfung ift dem Künft- 
ler fo nothwendig, als jedem der aus fih etwas 
Bedeutendes bilden will. Das Haften an ebendey- 
felben Gegenfländen, an dem Schrank voll alten 
Hausraths und wunderbaren Lumpen hatNembrandt 
zu dem Einzigen gemacht, der er if. Denn ich 
will hier nur von Licht und Schatten reden, ob fin 
gleich auf Zeichnung eben das anwenden läßt. Das 
Haften an- eben der Seftalt unter Einer Kichtart 
muß nothwendig den, der Augen hat, endlich im 
alle Geheimniſſe leiten, wodurch fih das Ding ihm 
darftellt, wie e8 ift. Nimm jeßo das Haften au 


Einer Form, unter allen Litern, fo wird dir die: 


fes Ding immer lebendiger, wahrer, runder, es 


einem niederen Lager aus, Wirth und Wirthin 


find nach ihrer Art befchäftigt fie zu bedienen, Ju⸗ 


piter Dat fich indeffen in der Stube umgeſehen 
und juſt fallen feine Augen auf einen Holzſchnitt 
an der Wand, wo er einen feiner Liebesſchwaͤnke, 
durch Mercurs Beihuͤlfe ausgeführt, klaͤrlich ab- 
gerildet fieht. Wenn fo ein Zug nicht mehr werth 
ift als ein ganzes Zeughaus wahrhaft antifer Nacht⸗ 
geſchirre, fo will ich alles Denten, Dichten, Trach— 
ten und Schreiben aufgeben. 


v1 


wird endlih Dur felbft werden. ber bedenke, daß 
jeder Menfchenfraft ihre Gränzen gegeben find. Wie 
viel Gegenftande bift du im Stande fo zu faflen, 
daß ſie aus dir wieder nen hervorgefchaffen werden 
mögen? Das frage dich, ach’ vom Hauslichen aus 
und verbreite dich, fo du Fannit, Aber alle Welt. 





11. 
Dritte Wallfahrt 
nah Erwins Grabe im Julius 177 


Borbereitung. 


Wieder am deinem Grabe und dem Denkmal des 
ewigen Lebens in dir über deinem Grabe, heiliger 
Erwin! fühle ih, Gott fey Dank, daß ich bin, wie 
ih war; noch immer fo Fraftig gerührt von dem 
Großen, und o Wonne, noch einziger, ausfchließen- 
der gerührt von dem MWahren als ehemals, da ich 
oft ans Findlicher Ergebenheit das zu ehren mic 
beftredte, wofür ich nichts fühlte und, mich felbft 
betrügend, den kraft- und wahrheitsleeren Gegen: 
fand mit liebevoller Ahnung uͤbertuͤnchte. Wie 
viel Nebel find von meinen Augen gefallen, und 
doch bift du nicht aus meinen Herzen gewichen, 
alles belebende Fiebe! die du mit der Wahrheit 
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wohnſt, od jie gleich ſagen, du ſeyſt lichtfehen und 
entfliehend im Nebel, 


&...& ,b-, €. +. 


Du bift Eins und lebendig, gezeugt und entfal- 
tet, nicht zufammengetragen und gefliet,. Vor dir 
wie vor dem fheumftirmenden Sturze des gewal- 
tigen Rheins, wie vor der glänzenden Krone der 
ewigen Schneegebirge, wie vor dem Anblid des 
heiter ausgebreiteten Sees, und deiner Wolfenfelfen 
und mwüften Thaler, grauer Gotthard! wie vor 
jedem großen Gedanfen der Schöpfung, 
wird in der Seele reg, was auch Schöpfungsfraft 
inihr iſt. In Dichtung ftammelt fie über, in Frißeln- 
den Strihen mwühlt fie auf dem Papier Anbetung 
den Schaffenden, emwiges Leben, umfaffendes un: 
auslöfhliches Gefühl def, das da iſt und da war 
und da ſeyn wird, 


Erite Station. 


Ich will fhreiben, denn mir iſt's wohl, und fo 
oft ich da fihrieb, ift’S auch andern wohl worden, 
die’s lafen, wenn ihnen das Blut rein dur die 
Adern floß und die Augen ihnen hell waren. Mög’ 
e3 euch wohl feyn, meine Freunde, wie mir in 
der Luft, die mir über alle Dacher der verzerrten 
Stadt morgendlich auf diefem Umgange entgegen: 
weht, 


| 
l 


{ 
| 
| 
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Zweyte Sfation. 

Höher in der Luft, hinabfehauend, ſchon uͤber— 
ſchauend die herrliche Ebne, vaterlandiwäarts, lieb: 
wärts und doch voll bleibenden Gefuͤhls des gegen: 
wärtigen Augenblicks. 

Sch fchrieb ehemals ein Blatt verhülfter Innig— 
feit, das wenige lafen, buchftabenweife nicht ver— 
ftanden, und worin gute Seelen nur Funken wehen 
fahen deß was fie unausfprehlih und unausge— 
fprohen glüklih macht. Wunderlich war’s, von 
einem Gebaude geheimnißvoll reden, Thatſachen im 
Raͤthſel hüllen, und von Maßverhaͤltniſſen poetiich 
allen! und doch geht mir’3 jest nicht beffer. So 
fey 3 denn mein Schidfal, wie es dein Schiefal 
‚it, Himmelanftrebender Thurm, und deing, weit- 
verbreitete Welt Gottes! angegafft und laͤppchen— 
weife in den Gehirnchen der Melfchen aller Volker 
auftapezirt zu werden, 


Dritte Station. 

Haͤtt' ich euch bei mir, ſchoͤpfungsvolle Künftler, 
gefühlvolle Kenner! deren ih auf meinen Fleinen 
Wanderungen fo viele fand, und auch euch, die ich 
nicht fend, und die find! Wenn euch dieß Blatt 
erreihen wird, laßt es euch Stärkung fepn gegen 
das flahe unermüdete Anſpuͤlen unbedeutender 
Mittelmapigfeit, und foltet ihr an diefen Platz 
Eommen, gedenkt mein in Liebe. 

Zaufend Menfchen ift die Welt ein Raritäten: 
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kaſten, die Bilder gaukeln voruͤber und verſchwin— 
den, die Eindruͤcke bleiben flach und einzeln in der 
Seele, drum laſſen ſie ſich ſo leicht durch fremdes 
Urtheil leiten; ſie ſind willig die Eindruͤcke anders 
ordnen, verſchieben und ihren Werth auf und ab be— 
ſtimmen zu laſſen. 

Hier ward durch Lenzens Ankunft die Andacht 
des Schreibenden unterbrochen, die Empfindung 
ging in Geſpraͤche über, unter welchen die uͤbrigen 
Stationen vollendet wurden. Mit jedem Tritte 
überzeugte man ſich mehr: daß Schoͤpfungskraft im 
Rünftler fepn müffe, auffhwellendes Gefühl der 
Berhältniffe, Mafe und des Gehörigen, und daß 
nur durch dieſe ein felbftftandig Merk entfiche, wie 
andere Gefchöpfe durch ihre individuelle Keimkraft 
hervorgefrieben werden. 


Usher 
Chriſtus und die zwölf Apoſtel, 


nach Raphael von Mares Anton geftochen, und 
son Herren VDrofeffor Ranger in Düffeldor 
- ang 
copirt. 
Ba 


Jadem wir die Meiſterwerke Raphaels bewundern, 
bemerken wir gar leicht eine hoͤchſt gluͤckliche Er— 
findung, und eine dem Gedanken ganz gemäße, 
bequeme und leichte Ausführung. Wenn wir jenes 
einem gluͤcklichen Naturell zufchreiben, fo fehen 
wir in diefem einen durch vieles Nachdenken geuͤb— 
ten Geſchmack, und eine durch anhaltende Uebung 
unter den Augen aroßer Meifter erlangte Kunftfer- 
tigkeit. 

Die dreyzehn Blätter, welche Ehriftum und die 
zwölf Apoftel vorftellen, und welhe Marc: Anton 
nach ihm geftochen, Herr Profeffot Langer in Duͤſſel⸗ 
‚dorf aber neuerdinge copirt hat, geben ung bie 
ichönfte Gelegenheit jene Betrachtung zu erneuern, 














| 
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Die Aufgabe, einen verflarten Lehrer mit feinen 
zivolf erften und vornehmften Schülern, welche ganz 
on feinen Worten und an feinem Dafeyn hingen, 
und größtentheils ihren einfahen Wandel mit ei- 
nem Märtyrer: Tode Fronten, gebührend vorzu— 
ſtellen, hat er mit einer folben Einfalt, Manni: 
faltigfeit, Herzlichkeit und mit fo einem reichen 
Kunſtverſtaͤndniß aufgelöft, daß wir diefe Blätter 
für eins der fhönften Monumente feines glüdli: 
hen Dafeyns halten Fonnen. 

Was ung von ihrem Charakter, Stande, Be: 
fhäftigung, Wandel und Tode, in ihren Schriften 
oder durch Traditionen übrig geblieben, bat er auf 
das zartefie benugt, und dadurch eine Neihe von 
Geftalten hervorgebracht, welche, ohne einander zu 
gleichen, eine innere Beziehung auf einander haben. 

Wir wollen fie einzeln durchgehen, um unfere 
Lefer auf diefe intereffante Sammlung aufmerkſam 
zu mahen. 

Petrus. Er hat ihn gerad von vorne geftellt 
und ihm eine fefte gedrungene Geftalt gegeben. Die 
Ertremitäten find bei diefer, wie bei einigen andern 
Figuren, ein wenig groß gehalten, wodurch die 
Figur etwas fürzer fcheint. Der Hals iſt kurz, und 
die kurzen Haare find unter allen dreyzehn Figuren 
am frarfften gefrauft. Die Hauptfalten des Ge: 
wandes laufen in der Mitte des Körpers zufammen, 
das Geficht fieht man, wie die übrige Geftalt, ganz 
von vorn, Die Figur it in fi felbit zufammen- 

ge: 
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genommen und fieht da, wie ein Pfeiler, der eine 
Laſt zu tragen im Stande ift. 

Paulus ift auch ſtehend abgebildet, aber abge- 
wendet, wie. einer der gehen will nnd nochmals 
jzurücfieht; der Mantel ift aufgezogen und über 
‚den Arm, im welchem er das Buch) hält, geſchlagen; 
(die Füße find frei, es hindert fie nichts am Fort: 
ſchreiten; Haare und Bart bewegen ſich wie Flam— 
men, und ein ſchwaͤrmeriſcher Ernſt gluͤht auf dem 
Geſichte. 

J Johannes. Ein edler Juͤngling, mit langen, 
angenehmen, nur am Ende krauſen Sparen. Er 
cheint zufrieden, ruhig, die Zeugniffe der Neligion, 
das Buch und den Kelch, zu befisen und vorzuzei— 
gen. Es ijtein fehr gluͤcklicher Kunftgriff, daß der 
Ndler, inden er die Fluͤgel Hebt, das Gewand zu— 
aleich mit in die Höhe bringt, und durch diefes 
MMittel die fchön angelegten Falten In die vollfont- 
menſte Lage gefest werden. 

Matthäus. Ein wohlhabender, behaglicher, 
uf feinem Daſeyn ruhender Mann. Die allzu 
roße Ruhe und Bequemlichkeit iſt durch einen ernſt— 
haften, beinahe ſcheuen Blick in's Gleichgewicht ge— 
bracht; die Falten die über den Leib geſchlagen find, 
ınd der Geldbeutel, geben einen unbefchreiblihen 
egriff von behaglicher Harmonie. 

Thomas ift eine der ſchoͤnſten, in der größten 
Einfalt ausdrudsvollften Figuren. Er fteht in ſei— 
| en Mantel zufammengenommen, der auf beiden 
Goethes Werte. XLIY. Bd. 2 
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Seiten fait ſymmetriſche Falten wirft, die aber, 
durch ganz leife Veränderungen, einander völlig 
unahnlih gemacht worden find. Stiller, ruhiger, 
beſcheidener kann wohl Faum eine Geftalt gebildet 
werden. Die Wendung des Kopfes, der Ernft, 
der beinahe traurige Blick, die Feinheit des Mun— 
des harmoniren auf das fehönfte mit dem ruhigen 
Ganzen. Die Haare allein find in Bewegung, ein 
unter einer fanften Aufenfeite bewegtes Gemüth 
anzuzeigen. 

Jacobus major. Eine fanfte, eingehüllte, 
vorbeimandelnde Vilgrims = Geftalt. [ 

Philippus. Dan lege diefen zwifchen die 
beiden vorbergehenden, und betrachte den Falten- 
wurf aller drey neben einander, und es wird aufz 
falle, wie reich, groß und breit die Falten dieſer 
Geftalt gegen jene gehalten find. Sp reih und 
vornehm fein Gewand ift, fo ficher fteht er, fo feſt 
halt er das Kreuz, fo ſcharf fieht er darauf, und! 
das Ganze fiheint eine innere Größe, Ruhe und 
Feftigfeit anzudeuten. 

Andreas umarmt und liebfofet fein Kreuz 
mehr als er es traͤgt; die einfachen Falten des Man—⸗ 
tels ſind mit großem Verſtande geworfen. 

Thaddaͤ us. Ein Juͤngling, der, wie es die 
Mönche auf der Neife zu thun pflegen, fein langes) 
Weberkleid in die Höhe nimmt, daB es ihn nicht 
im Geben hindere, Aus diefer einfahen Handlung! 
entitehen fehr ichöne Kalten, Er trägt die Partifanez | 
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das Zeichen feines Märtyrer: Todes, als einen 
Wanderftab in der Hand. 

Matthias Tin munterer Alter, in einen 
durch hoͤchſt verſtandene Falten vermannichfaltigten 
einfachen Kleide, lehnt ſich auf einen Spieß, ſein 
Mantel fallt hinterwaͤrts herunter, 

Simon. Die Falten des Mantels fowohl als 
des übrigen Gewandes, womit diefe mehr von hin: 
ten als von der Seite zu fehende Figur bekleidet 
iſt, gehören mit unter die fchönften der ganzen 
Sammlung, wie überhaupt in der Stellung, in der 

Niene, in dem Haarwuchſe eine unbefchreibliche 
Harmonie zu bewundern ift. 

Bartholomaͤus freht in feinen Mantel wild 
nnd mit großer Kunft Funftlos eingewideltz feine 
Stellung, feine Haare, die Art wie er das Meier 
halt, möchte uns faft auf die Gedanfen bringen, 
er fey eher bereit jenianden die Haut abzuziehen, 
| als eine folche Operation zu dulden, 

Chriſtus zulest wird wohl niemanden befrie: 
digen, der die Wundergkſtalt eines Gottmenfhen 
hier ſuchen möchte. Er tritt einfach und ſtill her— 
vor um das Volk zu fegnen. Bon dem Gewand, 
das von unten herauf gezogen ift, im ſchoͤnen Fal— 
ten das Knie fehen laßt und wider dem Leibe ruht, 
wird man mit Necht behaupten, daß es fich Feinen 
Augenblick fo erhalten koͤnne, fondern gleich herun— 
ter fallen muͤſſe. Wahrfheinlih hat Raphael ſup— 
ponirt, die Figur habe mit der rechten Hand das 
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Gewand heraufgezogen und angehalten und laffe es 
in dem Augenblide, in dem fie den Arm zum Seg— 
nen aufbebt, los, fo daß es eben ntederfallen muß. 
Es wäre diefes ein Beiſpiel von dem ſchoͤnen 
Kunftmittel, die kurz vorhergegangene Handlung 
durch den überbleibenden Zuſtand der Falten anzu⸗ 
deuten. 

Alles diefes bisher Gefagte find immer nur No— 
ten ohne Tert, und wir würden uns wohl ſchwer— 
lich entſchloſſen haben fie aufzuzeichnen, noch weni: 
ger fie abdruden zu lafen, wenn es nicht unfern 
Sofern möglich wäre, fih wenigftens einen großen 
Theil des Vergnügens zu verichaffen, welches man 
beim Anblick diefer Kunſtwerke genießt. 


Herr Profeſſor Langer in Duͤſſeldorf hat von | 


diefen feltenen und fchäsbaren Blättern uns vor 
kurzem Copien geliefert, welde, für das was 
fie leiften, um einen febr geringen Preis zu baben 
find. 

Die Sonture im Allgemeinen, ſowohl der ganz 
zen Figuren als der einzelnen Theile, find forgfäl: 
tig und treu gearbeitet; auch find Licht und Schat— 
ten im Ganzen genommen barmönifch” genug bes 
Kandelt, und der Stich thut, befonders auf licht: 
granem Papier, einen ganz guten, Effert. Diefe 
Blätter gewähren alfo unftreitig einen Begriff von 
dem Merth der Originale in Abfiht auf Erfindung, 
Stellung, Wurf der Falten, Charafter der Haare 
und der Geister, und wir dürfen wohl fagen, daß 
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kein Liebhaber der Kuͤnſte verſaͤumen ſollte, ſich 
dieſe Langeriſchen Copien anzuſchaffen, ſelbſt in 
dem ſeltenen Falle, wenn er die Originale beſaͤße; 
denn auch alsdann wuͤrden ihm dieſe Copien, wie 
eine gute Ueberſetzung, noch manchen Stoff zum 
Nachdenken geben. Wir wollen hingegen auch nicht 
bergen, daß, in Vergleichung mit den Originalen, 
ung dieſe Copien manches zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen. 
Beſonders bemerkt man bald, daß die Geduld und 
Aufmerkſamkeit des Copirenden durch alle dreyzehn 
Blaͤtter ſich nicht gleich geblieben iſt. So iſt zum 
Beiſpiel die Figur des Petrus mit vieler Sorgfalt, 
die Figur des Johannes dagegen ſehr nachlaͤſſig ge— 
arbeitet, und bei genauer Pruͤfung findet man, 
daß die uͤbrigen ſich bald dieſem bald jenem an 
Werthe naͤhern. Da alle Figuren bekleidet ſind, 
und der groͤßere Kunſtwerth in den harmoniſchen, 
zu jedem Charakter, zu jeder Stellung paſſenden 
Gewaͤndern liegt, ſo geht freilich die hoͤchſte Bluͤthe 
dieſer Werke verloren, wenn der Copirende nicht 
uͤberall die Falten auf das zarteſte behandelt. Nicht 
allein die Hauptfalten der Originale find meifter, 
haft gedacht, fondern von den fehärfften und Elein= 
ften Bruͤchen, big zu den breiteften Verflächungen 
iſt alles überlegt, und mit dem verftändigften Grab— 
fiel jeder Theil nach feiner Eigenfchaft ausge: 
druckt. Die verfchtedenen Abichattungen, kleine 
Vertiefungen, Erhöhungen, Ränder, Brüche, Saͤume 
find alle mit einer bewundernswürdigen Kunft wicht 


2 
22 


angedeutet, ſondern ausgefuͤhrt; und wenn man 
an dieſen Blaͤttern den ſtrengen Fleiß und die große 
Reinlichkeit der Albrecht Duͤreriſchen Arbeiten ver— 
mißt, ſo zeigen ſie dagegen bei dem groͤßten Kunſt— 
verſtand, ein ſo leichtes und gluͤckliches Naturell 
ihrer Urheber, daß ſie uns wieder unſchaͤtzbar vor— 
kommen. In den Originalen iſt keine Falte von 
der wir uns nicht Rechenſchaft zu geben getrauen; 
keine, die nicht, ſelbſt in den ſchwaͤchern Abdruͤcken, 
welche wir vor uns haben, bis zu ihrer letzten Ab— 
ſtufung zu verfolgen waͤre. Bei den Copien iſt 
das nicht immer der Fall, und wir haben es nur 
deſto mehr bedauert, da, nach dem was ſchon ge— 
leiſtet iſt, es Herrn Profeſſor Langer gar nicht an 
Kunſtfertigkeit zu fehlen ſcheint, das Mehrere gleich— 
falls zu leiſten. Nach allem dieſem glauben wir mit 
gutem Gewiſſen wiederholen zu koͤnnen, daß wir 
wuͤnſchen, dieſen geſchickten, auf ernſthafte Kunſt— 
werke aufmerkſamen, und (welches in unſerer Zeit 
ſelten zu ſeyn ſcheint) Aufmerkſamkeit erregenden 
Kuͤnſtler, durch gute Auf- und Abnahme ſeiner 
gegenwaͤrtigen Arbeit aufgemuntert zu ſehen, da— 
mit er in der Folge etwa noch ein und das andere 
aͤhnliche Werk unternehmen, und mit Anſtrengung 
aller ſeiner Kraͤfte uns eine Arbeit vorlegen moͤge, 
welche wir mit einem ganz a— Lobe den 
Liebhabern anpreiſen koͤnnen. 








Eh er 


nebſt zwölf alt= und neuteftamentlichen Figuren 


[} 


den Bildhauern vorgefchlagen. 





Wenn wir den Mahlern abgerathen, fich vorerft 


- mit biblifchen Gegenftänden zu befhäftigen, fo wen: 





den wir uns, um die hohe Ehrfurdt die wir vor 
jenem Cyclus hegen, zu bethätigen, an die Bild: 
bauer, und denfen hier die Angelegenheit im Gro— 
Ben zu behandeln. 

Es ift und fhmerzlih zu vernehmen, wenn 


man einen Plaftifer auffordert Chriftus und feine 


Apoſtel in einzelnen Bildniffen aufzuftellen; Raphael 
bat es mit Geift und Heiterkeit einmal mahleriſch 
behandelt und nun follte man es dabei beiwenden 
laſſen. Wo foll der Plaftifer die Charaftere her: 
nehmen, um fie genugfam zu fondern? Die Zeichen 
des Maͤrtyrerthums find der neuern Welt nicht an- 
ſtaͤndig genügend, der Künftler will die Beitellung 
nicht abweifen, und da bleibt ihm denn zulekt nichts 
übrig, als wadern, wohlgebildeten Männern Ellen 
auf Ellen Tuch um den Leib zu drapiren, mehr 
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als fie je in ihrem ganzen Leben möchten gebraucht 
haben. : 


In einer Art von Verzweiflung, die ung immer 
ergreift wenn wir mißgeleitete oder mißbraucte 
fhöne Talente zu bedauern haben, bildete ſich bei 
mir der Gedanke: dreyzehn Figuren aufzuitellen, 
in welchen der ganze Biblifhe Cyclus begriffen wer: 
den koͤnnte; welches wir denn mit gutem Wiſſen 
und Gewiffen hiedurch mittbeilen. 


Ir 
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in vollkommen menfchliher Kraft und Schönheit; 
ein Sanon, nicht wie der Heldenmann, fondern 
wie der fruchtreiche, weichftarfe Water der Men: 
fen zu denfen feyu möchte; mit dem Kell befleidet, 
das feine Nacktheit zu decken ihm von oben gegeben 
ward. Zu der Bildung feiner Gefichtszüge würden 
wir den größten Meifter auffordern. Der Urvater 
fieht mit ernftem Blick, halb traurig laͤchelnd, auf 
einen derben, tiüchtigen Knaben, dem er die rechte 
Hand aufs Haupt leat, indem er mit der linfen 
das Grabſcheit, als von der Arbeit ausruhend, nach⸗ 
laͤſſig ſinken laͤßt. 


Der erſtgeborne Knabe, ein tuͤchtiger Junge, 
erwuͤrgt, mit wildem Kindesblick und kraͤftigen 
Faͤuſten, ein paar Drachen die ihn bedrohen woll— 
ten, wozu der Vater, gleichfam uber den Verluſt 
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des Paradieſes getröftet, hinfieht. Wir ftelfen bloß 
das Bild dem Künftler vor die Augen, es tft für 
fich deutlih und rein, was man hinzu denken kann 
ift gering, 


1. 
NR o a & N 


als Winzer, leicht gekleidet und gefhürzt, aber 
doch ſchon gegen das Ihierfell anmuthig contrafti: 
vend, einen reich behangenen Nebeftod in der lin— 
fen Hand, einen Becher, den er zutraulich hinweiſ't, 
in der rechten. Sein Gefiht edel=heiter, leicht 
von dem Geifte des Weins belebt. Er muß die 
zufriedene Sicherheit feiner felbft andeuten, ein be: 


hagliches Bewußtfenn, daß wenn er auch die Men: 


{hen von wirflihen Webeln nicht zu befreien ver- 
möge, er ihnen doch ein Mittel, dag gegen Sorge 
und Kummer, wenn auch nur augenblidlich, wir: 


ken folle, darzureichen das Slüd habe. 


m 
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Diefen Heroen Fann ich mir freilich nicht anders 
als firend denfen, und ich erwehre mich deffen um 
fo weniger, als ih, um der Abwechfelung willen, 
auch wohl einen Sikenden und in diefer Lage 
Ruhenden möchte dargeftellt fehen. Wahrfheinlich 


hat die überfräftige Statue des Michel Angelo, am 
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Grabe Zulins des Zweyten, ſich meiner Einbil- 
dungskraft dergeftalt bemaͤchtigt, daß ich nicht von 
ihr losfommen kann; auch ſey deßwegen das fer: 
nere Nachdenken und Erfinden dem Künftler und 
Kenner überlafen. 


IV. 
De 


darf nicht fehlen, ob er mir gleich auch al3 eine 
ſchwierige Aufgabe erfheint. Den Hirtenfohn, 
Gludsritter, Helden, Sänger, König und Frauen- 
lieb in Einer Perſon, oder eine vorzügliche Eigen: 
fhaft derfelben hervorgehoben, darzuftellen, möge - 
dem genialen Künitler glüden. 


V. 
be al ae a: ae a Ei. 
Fuͤrſtenſohn, Patriot und Prophet, ausgezeic- 
net durch eine wuͤrdige, warnende Geftalt, Könnte 
man durch irgend eine Ueberlieferung dem Coſtume 
jener Seiten beifommen, fo wäre das hier von gro= 
dem Werthe. 


VI. 
Dre 6 


Dieſen getrau' ich mir ſchon naͤher zu bezeichnen. 
Ein heiteres, laͤngliches, wohlgebildetes Geſicht, 
ſchicklich bekleidet, von langem lockigem Haar, 
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ſchlanke zierliche Geftalt, enthuſiaſtiſch in Blick und 
Bewegung. Da er in der Reihe zumnaͤchſt an Chri— 
ftum zu ſtehen kommt, wird’ ich ihn gegen diefen 
gewendet vorfchlagen, gleichfam im Geiſte den Wer: 
fündeten vorausfchauend. 


Wenn wir ung vorftellen in eine Baſilika ein: 
getreten zu feyn und, im Vorfchreiten, linfs die 
befhriebenen Geftalten betrachtet zu haben, fo ge: 
langen wir nun in dev Mitte vor 


VII. 
Chriftus feldbf,. 


welcher, als hervortretend aus dem Grabe, darzu— 
ftellen ift. Die herabjinfenden Grabestücer wer: 
den Gelegenheit geben den, göttlich, aufs neue Be— 
lebten, im verherrlihter Mannesnatur und ſchick— 
liher Nadtheit darzuftellen, zur Verfühnung, dag 
wir ihn fehr unfchielich gemartert, fehr oft nadt 
am Kreuze und als Leichnam fehen mußten. Es 
wird Diefes eine der fhonjten Aufgaben für den 
Künftler werden, welche unfres Wiſſens noch nie: 
mals gluͤcklich geloͤſ't worden tft. 


Gehen wir nun an der andern Seite hinunter 
und betrachten die ſechs folgenden neuteſtamentli— 
chen Geſtalten, ſo finden wir 


* 
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‘ VIE. 
den Finger Johannes. 


Diefem würden wir ein rundliches Geficht, Fraufe 
Haare und durchaus eine derbere Geftalt als dem 
Daniel geben, um duch jenen das fehnfüchtige 
Liebeſtreben nach dem Höchften, hier die befriedigte 
Liebe in der herrlichften Gegenwart auszudruͤcken. 
Bei ſolchen Contraſten laßt fih, auf eine zarte, 
faum den Augen bemerfbare Meife, die Idee dar: 
ſtellen, von welcher wir eigentlich ergriffen find. 


IX. 
Matthäus der Evangelift. 


Diefen würden wir vorftellen als einen eruften, 
feilfen Mann von entfchieden ruhigem Charakter. 
Ein Genius, wie ihm ja immer zugetheilt wird, 
bier aber in SKinabengeftalt, würde ihm beigefellt, 
der in flach erhobener Arbeit eine Platte augmeigelt, 
auf deren fichtbarem Theil man die Verehrung des 
auf der Mutter Schoße fißenden Jeſuskindlein, 
durch einen König, im Kernen durch einen Hirten, 
mit Andeutungen von folgenden, zu fehen hätte. 
Der Evangelift, ein Taͤfelchen in der Linfen, einen 
Griffel in der Nechten, bliet heiter aufmerffam 
nach dem Vorbilde, als einer der augenbliclich 
niederfchreiben will, Wir feben diefe Geftelt mit 


J 
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ihrer Umgebung auf mannichfaltige Weiſe freudig 
im Geifte. 

Wir betrachten überhaupt diefen, dem Sinne 
nah, als das Gegenbild von Moſes, und wuͤn— 
fchen, daß der Künftler tiefen Geiftes, hier Gefes 
und Evangelium im Contraft bringe; jener hat die 


| fchon eingegrabenen ftarren Gebote im Urſtein, die— 
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fer ift im Begriff das Sebendige Ereigniß leicht und 
fchnell aufzufaffen. Jenem möchte ich feinen Ge— 
iellen geben, denn er erhielt feine Tafeln unmittel- 
bar aus der Hand Gottes, bei diefen aber Fann, 
wenn man allegorifiren will, der Genius die Ueber— 
lieferung vorftellen, durch welche eine dergleichen 
Kunde erſt zu dem Evangeliften mochte gekommen 
ſeyn. * 
x. 

Diefen Plas wollen wir dem Hauptmann 
von Capernaum gönnen; er ifbeiner der erften 
Gläubigen, der von dem hohen Wundermanne 
Huͤlfe fordert, nicht fuͤr ſich, noch einen Blutsver— 
wandten, ſondern fuͤr den treuſten willfaͤhrigſten 
Diener. Es liegt hierin etwas ſo Zartes, daß wir 
wuͤnſchten es möchte mit empfunden werden. 

Da bei dem ganzen Torfchlag eigentlih Man— 
nichfaltigkeit zugleich beabfichtigt tft, fo haben wir 
hier einen roͤmiſchen Hauptmann, in feinem Eoftume, 
der Sich trefflich ausuchmen wird. Mir verlangen 
Richt gerade, dab man ihm ausdrüdlich anfehe, was 
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er bringe und will, es ift ung genug wenn der 
Künitler einen Fraftig verftandigen und zugleich 
wohlwollenden Mann daritellt. 


IE 
Maria Magdalena. 


Diefe würde ich fißend, oder halb gelehnt darge— 
ſtellt wünfhen, aber weder mit einem Todtenkopf 
noch einem Buche befhäftigt; ein zu ihr gefell- 
ter Genius müßte ihr das Salbflafhchen vorweiſen, 
womit fie die Füße des Herrn geehrt, und fie fahe 
es mit frommen, wohlgefälligem Behagen ar. 
Diefen Gedunfen haben wir fhon in einer allerlieb- 
ten Zeichnung ausgeführt gefehen, und wir glau= 
ben nicht, daß etwas Frommanmuthigeres zu den— 
fen fen, 


XII. 
Miele s. 


Der ernſte gewaltige Lehrer! Er wird gewoͤhnlich 
mit dem Schwerte vorgeſtellt, welches wir aber 
wie alle Marterinſtrumente ablehnen und ihn lieber 
in der beweglichen Stellung zu ſehen wuͤnſchten, 
eines, der ſeinem Wort, mit Mienen ſowohl als 
Gebaͤrde, Nachdruck verleihen und Ueberzeugung 
erringen will, Er würde als Gegenſtuͤck von Je— 
ſaias, dem vor Gefahr warnenden Lehrer, dem die 
traurigſten Zuſtaͤnde vorauserblickenden Seher, nicht 
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gerade gegenüber ftehen, aber doch I Bezug zu den— 
fen ven, 


XI. 
2.0 SA Se Seller —— 


Diefen wuͤnſcht ich nun auf das Geiſtreichſte und 
Wahrhafteſte behandelt. 


Wir ſind oben in eine Baſilika hereingetreten, 
haben zu beiden Seiten in den Intercolumnien die 
zwoͤlf Figuren im Allgemeinen erblickt; in der 
Mitte, in dem wuͤrdigſten Raum, den Einzelnen, 
Unvergleichbaren. Wir fingen, hiſtoriſch, auf unſe— 
rer linken Hand an, und betrachteten das Einzelne 
der Reihe nach. 


In der Geſtalt, Miene, Bewegung St. Peters 
aber wuͤnſcht' ich folgendes ausgedruckt. In der 
| Linken haͤngt ihm ein koloſſaler Schluͤſſel, in der 
echten trägt er den Gegenpart, eben wie einer der 
im Begriff ift auf- oder zuzufchließen. Diefe Hal- 
tung, dieſe Miene recht wahrhaft auszudrüden, 
müßte einem achten Künftler die größte Freude ma— 
chen. Ein ernfter forfhender Blick würde gerade 
auf den Eintretenden gerichtet ſeyn, ob er denn 
I auch fi hierher zu wagen berechtigt fen? und da— 
durch würde zugleich dem Scheidenden die Warnung 
gegeben, er möge fih in Acht nehmen, daß nicht 
hinter ihm die Thuͤre für immer zugeſchloſſen 
werde, 
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Ehe wir aber wieder hinaustreten, drangen fi 
uns noch folgende Betrachtungen auf. Hier haben 
wir das alte und neue Teftament, jenes vorbildlich 
auf Chriftum deutend, fodann den Herrn felbft in. 
feine Herrlichkeit eingehend, und dag neue Teſta— 
ment fih in jedem Sinne auf ihn beziehend. Wir 
ſehen die größte Drannichfaltigkeit der Geftalten und 
doch immer, gewiſſermaßen paarweife, fich auf ein- 
ander beziehend, ohne Zwang und Anforderung: 
Adam auf Noch, Mofes auf Matthaus, Jeſaias 
auf Paulus, Daniel auf Johannes; David und 
Magdalena möchten fich unmittelbar auf Ehriftum 
felbjt beziehen, jener frolz auf folh einen Nachkom— 
men, dieſe durchdrungen von dem allerfchöniten 
Gefühle, einen würdigen Gegenftand für ihr liebe: 
volles Herz gefunden zu haben. Chriſtus ſteht “al: 
lein im geiftigften Bezug zu feinem himmlifchen 
Dater. Den Gedanken, ihn darzuftellen, wie die 
Grabestüher von ihm wegfinfen, haben wir Thon 
benuät gefunden, aber es iſt nicht die Frage, neu 
zu feyn, fondern das Gehörige zu finden, oder 
wenn es gefunden iſt, es anzuerfennen. 

Es ift offenbar, daß bei der Fruchtbarkeit der 
Bildhauer fie nicht immer glädlih in der Wahl 
ihrer Gegenftände find; bier werden ihnen viele 
Figuren geboten, deren jede einzeln werth ift des 
Unternehmens; und follt” auch das Ganze, im Gro- 

gen 
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Ben ausgeführt, nur der Einbildungsfraft anheim 
gegeben werden, ſo waͤre doch, in Modellen maͤßiger 
Groͤße, mancher Ausſtellung eine anmuthige Man— 
nichfaltigkeit zu geben. Der Verein der dergleichen 
billigte wuͤrde wahrſcheinlich Beifall und Zufrieden— 
heit erwerben. 

Wuͤrden mehrere Bildhauer aufgerufen, ſich, 
nach ihrer Neigung und Faͤhigkeit, in die einzel— 
nen Figuren zu theilen, ſie, in gleichem Maßſtab, 
zu modelliren, ſo koͤnnte man eine Ausſtellung ma— 
chen, die, in einer großen bedeutenden Stadt, ge— 
wiß nicht ohne Zulauf ſeyn wuͤrde. 








Goethe's Werte. XLIV. Be. 5 
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Verein der deutſchen Bildhauer. 


Fena,. den 27 Sulius 4845. 


Da von allen Seiten her die Bildhauerkunſt das 
eigentliche Fundament aller bildenden Kunſt gewe⸗ 
fen und mit deren Abnahme und Untergang auch 
alles andere Mit: undlintergeordnete fi verlorenz 
ſo vereinigen fih die deutfchen Bildhauer in dieſer 
bedenklihen Zeit, ohne zu-unterfuchen wie die uͤbri— 
gen verwandten Künfte fich vörzufehen hätten, auf 
ihre alten, anerfannten, auggeübten und niemals 
widerſprochenen Rechte und Sakungen dergeftalt,' 
Daß e3 für Kunft und Handwerk gelte, wo erhobene, 
halb und ganz runde Arbeit zu leiften ift. 

Der Hauptzwed aller Plaftif, welhes Wortes 
wir uns Finftighin zu Ehren der Griechen bedienen, 
ift, daß die Würde des Menfchen innerhalb der 
menfchlihen Geſtalt dargeftellt werde. Daher iſt 
ihr alles außer dem Menfhen zwar nicht fremd, 
aber doch nur ein Nebenwerk, welches erft der 
Wurde des Menfhen angenähert werden muß, da— 
mit fie derfelbigen diene, ihr nicht etiva im dem 
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Weg trete, oder vielleicht gar hinderlih und ſchaͤd— 
lich ſey. Dergleichen find Gewänder und alle Arten 
von Befleidungen und Zuthaten; auch find die Thiere 
| hier gemeint, welche diejenige Kunft ganz allein 
‚würdig bilden kann, Die ihnen ihren Theil von 
dem im Menfchen wohnenden Goktesgebilde in ho— 
hem Maße zuzutheilen verfteht. 

Der Bildhauer wird daher von frühfter Jugend 
‚auf einfehen, daß er eines Meifters bedarf und aller 
Eelbftlerneren, d. b. Selbftqualeren zeitig abfagen. 
Er wird das gefunde menſchliche Gebilde vom Kno— 
chenbau herauf, durch Bänder, Schnen und Muse 
fein auf's fleißigfte dDurchüben; welches ihm Feine 
Schwierigkeit machen wird, wenn fein Talent, als 
Nein Selbftgefundes fih im Gefunden und Jugend— 
2 Hichen wieder anerkennt, 

Wie er nun das vollfommene, obſchon gleichgül- 
tige Ebenmaß der menſchlichen Geſtalt, mannlichen 
und weiblichen Geſchlechts, ſich als einen wuͤrdigen 
Canon anzueignen und denſelben darzuſtellen im 
Stande iſt, fo iſt alsdann der naͤchſte Schritt zum 
Charakteriſtiſchen zu thun. Hier bewaͤhrt ſich nun 
jener Typus auf und ab zu allem Bedeutenden, 
welches die menſchliche Natur zu offenbaren faͤhig 
iſt, und hier ſind die griechiſchen Muſter allen an— 
dern vorzuziehen, weil es ihnen gluͤckte den Rau— 
ven= und Puppen-Zuſtand ihrer Vorgaͤnger zur 
hoͤchſtbewegten Pſyche hervorzuheben, alles wegzu—⸗ 
nehmen, und ihren Nachfolgern, die ſich nicht zu 
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ihnen befennen, fondern in ihrer Unmacht Origi— 
nal fepn wollen, in dem Sanften nur Schwäne 
und in dem Starken nur Parodie und Garricerur 
übrig zu laffen. 

Weil aber in der Plaftik zu denken und zu reden 
ganz unzulaͤſſig und unnüß ift, der Künftler viel 
mehr würdige Gegenftande mit Augen fehen muß, 
fo hat er nah den Neften der höchften Vorzeit zu 
fragen, welche denn ganz allein in den Arbeiten des 
Phidias und feiner Zeitgenoffen zu finden find. 
Hiervon darf man gegenwärtig entſchieden fprechen, 
weil genugfame Nefte diefer Art ſich ſchon jetzt im 
London befinden, fo daß man alfo einen jeden Pla— 
ftifer gleich an die rechte Quelle weifen kann. 

Seder deutfche Bildhauer verbindet fih daher: 
alles was ihm von eignem Vermögen zn Gebote ſteht 
oder was ihm durch Freunde, Gönner, fonitige Zu— 
falligfeiten zu Theil wird, darauf zu verwenden, 
daß er eine Reiſe nach England mache und dafelbft 
ſo lang’ als möglich verweile; indem allhier zuvör— 
dert die Elginifhen Marmore, fodann aber auch 
die übrigen dort befindlichen dem Mufenm einverz 
leibten Sammlungen eine Gelegenheit geben, die in 
der bewohnten Welt nicht weiter zu finden iſt. 

Dafelbft ftudire er vor alfen Dingen auf's 
fleißigfte den geringften Weberreft des Parthenong 
und des Phigalifhen Tempels; auch der Heinfte, ja 
befehadigte Theil wird ihm Belehrung geben. Da: 
bei bedenfe er freilich, damit er fich nicht entſetze, 
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daß es nicht gerade noͤthig fey ein Phidias zu 
werden. 
Denn obgleich in höherem Sinne nichts weniger 
von der Zeit abhängt, als die wahre Kunft, fie 
auch wohl überall immer zur Erſcheinung Fommen 
koͤnnte, wenn felbft der talentreiche Menfch fich nicht 
gewöhnlich gefiele albern zu ſeyn, fo ift in unferer 
gegenwärtigen Lage wohl zu betrachten, daß ja die 
Nachfolger des Phidias felbft fhon von jener ſtren— 
gen Höhe herabftiegen, theils in Junonen und Aphros 
er theils in Ephebifhen und Herculiſchen Geftal- 
en, und was der Zwifchenfreis alles enthalten 
mag, ſich jeder nach feinen Fähigkeiten und feinem 
eigenen Charakter zu ergehen wußte, bis zulekt dag 
Portrait felbft, Thiere und Phantafiegeftalten von 
der hohen Würde des Olympifchen Jupiters und der 
Pallas des Parthenons participirten. 
In diefen Betrachtungen alfo erkennen wir an, 
daß der Mlaftifer die Kunftgefhichte in fich felbft 
repräfentiren müfe; denn an ihm wird fogleich 
merklich, von welchem Yunfte er ausgegangen. 
Welch ein lebender Meifter dem Künftler befchieden 
ft, hangt nicht von ihm ab; was er aber für Mus 
| er aus der Vergangenheit fih wählen will, das 
Jift feine Sache fobald er zur Erkenntniß Fommt, 
und da wähle er nur immer das Höchfter denn er 
Jat alsdann einen Maßſtab, wie fhäßenswerth er 
Atoch immer fey, wenn er auch hinter jenem zuruͤck⸗ 
| feibt, Wer unvollfommene Mufter nachahmt, bes 
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ſchaͤdigt fich ſelbſt: er will fie nicht übertreffen, fon= 


dern hinter ihnen zurücbleiben. 

Sollte aber diefer gegenwärtige Vereinsvorſchlag 
von den Sliedern der edlen Zunft gebilligt und mit 
Freuden aufgenommen werden, fo ift zu hoffen, 


das die deutſchen Gönner auch hierhin ihre Neigung 


wenden. Denn obgleih ein jeder Künftler, der 
fih zum Plaſtiſchen beftimmt fühlt, fich Diefe Wall: 


fahrt nad London zufhwören und mit Gefahr des 


Pilger: und Maͤrtyrthums ausführen muß, fo wird 
es doch der deutfchen Nation viel anftandiger und 
für die gute Sache fchneller wirffam werden, wenn 
ein geprüfter junger Mann von hinreichender Fer— 
tigkeit dorthin mit Empfehlungen gefendet und un: 
ter Aufſicht gegeben würde. 


Denn gerade, daß deutiche Künftler nah Sta= 
lien, ganz aufihre eigene Hand, feit dreyßig Jah⸗ 
ren gegangen und dort, nach Belieben und Grillen, - 
ihr halb Fünftleriiches, halb religiöfes Weſen getries 
best, dieſes ift Schuld an allen neuen Verirrungen, 


welche noch eine ganze Weile nachwirken werden. 


Haben die Engländer eine afrifanifhe Geſell⸗ 


ihaft, um gutmuͤthige, dunfel- ftrebende Menfchen 


im: die widerwärtigen Wuͤſten zu Entdefungen ab= 


zufenden, die man recht gut vorausſehen Fonnte, 


ſollte nicht im Deutfehland der Sinn erwachen, die 
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uns ſo nahe gebrachten über alie Begriffe wuͤrdi⸗ 


gen Kunftfhäge auch wie das Mittelland zu bez 


nutzen? 
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Hier war? eine Gelegenheit wo die Frankfurter 
ngebeure und wirklich disproportionirte Städelifche 
N Stiftung fih auf dem höchften bedeutenden Punkt 
entfchieden fehen laſſen Fönnte. Wie leicht würde es 
den dortigen großen Handelshäufern feyn, einen jun= 
gen Mann zu empfehlen und: durch Ihre mannich- 
faltigen Verbindungen in Auffiht halten zu laffen. 

Ob freilich ein ächtes plaftifches Talent in Frank— 
furt geboren: fey, tft noch die Frage. und die noch 
fchwerer zu beantworten, ob man die Kunft außer: 
halb der Bürgerfchaft befördern dürfe, 

Genug, die Sache ift von der Wichtigkeit, bes 
fonders in dem gegenwärtigen Augenblid , daß fie 
wohl verdiente zur Sprache gebracht zu werden. 

































Denfmale 





Da man in Deutfchland die Neigung hegt, Freun— 
den und befonders Abgeſchiedenen Denfmale zu 
feßen, fo habe ih lange fhon bedauert, daß ich 
meine lieben Landsleute nicht auf dem rechten Wege 
ſehe. 

Leider haben ſich unſere Monumente an die Gar— 
ten= und Landſchaftsliebhaberey angeſchloſſen und 
da fehen wir denn abgeftumpfte Säulen, Vaſen, 
Altaͤre, Dbelisfen und was dergleichen bildlofe all- 
gemeine Formen find, die jeder Liebhaber erfinden 
und jeder Steinhauer ausführen Fan. 


Das befte Monument des Menfchen aber ift der 
Menih. Eine gute Büfte in Marmor ift mehr 
werth als alles Architeftonifhe, was man jeman= 
den zu Ehren und Andenken aufftellen kann; ferner 
ift eine Medaille, von einem gründlichen Künftler 
nah einer Büfte oder nach dem Leben gearbeitet, 
ein fchönes Denkmal, das mehrere Freunde be= 
fisen fonnen und das auf die fpatefte Nachwelt 
übergeht, 
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Bloß zu beider Art Monumenten kann ich meine 
‚Stimme geben, wobei denn aber freilich tüchtige 
Kuͤnſtler vorausgefekt werden. Was hat uns nicht 
das fünfzehnte, ſechzehnte und fiebzehnte Jahr: 
hundert für Eöftlihe Denkmale diefer Art überliefert 
und wie manches fchäkenswerthe auch das acht: 
zehnte! Im neunzehnten werden fich gewiß die 
Kuͤnſtler vermehren, welche etwas Vorzügliches lei— 
ften, wenn die Liebhaber das Geld, das ohnehin 
ausgegeben wird, würdig anzuwenden wien. 


Leider tritt noch ein anderer Fall ein. Man 
denft an ein Denfmal gewöhnlich erft nach dem Tode 
einer geliebten Perfon, dann erft, wenn ihre Geftalt 
vorübergegangen und ihr Schatten nicht mehr zu 
haſchen iſt. 


Nicht weniger haben ſelbſt wohlhabende, ja reiche 
Perſonen Bedenken, hundert bis zweyhundert Du— 
caten an eine Marmorbuͤſte zu wenden, da es doch 
das Unſchaͤtzbarſte iſt, was ſie ihrer Nachkommen— 
ſchaft uͤberliefern koͤnnen. 




















Mehr weiß ich nicht hinzuzufuͤgen, es muͤßte 
denn die Betrachtung ſeyn, daß ein ſolches Denk— 
mal überdieß noch transportabel bleibt und zur edel— 
ften Sierde der Wohnungen gereicht, anftatt daß 
alle architeftonifchen Monumente an den Grund und 
Boden gefeffelt, vom Wetter, vom Muthwillen, 


yom neuen Befiker zerftört und fo lange fie ftehen 
\ n 
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durch das Anz und Einfrigeln der Namen: gefchän- 
detwerden. 


Alles hier Gefagte koͤnnte man an Fürften und“ 
DBörfteher des gemeinen Wefens richten, nur im 
höhern Sinne. Wie man es denn, fo lange die: 
Welt fteht, nicht höher hat bringen können, alg zu 


einer ifonifhen Statue. 

















Borfdlage 
den Kuͤnſtlern Arbeit zu verſchaffen. 


Was in der Abhandlung uͤber Akademien hieruͤber 
geſagt worden. 

Meiſter und Schuͤler ſollen ſich in Kunſtwerken 
üben koͤnnen. 

Mer fie nehmen und bezahlen ſoll. 

Könige, Fürften, Alleinherrſcher. 

Wie viel ſchon von ihnen gefchieht, 

I Wie jedoh, wenn fie perfönlich Feine Neigung zu 
den Künften haben, manches auf ein Menſchen— 
alter ftoden kann. 

Die Neigung, das Bedürfniß ift daher weiter aus: 
zubreiten. 

Kirchen. 

Kaͤtholiſche. 

Lutheriſche. 

Neformirte. 

Local wo die Kunſtwerke zu placiren. 

Regenten und Militärperfonen, deren öffentliches 
Leben gleichfam unter freiem Himmel, ſtehen 
billig auf öffentlichen Plaͤtzen. 
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Minifter in den Nathsfalen, andere verdiente 
Staatsbeamte in den Seffionsftruben, 

Gelehrte auf Bibliothefen. 

Sn wie fern fhon etwas Aehnliches exiftirt. 

Eine folhe allgemeine Anftalt fest Kunft voraus 
und wirft wieder zuruͤck auf Kunft... 

Stalien auch hierin Mufter und VBorgangerin, 

Bilder in den Seffiongftuben zu Venedig. 

Bom Saal der Signoria an, bis zum Bilde der 
Schneidergilde, 

Gemaͤhlde im Zimmer der Zehen. 

Wie die Sache in Deutfchland ſteht. 

Leerheit des Begriffs eines Pantheons für eine Na— 
tion , befonders wie die deutfche, 


Es würde dadurch allenfalls eine Kunftliebhaberen 


auf eine Stadt concentrirt, die doch eigentlich 
über das Ganze vertheilt und ausgedehnt wer: 
den follte. 

Unjchielichkeit arditeftonifher Monumente. 

Diefe Ichreiben fih nur her aus dem Mangel der 
höhern bildenden Kunft. 

Doppelter Vorfchlag, einmal für die Bildhauerey, 
dann für die Mahlerey, 

Warum der Bildhanerfunft die Portraite zu vin— 
dic iren. 

Pflicht und Kunſt des Bildhauers, ſich an's eigent- 
lich Charakteriſtiſche zu halteır, 

Dauer des Plaſtiſchen. 
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Pflicht, die Bildhauerfunft zu erhalten, welches 
vorzüglic durch's Vortrait gefchehen kann. 
Gradation in Abliht auf den Werth und Stoff der 

Ausführung. 
1) Erites Model allenfalls in Gyps — 
2) Sn Thon ausgeführt. 
3) In Marmor ausgeführt. 

Eine gute Gypsbuͤſte ift jede Familie fhon ſchuldig 
von ihrem Stifter oder einem bedeutenden 
Mann in derfelben zu haben. 

Eelbft in Thon ift der Aufwand nicht groß und 
Hat in fih eine ewige Dauer, und es bleibt den 

rachfommen noch immer übrig fie in Marmor 
verwandeln zu laflen. 

An größern Orten, fo wie felbft an Fleinern, gibt 
es Clubs, die ihren bedeutenden Mitgliedern, 
befonders wenn fie ein gewiffes Alter erreicht 
hätten, Diefe Ehre zu erzeigen fchuldig wären, 

Die Eollegia waren ihren Prafidenten, nach einer 
gewiffen Epoche der geführten Verwaltung, ein 
gleiches Compliment ſchuldig. 

Die Stadträthe, felbft Fleiner Städte, würden Ur: 
fahe haben bald jemanden von einer höhern 
Stufe, der einen guten Einfluß auf's gemeine 
Weſen gehabt, bald einen verdienten Mann aus 
ihrer eignen Mitte, oder einen ihrer Eingebor: 
nen, der ſich auswärts berühmt gemacht, in dent 
beiten immer ihres Stadthaufes aufzuftellen. 

Alnftalten, daß dieſes mit guter Kunſt geſchehen fünne, 
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Die Bildhauerzöglinge müßten bei der Akademie 
neben dem hoͤhern Theile der Kunſt auch im 
Portrait unterrichtet werden. 

Was hiebei zu bemerken. 

Ein ſogenanntes natuͤrliches Portrait. 

Charakteriſtiſches mit Styl. 

Von dem letzten kann nur eigentlich die Rede ſeyn. 

Die Akademie ſoll ſelbſt auf bedeutende Perfonen, 
beſonders durchreiſende, Jagd machen, ſie mo— 
delliren laſſen und einen Abdruck in gebrann— 
tem Thon bei ſich aufſtellen. 

Was auf dieſe Weiſe ſowohl als durch Beſtellung 
das ganze Jahr von Meiſtern und Schuͤlern 
gefertigt wuͤrde, koͤnnte bei der Ausſtellung als 
Soncurrenzſtuͤck gelten. 

In einer Hauptſtadt wuͤrde dadurch nach und nach 


eine unſchaͤtzbare Sammlung entſtehen, indem, 


wenn man ſich nur einen Zeitraum von zehn 
Jahren denkt, die bedeutenden Perſonen der 
In-und Außenwelt aufgeſtellt ſeyn würden. 


Hierzu koͤnnten nun die uͤbrigen, von Familien, Col⸗ 


legien, Corporationen beſtellten Buͤſten, ohne 
großen Aufwand geſchlagen werden und eine une 
verſiegbare Welt für die Gegenwart und die 


Nachzeit, für das In= und Ausland entitehen. 


Die Mahlerey hingegen müßte auf Bildniß Feine 
Anſpruͤche machen. DieVortraitmahleren müßte 


\. 





“man ganz den Particuliers und Familien über: - 


laffen , weilfegre: viel dazu gehört,» wenn ein 
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semahltes Portrait verdienen folh öffentlich auf⸗ 
geftellt zu werden. 

Allein um den Mahler auch von diefem Vortheile 
‚genießen zu laffen, fo ware zu wuͤnſchen, daß 
der Begriff von dem Werth eines felbftftändigen 
Gemaͤhldes, das ohne weitern: Bezug fürtreff- 
lich ift, oder fich dem fürtrefflichen nähert, im= 
mer allgemeiner anerfannt: werde. Jede Ge— 
fellſchaft, jede Gemeinheit muͤßte ſich uͤberzeu— 
gen, daß ſie etwas zur Erhaltung, zur Bele— 
bung der Kunſt thut, wenn ſie die Ausfuͤhrung 
eines ſelbſtſtaͤndigen Bildes moͤglich macht. 


Man muͤßte den Kuͤnſtler nicht mit verderblichen 


Allegorien, nicht mit trocknen hiſtoriſchen oder 
ſchwachen ſentimentalen Gegenſtaͤnden plagen, 
ſondern aus der ganzen akademiſchen Maſſe 
von dem was dort für die Kunſt heilſam und 
fuͤr den Kuͤnſtler ſchicklich gehalten wird, ſich 
irgend ein Werk nach Vermoͤgen zueignen. 
"Niemand müßte ſich wundern, Venus und Adonis 
in einer Regierungsſeſſionsſtube, oder irgend 
einem Homeriſchen Gegenſtand in einer Kam— 
merſeſſion anzutreffen. 
Iotalieniſche Behandlung. 
Huͤlfe durch Charakterbilder. 
Simmer der Dieci in Venedig. 
Wirkung hiervon. 
In großen Städten ſchließt ſich's an das übrige 
Merkwuͤrdige. 











Kleine Orte macht eg bedeutend. 

Guerciniſche Werfe in Gento. 

Anhanglichkeit an die Baterftadt. 

Freude, dorthin aus der Ferne als ein gebildeter 
Mann zu wirken. 

Möglichkeit hierbei überhaupt ohne Parteygunſt zu 
handeln. 

Die Akademien follen überhaupt alle ‚ihre Urtheile 
wegen der ausgetheilten Preife üffentlih mo— 
tiviren. b 

So auch, warum diefem und jenem eine ſolche Be— 
ftelung zur Ausführung übergeben worden. 

Bei der jekigen Publicität und bei der Art über 
alles, felbjt auch uber Kunſtwerke mitzureden x 
und zu urtheilen, mögen fie ftrenge, unge- 
rechte, ja unſchickliche Urtheile erwarten. | 

Aber fie handeln nur nach Grundfägen und Leber: 
zeugung. 

Es ift hier nicht von Meßproducten die Rede, de— 
ren fchlechteftes immer noch einen Kobpreifer | 
findet, mehr zu Gunften des Verlegerd als 
des Derfaflers und Werfes. Iſt das Werf ver: | 
Fauft, fo lacht man das betrogene Publicum 
aus und die Sache ift abgethan. Wäre hin-⸗ 
gegen ein fehlechtes Bild an einem öffentlichen 
Drte aufgeftelt, fo würde es an mandem Nei- 
fenden immerfort einen ftrengen Genfor finden, 
fo fehr man es auch anfangs gelobt hätte, und ! 
manches, was man anfangs hatte herunter: 
feßen 7 
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ſetzen wollen, wuͤrde ie wieder zu Ehren 
fommen. 

ie Hauptfache beruht Doch immer darauf, daf nam 
von oben herein nah Grundfaßen handle, um, 
unter gewiffen Bedingungen, das möglich Befte 
hervorzubringenz denn daß gegen Kunftarbeis 
ten, die auf diefe Weiſe zu unfern Zeiten her— 
vorgebraht werden, immer manches zu er: 
innern feyn würde, verſteht fich von felbft. 

Was alfo aus einem folhen Mittelpunft aus— 
ginge, müßte immer aus einen allgemet- 
nen. Gefichtspunft mit Billigkeit beurtheilt 
werden. 

öglichFeit der Ausführung in Abſicht * Oeko⸗ 
nomiſche. 

ier iſt beſonders von Gemeinheiten die Rede die 
theils unabhaͤngig, theils vom Conſens der 
Obern abhaͤngig find. 

Thaͤtigkeit junger Leute, 

emühungen zu unmittelbar wohlthätigen Zwecken, 

um das Uebel zu lindern. 

Höhere Wohlthaͤtigkeit durch Eireulation, im welche 

eine geiftige Operation mit eingreift. ’ 
ob der Rünfte von diefer Seite. 

















Soethe's Werke. XLIV. Bd. 4 











Rauch's Basrelief | 
am Piedeftal von Bluͤchers Statue. 


Es war als eine fhöne Belohnung ernftlih und 


unausgefest firebender Künftler anzufehen,, daß zu 
der Zeit, wo ihre Landsleute fih im Krieg durch 


» große Thaten verberrlicht hatten, auch fie in dem 


Fall kamen, durch meifterbafte Bildwerfe den Dank 
zu beurfunden, welchen die Nation für fo große 
Verdienſte fhuldig zu feyn mit fröhlihem Enthu: 
ſiasmus ausfprad. Denn kaum hatte fih Deutſch— 
land von dem befchwerlichiten Drud- erholt, Faum 
war ed zu dem Wiederbefig mander geraubten 
Runftichäße gelangt, als man fhon in Roftod und 





Breslau den Gedanken verfolgen Fonnte, den ges 


feierten Helden der Zeit im Bilde aufzuftellen. 

Was zu Ehren der GeneraleBülow und Scharn— 
horjt gefhehen, ijt ung befannt, wobei wir, unfern 
naͤchſten Zweck im Auge, nur bemerfen wollen, daß 
in den diefen Statuen beigefügten Basreliefen im 
antiken Sinne ideale allegorifhe Geitalten dem 
neuern Leben angeeignet worden, 
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Hier aber haben wir fogleih von dem Weber: 
gang in dag Neelle, welches einer ausgebildeten 
Kunſt auch gut anfteht, und von einem großen 
Basrelief zu reden, welches am Piedeſtal der nun: 
mehr in Berlin aufgeftellten Blücherifhen Statue 
| fi) befindet und duch die befondere Gunft des 
Kuͤnſtlers ung in einem wohlgerathenen Abguß vor 
ı Augen gebracht ift. 

Wer in Darftellungen folber Art immer ein 
alterthuͤmliches Coſtume vor fih zu fehen gewohnt 
-Wwar, dem mag das völlig Moderne diefes Basre— 
liefs beim erften Anblick auffsllend erfchienen ſeyn. 
‚Wer jedoch ein: Zeit lang daran hin und hergegane 
gen, wird fich gar bald überzeugen, wie fehr eine 
ſolche Darftellung der Denfweife des Volks gemäß 
ſey, das nicht fowohl fragt, was die Figuren ber 
deuten, als was und wer fie ſeyen; das ſich erfreut 
Portraite und National: Phyflognomien darauf zu 
finden; das fih die Geſchichte vorerzählt oder er— 
zählen läßt und das Symboliſche, was dergleichen 





Kunſtwerke immer behalten, doch zuletzt erflärlich 
* und faßlich findet. 

Es ftellt nun diefe reich ausgeftattete Tafel den 
“nach einem zaudernden unentfchiedenen Feldftreit 
nkuͤhn beichloffenen Marfh nah Paris vor. Die 
Ungewißheit, worin das Kriegs: Schiefal bisher 
ſchwebte, wird duch einen Fragenden angedeutet, 
Mwelcher fish bei einem Begegnenden erfundigt, in 
viefern hier abermals von einem Marſch und Ge: 


| 
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senmarfh die Rede fey? Er wird berichtet, daß 
das große Unternehmen feiner Entfheidung ent- 
gegen fehe. In der Mitte iſt anmuthig und na— 
tuͤrlich ein Bivouacq angebracht; man fchläft und 
ruht, man ſiedet und liebelt, als wenn die unge— 
heuren Kriegswogen nicht umher brauſ'ten und 
ſtroͤmten. Die Reiterey ſtrebt um dieſen Mit— 
telpunkt herum, von ſchlechtem Boden auf die 
Chauſſee, wird aber wieder herab beordert um der 


Infanterie Platz zu machen. Das Auf- und Abe 


ſtrebende dieſer Maſſen gibt nun dem Ganzen eine 
ſymmetriſche gleichſam Cirkelbewegung, indeß die In= 
fanterie und Artillerie im Grunde horizontal ein— 
herzieht. Am Ende zur rechten Seite der Zuſchauer 
ſteht, an das Pferd gelehnt, ein meiſterlicher Mann, 
dießmal die Lanze in der Hand, einen juͤngern be— 
lehrend; am entgegengeſetzten Ende zur Linken liegt, 


wohlgebildet, halb nackt, ein Erkrankter oder Todter, 
damit die Erinnerung an Gefahr und Leiden mit-⸗ 


ten in diefem Lebensgewuͤhl nicht ferit bleibe. 


Gewiß find auf den drey uͤbrigen Basreliefen 


correſpondirende, zum Ganzen ſich einende Darftel- 
lungen mannichfaltig ausgeführt. Es iſt nicht mög- 
lich ein anmuthigeres Raͤthſel aufzuſtellen. Offen— 
bar erkennt man abſichtliche Portraite, und wie 
viele moͤgen ſich noch daraus vermuthen und ahnen 
laſſen! Warum ſollte ein damals mitwirkender nicht 
ſich ſelbſt erkennen? oder warum nicht ihn ein 
Freund? beſonders wenn die Montur oder irgend 
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eine Abzeichnung die Vermuthung unterftüßt? In 
diefem Sinne wuͤnſchten wir wohl felbft under: 
zugehen, um den ganzen Verlauf gehörig zu bes 
trachten und zuerft und zulekt jenem vorwärts 
herrfchenden Helden unfere Verehrung mitzube— 
zeigen, 





Öranitarbeiten in Berlin. 


Die Granitgefchiebe mannichfaltiger Art, welche 
fih bald mehr bald weniger zahlreich in den beiden 
Marken beifammen oder vertheilt finden, wurden 
feit ungefähr acht Fahren bearbeitet und arditel- 
tonifh angewendet, und der Werth diefer edlen 
Gebirgsart, wie fie von den Alten hochgefchaßt wor- 


den, auch nunmehr bei uns anerfannt, Der erfie ı 


Verſuch ward bei dem Viedeftal von Luthers Stand: 
bilde gemacht; fodann verfertigte man daraus Die 
Poſtamente an der in Berlin nen erbauten Schloß: 
bruͤcke. Man fing nun an weiter zu gehen, große 
Gefchiebe zu fpalten und aus den gewonnenen 
Stüden Säaulenfhäfte zu bearbeiten, zugleich Beden 
von ſechs Fuß Diameter; welches alles dadurch mög— 
lich ward, daß man fih zur Bearbeitung nah und 
nach der Mafchine bediente. Die beiden Steinmetz— 
meifter Wimmel und Trippel haben fih bis 
jest in diefen Arbeiten hervorgethan. Piedeſtale, 


Grabmonumente, ‚Schalen und dergleihen wur-— 


den theils auf Beſtellung, theils auf den Kauf ge— 
fertigt, 


— — 


























— 
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Borgemeldete Arbeiten waren meiſtens aus den 
Granitmafen, welche ſich um Oderberg verfam- 
melt finden, gefertigt. Nun aber unternahm Herr 
Bauinſpector Cantian eine wichtigere Arbeit. 
Der große Sranitblod auf dem Rauhiſchen Berge 
bei Sürftenwalde, der Marfgrafenftein genannt, 308 
die Aufmerkfamfeit der Künftler an fih, und man 
trennte von demfelbigen folhe Maſſen, daß eine 
für das Foniglihe Mufeum beftimmte Scale von 
22 Fuß Durchmeffer daraus gefertigt werden Fann. 
Zum Poliren derfelben wird man hinreichende Mas 
fchinen anwenden, und durch die Vervollkommnung 


derſelben es dahin bringen, daß die zu edler Meu— 


blirung fo nothwendigen Tifchplatten um einen bil- 
ligen Preis können gefertigt werden. 

Bon allem diefem liegen umftandliche Nachrichten 
in unfern Handen; wir enthalten uns aber folche 
abdruden zu lafen, weil wir hoffen koͤnnen, daß 
Das Berliner Kunftblatt ung hievon nah und nach 
in Kenntniß feßen werde. Indeſſen fügen wir zu 
näherem Verſtaͤndniß des Vorhergehenden folgen 
des hinzu. 





Der Marfgrafenftein 
auf dem Rauhifchen Berge bei Fürftenwalde, 


von | 


Julius Schoppe an Ort und Stelle gezeichnet and 
«von Tempeldey lithographirt. | 


Es ift von nicht geringer Bedeutung, daß uns 


‚Diefer Granitfels in feiner ganzen: foloffalen Lage 
vor Augen erhalten wird, ehe man ihn, wierjegt 
gefchieht, ‚zu obgedachten Arbeiten benuste. Er 
liegt auf den linien Spreeufer, feh3 Meilen von 
Berlin aufwärts, Fuürſtenwalde gegenuͤber und, 
verhaltnigmaßig zu jenen Gegenden hoch genug; bei 
400 Fuß über der Meeresflahe, und zwar nicht al— 


lein, fondern e3 finden fich in deffen Nähe noch zwep 


andere, ein fhon befannter und ein erft neuerlich 
entdedter. Der Gipfel der Naubifhen Berge, un 
gefahr dreyhundert Schritte nördlich von dem Marf- 
grafenftein, erhebt ſich 450 Fuß über das Meer. 


4 


Das Dorf liegt niedriger, auf einem lettenrei= " 





chen Plateau, deffen Boden gegen den Flug nie 
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bem Wege, fehr beftimmt und feharf über dem mitt: 
lern Waflerftand des Fluffes abjeßt. Die untere 
| Ebene befteht aus aͤcht maͤrkiſchem Sand das linfe 
Ufer ift auf- und abwärts reich an Fleineren Granit— 
blöden. 

Dieſe Gegend: ift höchft merkwuͤrdig, da eine fo 
bedeutende Höhe hier vorwaltet und die Spree von 
ihrem Weg nach der Oder zu dadurch abgelenft 

scheint. 

Hierüber dürfen wir nun von Herren Director 
Klöden, in Fortfegung feiner Beiträge zur mi: 
meralegifchen und geognoftifchen Kenntniß der Marf 
Brandenburg, die fiherften Aufflarungen erwarten, 
wie wir ihn denn um Plan und Profil jener Ge— 
genden serfuhen möchten. Glücklich würden wir 
uns ſchaͤtzen, wenn Granit: hier wirflih in feiner 
Urlage ‚anftehend gefunden würde, und: wir ung 
der befcheidenen Auflöfung eines bisher allzuftür- 
miſch behandelten wichtigen geologifchen Problems 
naher geführt ſaͤhen. 


| 
| - 
| allmahlich abhängend ift, fondern ungefähr auf hal: 




















Programm 


zur 
Prüfung der Zöglinge der 
Gewerbſchule, 


von Director Klöden. Berlin 1828. 


Schon mehrere Fahre bewundern und benusen wir 


die durch Herrn Beuth herausgegebenen Mufter: | 


blätter, welche mit fo viel Einfiht als Aufwand 
zum Vortheil der preußifchen Gewerbichulen ver: 


breitet worden; nun erfahren wir, daß abermals 
37 Kupfertafeln für Zimmerleute, 9 Borlegeblät: | 


ter für angehende Mechaniker, beide Werfe mit 
Text ausgegeben werden. Gedachtes Programm 
belehrt ung von der umfaffenden Sorgfalt, womit 
jener Staat fih gegen die unaufhaltfam fortitre: 
bende Technik unfrer Nachbarn in's Gleichgewicht 
zu ftellen trachtet, und wir haben die Wirkfamfeit 
eines ſolchen Unterrichts auch an einigen der Unfern 


erfahren, welche man dort gaftlich aufzunehmen die 


Geneigtheit hatte. 
Sn der Kürze, wie wir ung zu faffen genöthigt 


_ 


— 


it 





find, dürfen wir ſodann ausfprechen, daß von jenen 
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Anſtalten um defto mehr zu hoffen ift, als fie aud) 
auf Kunft gegründet find; denn nur dadurd kann 
das Handwerk immer an Bedeutung wachlen. In— 
dem es alles und jedes hervorzubringen in Stand 
geſetzt, zu dem Nuͤtzlichen durchaus befähigt wird, 
| verherrlicht es ſich jelbit, wenn es nah und nad) 
auch das Schöne zu erfaffen, ſolches auszudruͤcken 
und darzuftellen fich Fräftig beweif’t. 

In Berlin ift nunmehr eine fo große Maffe gu: 
ten Geſchmacks, daß der falſche Noth haben wird 
fich irgend hervorzuthun; und eben jene Gewerbs— 
anftalt, auf höhere Kunftanitalten gegründet, felbit 
I Höhere Kunftanitalt, ift durchaus in dem Falle den 
| reineren Sinn durch vollendete techniſche Darftellung 

zu begünftigen, 


Plaſtiſche Anatomie, 4 


Aus einem Schreiben an Herrn Geheimeratb Beuth N 
in Berlin vom 4 Februar 4852), ht 


Die Weimarishen Kunftfreunde erfreuen-fich mit ? 
mir der herrlichen Wirkungen wohlangemende- N 
ter großer Mittel; ic) aber, jene bedeutende. Sen= ||! 
dung dankbar anerfennend, möchte dergleichen Krafte il 
zu einem Swec in Anfpruch nehmen, der fhon 








drudten Schriften anführe; ich habe dort unter Pa— | 
tadorie und Kabel gar manches verſteckt, oder pro= 
blematifch vorgetragen, deffen frühere oder fpätere 


Ausführung mir langft am fiillen Herzen lag. In 


nachzulefen, was ich im 25ften Bande der kleinen 
Ausgabe, im 3ten Gapitel, von Seite 22 bis 40) 
niedergefhrieben habe; ift diefes gefchehen, fo darf 
ih mich nicht wiederholen, fondern ganz unbewun— 
den erflären: daß ich die Ausführung jener Halb: 
fiction, die Verwirklichung jenes Gedanfend ganz 
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lernftlih von Ew. Hohmohlgeboren Mitwirkung zu 
höffen, zu erwarten mich langft gedrängt fühlte, 
un aber gerade durch das Anfchauen eines fo ſchö— 
nen Gelingens mich veranlagt fehe fie endlich als 
ein Geſuch auszufprecen. 


| €s iſt von der plaftifnen Anatomie Die 
| ede; fie wird in Florenz feit langen Jahren tr 
einem hohen Grade ausgeübt, kann aber nirgends 
unternommen werden noch gedeihen, als da, wo 
MBiffenfchaften, Künfte, Geſchmack und Technik 
sollfommen einheimifh in lebendiger Thätigfeit 
find. Sollte man aber bei Forderung eines folchen 
Locals nicht unmittelbar an Berlin denfen, wo 
alles jenes beifammen ift und daher ein hoͤchſt wich— 
kiges, freilich complicirtes Unternehmen ſogleich 
durch Wort und Willen ausgeführt werden könnte? 
Æinſicht und Kräfte der Vorgefepten find vorhanden, 
Azur Ausführung Faͤhige bieten fih gewiß alſo— 





Sn diefer wahrhaft nationalen, ja ich möchte 
Tagen fosmopolitifchen Angelegenheit, ift mein uns 
maßgeblicher Vorſchlag der: 

Man ſende einen Anatomen, einen Plaftifer, ei: 
men Gypsgießer nach Florenz, um ſich Dort In ges 


ah 
dachter beſondern Kunft zu unterrichten. 


Der Anatom lernt die Praparate zu dieſem eignen 
Zweck auszuarbeiten. 
Der -Bildyaner ſteigt von der Oberflache des 
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menfhlihen Körpers immer tiefer ins Innere und Hi 
verleiht den höheren Styl feiner Kunft Gegenftän= in 
den um fie bedeutend zu machen, die ohne eine 
ſolche Idealnachhuͤlfe abſtoßend und unerfreulich Mm 
wären. | 


keit finden, fih feines Anftrags zu entledigen; e8 
iſt ihm nicht fremde mit Wachs von mandherlei Far= M 
ben und allerlei Maffen umzugehen, und er wird 
alfobald das Wuͤnſchenswerthe leiften. 


Drey Perfonen, jeder nach feiner Weife, in 
Wiffen, Kunft und Technik fchon gebildet, werden % 
in mäßiger Zeit fich unterrichten und ein neues 
Thun nah Berlin bringen, deffen Wirkungen nicht 
zu berechnen find. | 


Dergleihen gelungener Arbeiten kann ſich die 
Wiffenfhaft zum Unterriht, zu immer wieder er- 
neuter Auffeifhung von Gegenftänden, die Faum feſt 
zu halten find, bedienen. Der praftifhe Arzt wie 
- der Chirurg werden fih das nothwendige Anfhaun 
leicht und fchnell jeden Augenblick wieder vergegen- 
wärtigen; dem bildenden Künftler trefen die Ge— 
heimniffe der menſchlichen Geftalt, wenn ſie ſchon 
einmal durch den Kuͤnſtlerſinn durchgegangen find, 
um fo viel naher. Man laffe alles gelten, was bis: 
her in diefem Face geſchah und gefchieht, fo haben 
wir in unferer Anſtalt ein wuͤrdiges Surroget, das, 
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uf ideelle Weife, die Wirflichfeit erfekt, indem fie 
erfelben nachhilft. 

Die Florentinifchen Arbeiten find theuer, und 

egen der Zerbrechlichfeit Faum zu transportiren. 
inzelne deutfhe Männer haben uns in Braun 
weig das Gehirn, in Dresden dag Ohr geliefert. 
Ran fieht hierin ein ftilles Wollen, eine Privat: 
berzeugung ; möge fie bald unter die großen Staats: 
ngelegenheiten gezahlt werden. Die Vorgefegten 
dlcher allgemeinen Inſtitute find Männer, die, bef- 
er ald ich Fonnte, den vielfach durchdringenden Ein: 
uß eines folhen Wirkens fich vergegenmwärtigen. 
ch will nur noch von der Verpflichtung fprecen, 
in folhes Unternehmen zu begünftigen. 
, Sn obengenannter Stelle meiner Werke ift auf 
te immer wachfende Seltenheit von Leihen, die 
aan dem anatomiihen Meffer darbieten Fönnte, 
edeutet und geſprochen; fie wird noch mehr zuneh— 
nen, und in wenig Fahren daher muß eine Anftalt, 
ie die obengewuͤnſchte, willkommen ſeyn. 

Diejenigen freien Raͤume, welche das Geſetz der 
illkuͤr überläßt, hat ſich die Menſchlichkeit erobert 
nd engt nunmehr das Gefeß ein. Die Todesitrafe 
ird nach und nach befeitigt, die fhärfften Strafen 
emildert. Man denkt an die Verbeſſerung deg 
uftandes entlaffener Verbrecher, man erzieht ver: 
ilderte Kinder zum Guten, und fchon findet man 











a5 graufamfte nach dem Tode zu betrafen, Lan— 


5 hoͤchſt unmenfhlih, Fehler und Irrthuͤmer auf 
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desverräther mögen geviertheilt werden, aber gefal⸗ 
lene Mädchen in taufend Stüde anatomiſch zu zer: 
fegen, will fih nicht mehr ziemen. Dergleichen 


bat zur Folge, daß die alten harten Gefege zum 
Theil fhon abgeſchafft find, und jederman die) 
Hände bietet, auch die neueren milderen zw um: 


gehen. 


Das Fuchtbare der Auferfiehungsmänner in 
England, in Schottland die Mordthaten, um den” 
geihenhandel nicht ftoden zu laffen, werden zwar 
mit Erfinunen und Verwunderung gelefen und bei 


fprochen, aber gleih andern Zeitungsnahrichten, 
wie etwas Wildfremdes das ung nichts angeht. 


Die afademifchen Lehrer beklagen Eh, die em 


fige Wißbegierde ihrer Sesanten nicht befriedigen zu 


koͤnnen, und bemühen fich vergebens, diefe Unter: 
richteart in das alte Gleis wieder zuruͤckzuweiſen. 


Sp werden denn auch die Männer vom Fach unfre 


Vorſchlaͤge mit Gleichgültigfeit behandeln, dadurch 
dürfen wir aber nicht irre werden ; das Unterneh: 
men fomme zu Stande, und man wird im Verlauf 
der Zeit fih einrichten. Es bedarf nur siniger geift- 


reicher talentvoller Jünglinge, fo wird ſich das &e 


ſchaͤft gar leicht in Gang fegen. 
So weit hatte ich gefchrieben, ald mir in dent 
eriten Hefte der Brankiſchen Miscellen ein merk— 
würdiger Beleg zur Hand kam, wovon ich einem. 
Auszug beizulegen nicht ermangele. 

Die 





a en U —— 
— — 
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Die Erftidker in London. 

(Siehe Bran's Miscellen. Erftes Heft 1332.) 
„Keinen größern Schreden brachte die Nachricht 
von der Annäherung der Cholera in London hervor, 
als die Furcht, im Schofe der Hauptitadt die Er? 
Ineuerung von Mordthaten zu erleben, weldhe vor 
















ſchmutzigſten Eigennug von einer Bande unter An— 
führung eines gewiffen Burfe verübt worden 
waren.’ 

| „Durch folgende Thatfache Fündigte fih die Wie: 
dererfcheinung diefer fo gefürchteten Geißel an. Ein 
leiner Staliener, der zu einer in London wohlbe— 
kannten Gefellfhaft wandernder Sänger gehörte, 
war feit einigen Tagen verſchwunden. Vergeblich 
ſtellten ſeine Verwandten Nachforſchungen nach ihm 
an, als man auf einmal feinen Leichnam in einem 
‚Hofpitale wieder erfannte, durch Huͤlfe einiger 3ög: 
inge aus demfelben, an welche die Nefurrectioni- 
ten (Auferftehungsmänner, Leichendiebe) ihn als 
einen frifch aus dem Grabe aufgefeharrten Leichnam 
verkaufen wollten. Da man an der Leiche des un— 
zluͤcklichen Kindes faft Feine Spur eines gewaltfamen 
odes entdeden Fonnte, fo lag Fein Zweifel vor, 
haß es lebend in die Hande der Erftider gefallen 
jey und daß es fo der Gegenftand der furchtbarften 
Speculation geworden war.“ 

„Man verficherte fich fogleich der muthmaßlichen 
Opethe'3 Werke, XLIV, Bo. 5 


kurzem in Edinburg und deſſen Umgegend aus dem 
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Schuldigen und unter andern auch eines gewiſſen 
Bifhops, eines alten Seemianns, der an den Ufern \ 
der Themfe wohnte, Bei einer, in feiner Abwe— 
fenheit angeftellten Hausunterfuhung wurde die 
Frau verleitet zu befennen, ihr Haus fey der Auf: 
enthaltsort einer Nefurrectioniftenbande, und taͤg— | 
lich bringe man dahin Leichname, um ſie an die 
Hofpitäler zu verkaufen.” R 

„Ein Brief Biſhops an einenZögling des Hofpiz || 
tals, an den fie ihre Leichen zu verfaufen pflegten, 
ward gefunden, darin heißt es} Hätten Sie wohl | 
die Güte, mein Herr, uns in Gemeinkhaft mir 
Shren Herren Eollegen einige Hülfe zufommen zur 
laffen? Vergeſſen Sie nicht, daß wir Shnen für 
eine fehr maͤßige Belohnung, und indem wir ung || 
den größten Gefahren ausfesten, die Mittel geliefert 
haben, Ihre Studien zu vervollkommnen.“ 

„Aus näheren Nachforfchungen ging hervor, daß 
der junge Italiener nicht der einzige Menſch ſey, 
welcher plößlich verfehwunden. Bon ihren Eltern 
verlaffene Kinder, die von Betteln oder Spitzbuͤbe— 
reven lebten, Eamen nicht wieder an die Orte, Die 
fie gewöhnlich befuchten. Man zweifelt nicht daran, 
daß auch fie als Dpfer der Hadgier jener Ungeheuer 
gefallen find, die fih um jeden Preis zu Lieferan— 
ten der Sectionsfäle machen wollen. Ein Kirchen⸗ 
vorficher aus dem Pfarrſprengel Saint-Paul vers 
Tprad vor dem Volizeiburenu von Bow-Street dem= 
jenigen eine Belohnung von 209 Pf, Sterl,, der die 
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würde.’ 
| „Fran King, die — Haus gerade gegenz 


* iſt, = aus? fie Ah vs Fleinen Ita— 
liener am 4 November früh in der Naͤhe von Biſhops 
Wohnung geſehen. Er hatte-eine große Schachtel 
mit einer lebendigen Schildfröte, und auf diefer. 
Shachtel hatte er einen Käfig mit weißen Mäuschen. 
Die Kinder der Fran King fagen aus: fie hätten 
ihre Mutter um zwey Sous gebeten um fih vom 
Kleinen Savoyarden die narrifhen Thierchen zeigen 
su laſſen; ihre Mutter habe aber nicht gewollt. 
Huf die umſtaͤndlichſte Weife bezeichnete die Mutter 


er eine blaue Wefte oder Jade, einen ſchlechten, 
zanz durchloͤcherten und verſchoſſenen Pantalon, 
und große Schuhe anhatte, mit einer wollenen 
Muͤtze auf dem Kopfe.“ 


„Die Frau Amugin⸗ Brun, eine Savoyardin, 


agte folgendes aus: „Vor — zwey Jahren 
vurde mir in dem — wo ich von Piemont 


Htalieners dieß Kind anvertraut, welches Joſeph 
Ferrari heißt. Ich brachte es mit nach England, 
ho ich es neun oder zehn Monate bewachte. Ich 
hat es dann zu einem Schornſteinfeger auf drittehalb 


Gerichte auf die Spur dieſer Verbrecher fuͤhren 


und die Kinder die Tracht des kleinen Savoyarden, 


Ibreiſſte, von Vater und der Mutter des kleinen— 





68 


Sahre in die Lehre; aber es lief weg und wurde 
Straßenfänger. Joſeph Ferrari war ein ſehr klu— 
ges Kind. DBom Profit feiner Arbeit Faufte er einele 
große Schachtel, einen Käfig, eine Schildkroͤte und 
weise Mäuschen, und verdiente fich fo recht guflı 
auf dem Pflafter von London fein Brod.“ N 

„Die Art und Weife, wie fie ihr Verbrechen 
ausubten, hatte gar Feine Aehnlichkeit mit der 
Burkiſchen Methode. Sie bedienten ſich narfotifcher|ir 
Mittel, die fie in den Wein mifchten um ſich fo des 
Individuums zu bemächtigen, nach deffen Leihnam't 
fie trachteten, und trugen ihn dann in einen Brunzy 
nen des Gartens, wo fie ihn an den Füßen über 
dem Waſſer aufhingen, bis ibn das in den Kopf 
fteigende Blut erftidte. Auf diefe Weife brachten 
fie ums Leben, einen jungen Menfhen aus Linz 
colnfhire, die Frau Frances Pigburn und dieſen 
Heinen italienifhen Sänger Ferrari.” 

„Seit dem ausgeſprochenen Todesurtheil war 
im Aeußern der Gefangenen eine große Veraͤnde— 
zung vorgegangen. ‚Sie waren Außerft niedergefhlas 
gen, nur mit Schaudern Fonnten fie fich mit de 
Gedanken befaffen, daß ihr Körper zur Sectio 
überliefert werden würde, ein höchit fremdartige 
Gefuͤhl fir Menfchen, die mit dem Verbrechen fi 
vertraut und beftandige Lieferanten der anatomifche 
Säle waren.” \ 

„Nicht zu befchreiben ift die Scene, welche nach 
der Erfcheinung der Verbrecher auf dem Gerüft erz 
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folgte. Der Haufe ſtuͤrzte fich gegen die Barrieren; 
aber fie widerftanden dem wüthenden Anlauf, und 
es gelang den Eonftablern der Bewegung, Einhalt 
zu thun. Ein wüthendes Gefchrei, mit Pfeifen 
und Hurrahrufen begleitet, erhob fich ylöplich aus 
diefer ungeheuren Menfhenmafe und dauerte fo 
lange bis der Henfer mit feinen Vorbereitungen 
fertig war. Eine Minute fpäter wurde der Strid 
lin die Höhe gezogen, die Verurtbeilten hauchten 
den letzten Lebensathbem aus und das Volk jauchzte 
Weifall zu dem furchtbaren Schauſpiel. Man fast 
die Zahl der bei Old-Bayley verfammelten Men: 
Eſchenmenge auf 100,000.” 





4 Diefes Unheil trug fih in den letzten Monaten 
Mdes vorigen Jahres zu und wir haben noch mehr 
dergleichen zu fürchten, wohin die hohe Prämie deu— 
tet, welche der wadere Kirchenvorfteher deshalb an- 
Abietet, Wer möchte nicht eilen da vorzufcreiten, 
wenn er auch nur die mindefte Hoffnung hat ſolche 
Graͤuelthaten abzuwehren. In Paris find ders 
Mleichen un ab — die J— lie⸗ 


tamen ſehr ee um. 

| Indem ich nun hiemit zu fchließen gedachte, — 
Meg' ich, daß dieſe Angelegenheit zu manchem Hin— 
Aund Widerreden werde Veranlaſſung geben, und es 
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Daher möchte wohl gethan ſeyn, an dasjenige zu er- 
Innern, was bereits auf dem empfohlenen Wege für | 
die Wiſſenſchaften gefchehen. Schon feit Nomes N 
Delisle hat man für nöthig gefunden, die Manni: N 
faltigfeit der Kryſtalle, mit den gränzenlofen Ab- |) 
weihungen und Ableitungen ihrer Geftalten, durch F 
Modelle vor die Augen zu bringen. Und dergleichen | 
find auf mancherlei Weife von dem verfchiedenften 
Material in jeder Größe nachgebildet und dargebo— 
ten worden. In Petersburg hat man den großen 
am Ural gefundenen Goldflumpen gleichfalls in 
Gyps ausgegoffen, und er liegt verguldet-vor ung 
al3 wenn es da3 Original felbft wäre. In Paris 
verfertigt man gleichfalls ſolche in Gyps gegoffene 
und nah der Natur colorirte Eopien der feltenen 
vorgefhichtlihen foffilen organifchen Körper, welche 
zuerit durch Baron Cuvier entfchleden zur Sprache 
gefommen. 

Doh hievon finden fich gewiß in den Berliner” 
Mufeen, mineralogifhen, zoologifhen, anatomi=z” 
hen, gar manche Beifptele, die meinen Wunſch, 
dasjenige nun im Ganzen und in voller Breite zu 
liefern was bisher nur einzeln unternommen wor 
den, vollfommen rechtfertigen. 

Schon vor zwanzig Fahren und drüber lebte i 
Sena ein junger und thätiger Docent, durch welche 
wir jenen Wunfch zu realifiren hofften , indem er 
freilich befonders pathologifhe Curioſa, vorzuͤglich 
auch ſyphilitiſche Kranfheitsfälle, aus eigenem 


























k rieb und ohne entichiedene Aufmunterung aus— 
Narbeitete und in gefärbtem Wachs mit größter Ge- 
|! auigfeit darzuftellen bemüht war, Bei feinem 
frühen Ableben gelangten diefe Exemplare an das 


Jenaiſche anatomifhe Mufenm, und werden dort 
su feinem Andenken und als Mufter zu einer hof- 
| entlich dereinftigen Naceiferung, im Stillen, de 


ie öffentlich nicht gut prafentabel find, aufbe— 


ahrt. 


Verzeichniß 
der geſchnittenen Steine 


in dem 


Koͤniglichen Muſeum der Alterthuͤmer zu Berlin 
EIER 


Unter vorftehendem Titel ift eine im Auszug abge: 
faßtedeutfche Heberfegung der von Windelmann fran— 
zöfifch herausgegebenen: Description des pierres” 
gravees du feu Baron de Stosch. Florence 1749, U 
erſchienen, nach welcher gegenwärtig noch die ganze 
Sammlung der Driginale geordnet ift, und ihr zus 
folge auch die Sammlung der davon genommenen 
Abdruͤcke, welhe von Garl Gottlieb Reinhardt 
gefertigt worden und in zierlichen Kaften, auf dag 
fhielichfte angeordnet, zu nicht geringer Erbauung” 
vor ung jtehen. 

Der aroge Werth gefehnittener Steine übers 
haupt ist fo allgemein anerkannt, daß hievon etwas 
zu fagen als überflüffig angefehben werden möchte, 
Nicht allein von dem Funftfennenden, fühlenden, 
höhern Alterthbum wurden fie gefchaßt, gebraucht, 
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igefammelt, fondern auch zu einer Zeit, wo es nur 
jauf Pracht und Prunk angefehen a Juwel 
betrachtet, und fo wurden fie ganz zuleßt, ohne 
Kücficht auf die eingegrabene Darftellung, zur 
Berzierung der heiligen Schreine, womit hochver— 
ehrte Neliquien umgeben find, in Gefellfhaft an: 
derer Edelfteine, verwendet; wie denn in einen 
folhen die Gebeine der heiligen drey Könige zu Köln 
verwahrt werden, ungeachtet fo manchen Gluͤcks— 
wechſels. 

JVon der groͤßten Mannichfaltigkeit iſt ferner 
der Nutzen, den der Kunſtfreund und Alterthums— 
forſcher daraus zu ziehen vermag. Hievon werde 
nur Ein Punkt hervorgehoben: Die Gemmen er— 
halten uns das Andenken verlorner wichtiger Kunſt— 
werke. Der hoͤhere gruͤndliche Sinn der Alten ver— 
langte nicht immer ein anderes, neues, nie ge— 
fehenes Gebilde. War der Charakter beſtimmt, aufs 
Höchfte gebracht, fo hielt man an dem Gegebenen 
‚feft, und wenn man auch, das Gelungene wie 
derholend, aus- und abwich, ſo ſtrebte man doch 
immer theils zu der Natur, theils zu den Haupt: 
gedanfen zurüdzufehren. 

| Wenn man denn nun auch die Behandlung der 
befondern Darftellungsarten dem Zweck, dem Ma— 
terial anzueignen verftand, fo benußte man das 
Gegebene als Copien und Nachahmung der Sta— 
tuen, felbft im "Kleinften, auf Münzen und ge 
fchnittenen Steinen, Defwegen denn auch beide 


e 
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einen wichtigen Theil des Studiums der Alten 
ausmahen und höchft behulflih find, wenn von 
Darftellung-ganz verlorner Kunftwerfe oder von 
Heftauration mehr oder weniger zertrümmerter die 
Rede if, Mit aufmerffamer Dankbarkeit iſt zu 
betrachten, was, befonders in den lesten Zeiten, 
auf diefem Wege gefchehen ift; man fühlt fih auf: 
gefordert daran felbft mitzuwirken, durch Beifall 
erfreut, unbefümmert um den Widerfpruch, da in 
allen folben Bemühungen es mehr um dag Beitre- 
ben, als um das Gelingen, mehr um das Suchen, 
als um das Finden zu thun iſt. 

Auf die Perfon des Sammlers, Philipp Baron 
von Stofh, aufmerffam zu machen ift wohl hier 
der Drt. Der Artikel des Gonverfationslerifong 
wird hier, wie in vielen andern Fällen, theils be— 
friedigen, theils zu weiterm Forfhen veranlaffen. 
Wir fagen hier lafonifch nur fo viels Er war zu 
feiner Seit ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Mann. Als 
Sohn eines Geiftlihen ftudirt er Theologie, geht 
freifinnig in die Welt, mit Kunftliebe begabt, fo 
wie perfönlich von Natur ausgeftattet; er ift überall 
wohl aufgenommen und weiß feine Vortheile zu be= 
nußen. Nun. erfheint er als Neifender, Kunſt— 
freund, Sammler, Weltmann, Diplomat und 
Wagehals, der fih unterwegs felbft zum Baron 
eonftituirt hatte, und ſich überall etwas Bedeu: 
tendes und Schäkenswerthes zuzueignen mußte. 
Sp gelangt er zu Seltenheiten aller Art, be 
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Fonders auch zu gedachter Sammlung gefchuittener 
Steine, 

Es wäre anmuthig, näher und ausführlicher 
zu fchildern, wie er in den Frühling einer ge 
ſchichtlichen Kunftfenntniß glüclicherweife eingetre— 
ten. Es regt fih ein friſches Beſchauen alterthuͤm— 
licher Gegenftande; noch ift die Würdigung der: 
felben unvollfommen, aber es entwidelt ſich die 
geiftreihe Anwendung claflifher Schriftfteller auf 
Bildende Kunſt; noch vertraut man dem Buchftaben 
mehr als dem lebendig geformten Zeugnif. Der 
ame des Künftlerd auf dem geſchnittenen Steine 
fteigert feinen Werth. Aber fchon Feimt die erfte, 
wahrhaft entwidelnde, biftorifch folgerechte Me— 


 thode, wie fie durch Mengs und Windelmann zu 


Heil und Segen auftritt. 

Bon den fernern Schiefalen der Gemmenſamm— 
lung, die uns bier befonders befchäftigt, bemerken 
wir, daß nach dem Tode des Barıns ein Neffe, 
Philipp Muzell:Stofh, mit vielem andern auch 
das Gabinet ererbt; es wird eingepadt und verfen- 
det, ift durch Unaufmerffamfeit der Spediteurgd 
eine Seit lang verloren, wird endlich in Livorno 
wieder gefunden und kommt in Befis Friedrichs 
des Großen, Königs von Preußen. 

E3 gab frühere Abgufe der Sammlung, aber 
die Verfuche, geftochen und mit Anmerfungen 
herauszufommen, mißlingen. Einzelne Steine 
fommen im Abdrud. in verfehiedene Daktyliothe— 
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fen, in Deutfchlend in die Lippertfhe, in Rom 
in die Dehnifhe und fanden fih auch wohl ein: 
zeln bie und da bei Händlern und in Gabinet- 
ten. Der Wunfh, fie im Ganzen zu befigen und 
zu überfehben, war ein vieljähriger bei ung und 
andern Kunftfreunden;z er ift gegenwärtig auf das 
angenehmfte erfüllt und diefer angebotene Schaß 


mit allgemeiner Theilnahme zu begrüßen. Wir 


eilen zur Bekanntmachung des Nähten und Noͤ— 
thigen. 


Hier if Goethes Auffak abgebrochen. Aus 
einem beiliegenden Schema ergibt fih num, daß 
feine Abficht gewefen, noch tiber bin: Punkte 
zu reden: 

Gefhichte des Künftlers Neinhardt. 

Welcher jest ſowohl Glaspaften, als Maſſen— 
abdrüde den Liebhabern gegen billige Preiſe über- 
liefert. 

Die Sammlung im Einzelnen forgfaltig durchs 
zugeben. 

Die vorzüglichiten Stüde, ſchan bekannt, kuͤrz⸗ 
lich hervorzuheben. 

Weniger bekannte gleichfalls in's Licht zu 
ſtellen. 

Aufmerkſamkeit auf Nachbildungen wichtiger 
alter Kunſtwerke. 





| 
| 
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Auf geiftreihe Vermannichfaltigung mythologi— 
fher Gegenftände. 

Auf geſchmackvolle Scherze. 

Dergleichen in Kinderfpielen. 

Emblemen. 

Und fonftigen Darftellungen aller Art. 





Eharon, 


neugriechiſches Gedicht; bildenden Künftlern 
als Preisaufgabe vorgelegt. 





⸗ 


Die Berges-Hoͤhn warum ſo ſchwarz? 
Woher die Wolkenwoge? 

Iſt es der Sturm, der droben kaͤmpft, 
Der Regen, Gipfel peitfchend ? 

Nicht if der Sturm, der droben kaͤmpft, 
Nicht Regen, Gipfel peitſchend; 

Nein Charon iſt's, er fauft einber, 
Entführer die Verblichnen ; . 
Die Jungen treibt er vor ſich bin, 
Schleppt Hinter ſich die Alten ; 

Die Juͤngſten aber, Sruglinge, 

Sn Rein gehängt am Sattel. 

Da riefen ihm die Greife zu, 

Die Juͤnglinge fie knieten: 

„O Charon, halt! halt am Geheg', 

Halt am beim Fühlen Brunnen ! 

Die Alten da erquicken fh, 

Die Tugend ſchleudert Steine, 
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Die Knaben zart zerftreuen ſich, 
And pfluͤcken bunte Blümchen.‘ 
Nicht am Gehege halt’ ich fill, 
Sch halte nicht am Brunnen; 
Zu ſchoͤpfen kommen Weiber an, 
Erfennen ihre Kinder, 

Die Männer auch erkennen fie, 
Das Trennen wird unmoͤglich. 


So oft ich dieß Gedicht vorlag, ereignete fich, was 
vorauszufeden war: es that eine außerordentliche 
Wirkung; alle Seelen:, Geift: und Gemüthsfräfte 
waren aufgereat, befonders aber die Einbildungs- 
Eraft: denn niemand war der es nicht gemahlt zu 
ſehen verlangt hatte, und ich ertappte mich felbit 
über dieſem Wunſche. 

Wenn es nun ſeltſam ſcheinen wollte, das Al— 
lerflüchtigſte, in hoͤchſter Wildheit vorüber Eilende 
vor den Augen feſt halten zu wollen, ſo erinnerte 
man ſich, daß von jeher die bildende Kunſt auch 
eins ihrer ſchoͤnſten Vorrechte, im gegenwaͤrtigen 
Momente den vergangenen und den kuͤnftigen und 
alſo ganz eigentlich die Bewegung auszudruͤcken, 
niemals aufgegeben habe. Auch im genannten Falle 
behauptete man, ſey ein hoher Preis zu erringen, 
weil nicht leicht eine reichere, mannichfaltigere Dar— 
ſtellung zu denken ſey: die Juͤnglinge die ſich nie— 
derwerfen, das Pferd das einen Augenblick ſtutzt 
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und fih baumt, um über fie, wie der Sieger über 
Befiegte, hinauszufegen; die Alten die gerade dieſe 
Pauſe benutzen, um heran zu kommen; der Uner⸗ 
bittliche, Tartar- und Baſchkiren -aͤhnliche, der fie 
ſchilt und das Pferd anzutreiben ſcheint. Die Kin— 
der am Sattel wollte man zierlich und natuͤrlich an- 
gefhnallt wiffen. 

Man dachte fich die Bewegung von der Rechten 
zur Linfen, und in dem Raume rechts, den die 
Borüberftürmenden fo eben offen Iaffen, wollte man 
das Geheg, den Brunnen, waferholende Frauen, 
welhe den vorbei eilenden Sturm, der in ihren 
Haaren fauft, fchredhaft gewahren, in einer ſym— 
bolifhen Behandlung angedeutet fehen. 

Wichtig aber fhien, daß beinah fammtliche 
Freunde diefe Voritellung gern basreliefartig auge 
geführt, und daher auch, gezeichnet oder gemahlt, 
Farb’ in Farb’ vor Augen gebracht wünfchten; wel= ° 
ches bei näherer Erwägung auch für dag Schicklich— 
fte gehalten ward, indem ja bier von Form und 
Sharafter, Feineswwegs aber von Farbe die Rede 
fenn konnte, deren die Abgefchiedenen ermangeln. 
Kur die Landfchaftsmahler verwahrten ihre Nechte 
und glaubten fih auch hieran verfuchen zu dürfen. 

Wir find nicht mehr im Falle wie vor zwanzig Jah— 
ren, wo eine Zeit lang herfüömmlich war, zu Ausarbei⸗ 
gung gewiffer Aufgaben förmlich und beftimmt ein- 
suladen; aber ganz unterlaffen koͤnnen wir nicht, ' 
aufmerffam zu machen auf einen Gegenftand, 

wo 
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wo die höheren Kunftforderungen zu leiten ſeyn 
möchten. 


Vorſtehendes, im 2ten Stüd des Aten Bandes 
yon Kunſt und Alterthum abgedrudt, hatte fich der 
guten Wirkung zu erfreuen, daß das Stuttgarter 
| Kunftblatt vom 19 Januar 1824 fowohl Gedicht 
als Nachſchrift aufnahm mit beigefuͤgter Erklärung 
des Herrn von Cotta, der fih geneigt erwies, ihm 
ı zugefendete Zeichnungen diefes Gegenftamdes nach 
| Weimar zu befördern, auch die welche für die befte 
erkannt wurde, dem Künftler zu honoriren und 
| Durch Kupferftich vervielfältigen zu laſſen. 
Einige Zeit darauf erhielten die Weimarifchen 
| Runftfreunde, unmittelbar von einem längftgeprüf: 
ten Genoffen, eine colorirte Delffizze, jene fabel- 
hafte Erfoheinung vorftellend, jedoch mit ausdruͤck— 
licher Aeußerung, daß Feine Concurrenz beabfichtigt 
fey und man erfiärte fich defhalb gegen den werthen 
| Mann vertraulich folgendermaßen: „Das beweg: 
| Tichfte Lied führen Sie uns im belebteften Bilde 
| vor die Augen; man wird tberrafcht, fo oft mar 
| die Tafel aufs neue anfieht, eben wie das erfte Mat, 
Die bald entdeckte Ordnung in dee Unruhe fordert 
fodann unfere Aufmerkſamkeit; man entziffert fich 
| gern den Totaleindrud aus einer fo wohluͤberdach— 
| ten Mannichfaltigfeit und kehrt öfter mit Antheil 
I zu der feltfamen Erſcheinung zuruͤck, die uns im— 
mer wieder aufregt und befriedigt.” Eine ſolche 

Goethe's Werte XLIV. Bd. 6 
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allgemeine Schilderung des Effects möge denn auch 
hier genügen, 


Denn nun werden von Stuttgart ſechs Zeiche 


nungen verſchiedener Künftler eingefendet, welde 


wir vergleichend gegeneinander zu ftellen aufgefor= 


dert find, und indem wir in auffteigender Neihe 
von ihren Verdienften Bericht geben, legen wir zus 
gleich dem Funftliebenden Publicum die Gründe vor, 
die unfer fehließliches Urtheil beftimmen. 


Pr. ll. 


Zeichnung auf gelbem Papier, Federumrig mit 
Sepia angetufht und weiß aufgehöht, hoch 413 Zoll, 
breit 22/2 Zoll. 


Redliches Beſtreben äußert fih in diefer Sei: 


nung überall, der Ausdruck in den Köpfen ift ge- 





muthvoll und abwechfelnd; einiges, z. B. die Gruppe, 1 


beſtehend aus drey jugendlig männlichen Figuren 
und einem Kinde, welche das Pferd eben niederzu— 
werfen und über fie wegzufesen fcheint, ift glücklich 
geordnet; eben fo die in den Mähnen des Pferdes 
hängenden Kinder u.a.m. Wir bedauern, daß die 
ganze Daritellung nicht vollig im Geifte des Gedich— 
tes und mit der dem Künftler zuftehenden ja noth- 
wendigen poetifchen Freiheit aufgefaßt ift, Es ift 
nicht der neugriehifhe Charon, oder der Begriff 
vom Schidfal, nicht der Gewaltige, Strenge, un: 
erbittiich alles Niederwerfende — nach des Gedich— 


tes Worten: Einherfaufende — der die Tugend ° 


nn er 
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| vor fich hertreibt, hinter fich nach die Alten fehleppt; 
hier erfcheint der NReitende vielmehr felbit der An: 
gegriffene, er droht mit geballter Kauft, verthei: 
digt Tich gegen die, fo ihn aufhalten wollen, mit 
einem hoch über dem Haupte gefhwungenen Ruder. 
Zu diefer Gebärde „zu diefem Attribut ift der 
| Künftler wahrfcheinlih durch Erinnerung an den 
| griehifhen Ffaͤhrmann verleitet worden, den man 
| aber nicht mit dem gegenwärtigen wilden, fpäterer 
Ginbildungsfraft angehörigen Reiter vermifchen 
muß, welcher ganz an und für fih und ohne Be: 
| zug auf jenen zu denfen und darzuftellen ift. 
Bon allen übrigen Zeichnungen jedoch unter: 
| fcheidet fih gegenwärtige durch den Umftand, daß 
nichts auf Erfcheinung hindeutet, nichts Geifter: 
haftes oder Gelpenftermäßiges darin vorkommt. 
Alles gefchieht an der Erde, fo zu fagen auf freier 
Straße. Das Pferd regt fogar Staub auf, und 
die Weiber weldhe zur Seite am Brunnen Waſſer 
fhöpfen, nehmen an der Handlung unmittelbaren 
Antheil. Dagegen haben die andern fünf concurri— 
renden Künftler den Eharon und die Figuren um 
ihn auf Wolfen, gleihfam als Erſcheinung vorüber: 
ziehend ſich gedacht, und auch wir find aus erheb— 
liben Gründen geneigt, folches fiir angemeffener 
zu halten, 
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Nr. I. 
Große Zeichnung auf grauem Papier, mit der 
Feder fehrafürt, Breit 4430, hoch 31 Zoll, 
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In den Figuren, welche vor dem Reiter her, 


zum Theil ſchwebend, entfliehen, und in denen, 


welche bittend und klagend ihm folgen, vermißt 
man wiffenfchaftliche Zeichnung der nackten Glieder, 
Störend find ferner einige nicht recht paſſend be- 
wegte, gleichfam den Figuren nicht angehörige 
Hande. Charon fiht ſchwach und gebüct auf feinem 
Pferde, ſieht fih mitleidig um, die linfe Hand iſt 


müßig, und die rechte halt, ebenfalls ohne alle Be: 
deutung, den Zügel hoch empor; hingegen ift der 


Kopf des Pferdes gut gezeichnet und von lebendigen 
Ausdrud. So finden fih auch einige weibliche 
Köpfe mit angenehmen Zügen und zierlihem Haar: 
putz; ebenfalls find mehrere in gutem Geſchmack 
angelegte Gewänder zu loben. 

Luft und Licht, Wolfen, deßgleichen der land— 
Schaftlihe Grund, welden man unter dem Wolfen: 
zuge, worauf die Darftellung erfcheint, wahrnimmt, 
Iaffen vermuthen, der Zeichner dieſes Stuͤcks beſitze 
mehr Hebung im. Iandfchaftlihen Sache ald in dem 
der Figuren: denn die Waldgegend, wo zwifchen 
Hügeln fin ein Pfad hinziehtz im VBordergrunde die 
Weinlaube, in deren Schatten zwey Figuren ruhen, 
weidende Schafe u. f. w. find nicht allein lieblich 
gedacht, fondern auch mit ficherer Hand ausgeführt. 
Befremdend ift eg, daß die Berggipfel welche über 
Dem Gewölf zum Vorſchein kommen, nicht paſſen, 
oder beffer gefagt, in feinem Sufammenhange ftehen 


mit dem landſchaftlichen Grunde unter der Erfchei: I 
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rung, ein Berſehen, welches noch zwey andere 
von den wetteifernden Künſtlern ebenfalls begangen 


haben. 


Nr. II. 
Zeichnung, eben fo wie die vorhergehende mit 
der Feder. fehraffirt, jedoch auf weißen Papier, - 


u 32 300 breit, 22%/, Soll hoch. 


Webertrifft diefes Werf hinfichtlih auf das Wif: 
fenföaftlihe in den Umriffen das vorige nur we— 
nig, fo muß man doch dem Künftler bei weitent 
größere Gemwandtheit zugeftehen; ihm gelingt der 
Ausdruck, die Figuren find glüdlih zu Gruppen 
gesrönet, haben alle wohl öurchgeführten Charakter, 


paſſende Stellungen und find lebhaft bewegt; von 
| diefer Seite ift ganz befonders ein dem Charon ei: 


list an Kruͤcken nachhinkender Alter zu Toben, 
Charon moͤchte am meiften der Nachlicht bedürfen, 


| theils weil er verhältuipmäßig zu den übrigen Fi— 


guren etwas gigantifcher hatte gehalten werden fol= 


| Ten; theilg weil im feiner Gebarde, der Dichtung 
| ganz entgegen, fih Beſorgniß, ja Furcht ausfpricht: 
ı er möchte die Juͤnglinge vor ihm überreiten, die 





Alten hinter ihm möchten nicht nachkommen koͤn— 
nen, inter der Wolkenfchicht, auf welcher Charon 
erfcheint, find die Mädchen am Brunnen gar ans 
muthig gedacht, drey andere weibliche Figuren von 
denen eine jung, mit lebhafter Bewegung, die Er— 
fheinung wahrnimmt, eine Alte firend ein Kind 
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halt, dem die dritte einen Apfel darreicht,, „bilden 
eine hübfche Gruspe, So verdient auh ein Mann 
der vom Feigenbaume Früchte pfluͤckt, wegen der mah— 
lerifchen Stellung und Bekleidung, nicht überfehen 
zu werden. 

Die hohen, von Wolken umſchwebten Berggipfel, 
welche oben im Bilde über dem Charon ſichtbar find, 
haben auch in diefer- Zeichnung nicht den erforder- 
lihen Zuſammenhang mit dem landſchaftlichen 
Grunde unten im Bilde, 


Nr. IV. 

Das jetzt folgende Ste iſt das kleinſte von allen 
die eingefendet worden; nur etwa 1 Fuß hoch und 
16 Zoll breit, fauber mit der Feder umriſſen, Fraf 
tig getufcht und weiß aufgehoͤht. 

Sobenswürdige Sorgfalt und die Hand eines 
geuͤbten Künftlers find in allen Theilen zu erfennen. 
Sharon ftürmt auf ungebandigtem zaumlofem Pferde 
wildrennend vorüber, vom Sattel herab bangen, 
vor und hinter ihm, Eleine Kinder; eine Gruppe 
alter Männer, Patriarchen gleichend, zieht er mit 
Gewalt nach fih an einer fie umfchlingenden Binde; 
eine andere Gruppe, meift zarte Fünglingsgeftalten, 
fommen ihm entgegen, ſchwebend, gehend und Kauf 
Die Kniee niederfinfend, fie bewundern ehrfurchtsvoll, 
flehen, beten an. Ein MWolfenftreif dient als Baſis, 
unter welchem bin fih die Landſchaft aufthut: große 
arrıge Gebirgsgegend; den Weg herauf Fommen 
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drey gar niedliche weibliche Figuren, Kruͤge in den 
Handen, am überwölbten Borne Waſſer zu ſchoͤ— 
pfen. Eine derſelben richtet den Blick aufwaͤrts 
nach dem, was uͤber dem Gewoͤlke vorgeht. 

In dieſer Zeichnung ſind die Figuren viel beſſer 
als in dem vorigen verſtanden, die Glieder haben 
Wohlgeſtalt, die Koͤpfe gemuͤthlichen ſanften Aus— 
druck; der Faltenſchlag iſt ſehr zierlich, die Anord— 
nung des Ganzen ſowohl als der einzelnen Gruppen 
gut, wenn auch vielleicht zu ſymmetriſch; Charon 
vornehmlich duͤrfte, wenn ein Werk von ſo vielen 
Verdienſten nach aller Strenge ſollte beurtheilt 
werden, von zu weichlichem Ausdruck, die Motive 
uͤberhaupt zu ſentimental erſcheinen. Gegen die 
Gruppe der Juͤnglinge moͤchte man alsdann auch 
einwenden, daß ſie durch Geſtalten, Stellung und 
Faltenwurf etwas zu auffallend an Raphaels Disputa 
erinnern, 


Nr. V. 


Der wadere Künftler der diefe fehr fleißig braun— 
ausgetufchte nur hier und da ein wenig. mit Weiß 
aufgehöhte Zeichnung, 23 Zoll breit und beinahe 
418 301 hoch, verfertigt hat, entwidelte darin ein 
großes ehrenwerthes Talent; die Umriffe find wohl 
verftanden, die Figuren Eühn bewegt, zum Theil 
von ausgearbeiteten Fräftigen Formen; die Köpfe 
geiftreich, auch fehlt es nicht an fchönem Faitenfchlag 


felbft. die im Ganzen beachtete Haltung ift gu | 
loben. \ 

Wie aus dunkeln, fich gegen die Erde fenfenden 
Wetterwolfen hervor fprengt Charon, die vorders 
ften Figuren auf diefen Molfen, Juͤnglinge, ſtuͤrzen 
nieder, vom Pferde überfprungen, mehrere fliehen, 
mehrere werden vom grimmigen Neiter mit ge— 
fhwungener Geißel bedroht; nach ſich fhleppt er 
einen Mann, der, um den Hals gebunden fhon 
halb erwürgt, rüdlings niederftürzt, und jammernd 
die Hande über dem Kopfe ringt; Alte, würdige 
Greiſe flehen kniefaͤllig; aus dem duftern Gemwolf 
fahren Blitze, Negengüffe frürzen nieder, Sonnen— 
ſtrahlen brechen durch, und unter dem Wolfenfaume 
ſieht man im landfchaftliben Grund am Felsborn lieb- 
liche Srauengeftalten verfhieden beſchaͤftigt; mehrere 
derfelben fehen beftürzt nad der Erfcheinung; eine, 
welche raſchen Schrittes nah dem Brunnen hin 
ichreitet, ift hinfichtlih auf fhöne Bewegung und 
Falten vorzüglich lobenswerth. 

Sn der Anordnung des Ganzen nimmt mar 
großartige Sntention wahr, nur wenige einzelne 
Glieder flogen nicht völlig kunſtgerecht aufeinander, 
To daß theils fcharfe Winkel entftehen und man auf 
den erften Blick ungewiß bleibt, welcher Figur ein 
Arm oder ein Bein eigentlich angehört. 

Die große Ausführung jedoch, wodurd der Künff- 
ler fein Blatt hervorgehoben, fest ihn in den Stand, 
die Köpfe höchit belebt und geiftreich darzuftellen 3 
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wie denn auch Hände und Füße fehr gut gezeichnet, 

zierlich und mit der größten Sorgfalt vollendet find, 
\ Als Schön drapirte Figur nimmt fi vornehmlich 
unter der Gruppe der flehenden Alten der, welcher 
ganz zu vorderft Fniet, vortheilhaft aus, 

Sn Erwagung der fo eben erzählten vielen Ber: 
diente koͤnnte die Frage entftehen, ob diefes Blatt 
nicht geeignet fen, ſich mit dem nachftfolgenden auf 
ı Eine Linie zu ſtellen. 


Nr. VI. 


Diefer Nummer jedoch gebührt nach unferer 
Ueberzeugung der Preis. Die Zeihnung 3 Fuß breit, 
25 Zoll hoch, ift auf gelblihem Papier, Federume 
riß, braun angetufcht und die Lichter mit dem Pins 
fel aufgetragen. Herr Leybold, der Erfinder, 
bat den Gegenftand am glücklichften erfaßt und 
kuͤnſtleriſch mit befter Einheit de3 Ganzen, in würs 
digen und großartigen Formen darzuftellen gewußt. 
Die Behandlung tft leicht und meifterhaft, ohne daß 
der Ausführung dadurch etwas entzogen ware; Kor: 
men und Gemwänder deuten an, daß der Künftler 
fi) den Michel : Angelo zum Mufter genommen. 
Charon, ein gewaltiger, rüftiger Alter, fißt, 
an Bruft und Körper nadt, auf ungezaͤumtem Noffe, 
welches im fehnellften reißendften Laufe Feichend 
dahin eilt; Haar und Bart des Neiters ruͤckwaͤrts 
getrieben; der flatternde Mantel von fehr gutem 
Faltenfchlage verbirgt und zeigt zum Theil drey 
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kleine Kinder, deren eins an der rechten Seite des 
Alten ruht, zwey aber von ihm mit der Linken ge— 
halten werden, mit der Rechten ergreift er einen 
bejahrten Mann bei der linken Hand, welcher un— 
gern folgend, ſich zu retten nach dem duͤrren Aſte 
eines Baumfturzes in der wirklichen Landfchaft greift 
den er doch bald hinter fin laffen wird. Andere Alte 
fchweben bittend und flehbend, dumpf, gleichgültig 
und Fimmerlihmüde den: vorübereilenden Cha— 
ron nad. 

Auf der entgegengefeßten Seite fheuen und flies 
ben das daher ftürmende Pferd mehrere jugendliche 
GSeftalten verfchiedenen Alters und Geſchlechts. 
Das eilige jüngfte Paar, Knabe und Mädchen, ſo 
jung und fchon gefellig umfchlungen, läuft, halb 
fpielend, halb furchtſam, voraus; ein waderer, 
gefühlvoller Füngling zeigt, wie um Schonung das 
Ungethuͤm anflehend, auf einen jüngern Freund, der 
ihm ohnmaͤchtig in die Arme fallt; eine weibliche 
derbe Geftalt wirft fih dem Pferde entgegen und 
fcheint es beifeit drängen zu wollen. Auf dem vor— 
derften Wolfenfaume, mit allen den Andern im 
Borübereilen, büdt fi ein Enabenhaftes Mädchen, 
um von den unten im VBordergrunde reichlich ſproſ— 
fenden Lilien eine zu pflüden. Weiter zur Rechten 
ein junger Mann halb gelehnt, halb knieend, deutet 
mit Gebärde der Leberredung herunter auf den er— 
quicklich ſtroͤnenden Brunnen im Winfel des 
Bildes. 
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Hier aber glauben wir eine noch zartere Andeu— 
tung zu finden. Aus der Tiefe des landſchaftlichen 
Grundes ſteigen drey junge Frauen mit Kruͤgen, 
am Brunnen Waſſer zu ſchoͤpfen. Die groͤßte, vor— 
derſte, mit niedergeſchlagenen Augen und kummer— 
voller Miene, halten wir fuͤr die Wittwe des eben 
genannten jungen Mannes, der alſo, nach unſerer 
Auslegung, nicht bloß auf die friſche Quelle, ſon— 
dern auch auf die herankommende Geliebte hindeu— 
tet. Die zweyte iſt eine bloß maͤgdehafte gleichguͤl— 
tige Geſtalt; die dritte richtet erſtaunt den Blick 
nach oben, als wenn ſie in dem uͤber ihrem Haupte 
ſauſenden Sturm etwas Baͤngliches ahnete. 

Alles dieſes zuſammen betrachtet, muͤſſen wir 
alſo Herrn Leybold das meiſte Kunſtverdienſt zuge— 
ſtehen. Die Aufgabe iſt von ihm am beſten gefaßt, 
die Darſtellung am vollſtaͤndigſten gedacht worden; 
er hat ſich der mannichfaltigſten Motive bedient und 
keins derſelben wiederholt. Angemeſſen ſind die 
Gliederformen, die Gewaͤnder durchgaͤngig im edlen 


Styl, Anordnung und Ausdruck löblic. 


Licht und Schatten beobachtete der Kuͤnſtler ver— 
ſtaͤndig, er trachtete nicht nach frappantem Effect, 
und doch hat feine Zeichnung eine dem Auge wohl— 
gefallige Wirkung; alle Theile fondern fih richtig, 


ohne Unruhe, ohne Verwirrung aus einander a 


erfcheinen deutlich. 
Auch ift zu erwähnen, daß einelebeuteniie Größe 
des Bildes und der darin dicht eingefchloffenen Ge: 
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falten eine charakteriftifch vortheilhafte Wirkung 
hervorbringt. 

Der landſchaftliche Grund läßt fih in Betreff 
der Anlage ebenfalls loben,. und flimmt vermöge 
feiner Einfalt und Grofartigfeit mit dem Ernft der 
Darftellung überein, aber doch begegnet ung auch 
bier der Umftand, welcher ung oben ſchon bei Air. I. 
und III. wiederholt Bedenken abnöthigte, namlich 
daß zwifchen den Berggipfeln über der Erfheinung 
und der Durcchficht mit Ferne unter derfelben, Fein 
rechter Zuſammenhang ſtattfindet. 

Bei dieſem Punkte jedoch haben wir der Einrede 
eines unſerer Freunde zu gedenken, welcher ſich der 
Kuͤnſtler annahm und zu ihrer Rechtfertigung be— 
hauptete: da die obere und untere Landſchaft durch 
einen Wolken- und Geiſter-Zug getrennt ſey, ſo 
duͤrfe der Kuͤnſtler wohl, eben als waͤre hier eine 
Fata Morgana im Spiel, die Berggipfel verruͤcken 
und ſie an einem andern Orte als ihnen die Natur 
angewieſen, hervortreten laſſen. 


An dieſe hohen ernſten Bemuͤhungen ſchließt ſich 
wie ein leichtes heiteres Nachſpiel, ein kleines in 
ſchwarzem Papier artig ausgeſchnittenes Bildchen, 
von einer mit Geſchmack und Kunſtfertigkeit begab— 
ten Dame. Sie hat den Gegenſtand, wie wir bei— 


faͤllig erkennen, als Erſcheinung über Wolken das 


hinziehend gedacht. Charon ſitzt auch hier auf einem 
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zügellos rennenden Pferde, die Jungen vor fich her— 
treibend, die Alten nah fi ziehbend. Auf dem 
Pferde vor und hinter ihm Fauern einige Kinder, 
ein etwas größeres fchwebt fogar unter dem Pferde, 

Ferner ift fehr glücklich gefunden, daß ein Regen 
bogen den Wolfenzug zufammt der Erfcheinung, 
gleihfam als Brüdenbogen, über den der Weg 
führt, zu tragen dient, indeffen im Raum darunter 
ein Röhrbrunnen an dem die Frauen Waſſer holen, 
bervorftrömt, Bei ihnen fißt ein Jaͤger, welcher 
nach dem Vorgang aufdeutet; das Naͤmliche gefchiebt 
von einem Knaben, indeß ein anderer einem fißen- 
den alten Mann den Krug zum Trunfe reicht, 

Die Figuren diefes Kunftwerfs find alle lebhaft 
bewegt, großentseils von anmuthiger Gebärde und 
Wendung, durchgängig wohl gezeichnet. Ferner 
gebührt der Anordnung des Ganzen alles Lob, denn 
der Raum iſt fehr wohl auggefüllt, Feine Stelle 
‚überladen und feine leer. Es verftebt fih, daß ein 
Werk diefer Art engverfchränfte Gruppen nicht er- 
laubt, fondern alle Figuren der Deutlichfeit wegen 
bis auf wenige Berührung von einander abgefondert 
au halten find, 


Indem wir nun diefe Betrachtungen den Kunft: 
freunden zu geneigter Prüfung übergeben, enthalten 
wir uns nicht, auszufprechen, wie viel Vergnügen 
uns die Behandlung einer fo bedeutenden Aufgabe 
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verfchafft, und zwar auch durch Erinnerung an ver= 
gangene Zeiten. Denn es find eben zwanzig Jahre, 
daß wir die fiebente und legte Ausftellung in Weiz 
mar vorbereiteten und eine bis dahin fortgeſetzte Zu— 
fammenwirfung mit deutfchen Künftlern abſchloſ— 
fen. Was fich fett jener Zeit erhalten und entwidelt, 
davon gibt gegenwärtige Concurrenz ein gültiges 
Zeugniß. Möchten redlich ftrebende Künftler von 
Zeit zu Seit Gelegenheit finden, die Refultate ihrer 
ftillen Bemühungen dem ganzen deutfchen Publi— 
cum vor Augen zu bringen. 








Polygnots Gemahlde 
in der Lefche zu Delphi. 


Nach der Befchreibung des Paufanias reſtaurirt 
von den Gebruͤdern Riepenhauſen. 


Bleiſtiftumriſſe auf weißem Papier. Zwoͤlf Blätter. 





Die unmwiderftehliche Begierde nach unmittelbarem 
Anfhanen, die in dem Menfchen durch Nachrichten 
von entfernten Gegenftänden erregt wird, dag Bez. 
dürfnig allem demjenigen, was wir geiftiger Weife 
gewahr werden, auch ein finnliches Bild unterzus 
legen, find ein Beweig,der Tüchtigfeit unferer Na— 
tur, die das Einfeitige flieht und immerfort das 
innere durch's Aeußere, das Aeußere durch's In— 
nere zu ergaͤnzen ſtrebt. 


Wenn wir daher dem Einen Dank wiſſen, der 
uns Gegenſtaͤnde der Kunſt und Natur, denen wir 
in der Wirklichkeit nicht begegnen wuͤrden, durch 
Nachahmung vor die Augen bringt, ſo haben An— 
dere allerdings auf unſere Erkenntlichkeit groͤßern 
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Anfpruch, die bemüht find, verlorene Monumente 
wieder herzuftellen und fo unterrichtet als geiftreich, 
ach geringen Andeutungen, das Zerftörte in einem 
gewiſſen Grade wieder zu beleben. 

Einen folhen Danf bringen wir zunachft den 
obengenannten trefflihen Künftlern,, die ung durd) 
ihre zwölf nach der Befchreibung des Pauſanias ent- 
worfenen Zeichnungen in den Stand ſetzen von den 
langft untergegangenen Gemählden des Polygnot in 
der Lefche zu Delphi eine Art Anfchauung zu gewin— 
nen; fo wie fie ung zugleich Veranlaffung geben unfre 
Gedanken über jene bedeutenden Werfe des Alterz \" 
thums im Machitehenden mitzutheilen. 


Gin 
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Einleitendes 
über 
olygnots Gemählde 
in der Lefche zu Delphi. 


An diefem Verfammlungsorte, einem Porticus, 
en man um einen länglich vieredten Hof herum 
gezogen und nah innen zu offen denfen Fan, 
fanden fih, noch zu Paufanias Zeiten, wohl erhal: 
Iten, einige Werfe Polygnots. 

Das an der rechten Seite befindliche Gemählde 
beftand aus zwey Abtheilungen, wovon die eine der 
IGroberung Troja’s, die andere nach unferer Ueber— 
zeugung, der DVerherrlihung Helena's gemid: 










Die Bildung der Gruppen dus einzelnen Figu— 
ren, ihre IZufammenftellung unter fih, fo wie die 
Nahbarfhaft beider Vorftellungen, kann unfere 
erite Tafel vergegenwärtigen. 


Pauſanias befhreibt das Ganze von der Nechten 
zur Linfen, fo wie die Gruppen dem Hereintreten- 
den und an dem Bilde Hergehenden vor die Augen 
Ikamen, in welher Ordnung fie auch nun von ung 
mit Nummern bezeichnet worden, obgleich eine an— 
dere Betrahtungsweife, die wir in ber Folge darz 
fegen werden, frattfinden möchte, 

Goethe's Werke. XLIV. Bd. 7 
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Zur Linken fah man ein einzelned, großes Bild, 
den Beſuch des Odyſſeus in der Unterwelt vorftel- 
lend. 


Wir nehmen an, daß Pauſanias, nah Beſchrei⸗ 
bung der beiden oben gemeldeten Bilder auf der 
rechten Seite, wieder zum Eingange zurückgekehrt 
ſey, ſich auf die linke Seite des Gebaͤudes gewen— 
det und das daſelbſt befindliche Gemaͤhlde von der 
Linken zur Rechten beſchrieben habe; wie es denn 
auch, auf unſerer zweyten Tafel, vorgeſtellt iſt. 


Wir erſuchen unſere Leſer, ſich zuerſt mit die— 
fer unſerer Darſtellung, fo wie mit der Beſchrei⸗ 
bung des Pauſanias, die wir im Auszuge liefern, 
bekannt zu machen, ehe ſie zu unſern Muthmaßun— 
gen übergehen, wodurch wir den Sinn dieſer Kunſt-æ 
werfe anzudeuten gedenken. : 


Dabei: werden fie durhaus im: Auge behalten: 
daß die Gruppen keineswegs perſpectiviſch, ſondern, 
nach Art damaliger Kunſt, neben, über undıunter 
einander, jedoch nicht ohne Weisheit: und! Abſicht, 
geſtellt gewefen, il 
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Nach dem Pauſanias. 
I. 
Croberuang von Troik 
%: 


Epeus, nadend vorgeftelft‘, wirft die Mauern 
jvon Troja nieder, Das berühmte hölzerne Pferd 
) 


| 
\) 


ragt mit feinem Haupte über diefelben hervor. 
Polppoites, Sohn des Peirithoos, hat das 
‚Haupt mit einer Art von Binde ummwunden. Aka— 
mas, Sohn des Thefeus, tft neben ihm, Ddpf: 
ſeus ſteht in feinem Harniſch. 











XI. 


Ajas, Sohn des Oileus, haͤlt ſein Schild, und 
naht ſich dem Altar, als im Schwur begriffen, 
aß er Kaſſandren, wider Willen der Goͤttin, 
ntführen wolle, 

Kaſſandra firt auf der Erde, vor der Statue 
er Pallas; fie halt das Bild umfaßt, welches fie 
on dem Fußgeftelle hob, als Ajas fie, die Schuß 
ehende, wegriß. 

Die zwey Söhne des Atreus find auch gehelmt, 
and uͤberdieß hat Menelaos den Schild, worauf 
nan jerten- Drachen fieht, der bei dem Opfer zu 
ulig, als ein Wünderzeihen, erfhien. Die Atrel: 
en fcheinen den Ajas abhalten zu wollen,  - 

* 
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XII. 

Gegen jenem Pferd uͤber verſcheidet Elaſſos, 
unter den Streichen des Neoptolemos: er iſt ſter— 
bend vorgeſtellt. Aſtynoos kniet, nach ihm haut 
Neoptolemos. Dieſer iſt der Einzige auf dem 
Bilde, der die Trojaner noch verfolgt. 

Ferner iſt ein Altar gemahlt, wohin ſich ein 
furchtfames Kind flüchtet. Auf dem Altar liegt 
ein Harnifh, mie man fie vor Alters trug, aus 
einem - Vorder: und Hintertheil zuſammengeſetzt 
und durch Spangen befeftigt. 


XII. 


Laodike ftebt ienfeit des Altar, fie befindet ſich 
nicht unter det Zahl der Gefangenen. Meben ihr 
ein Fupfernes DBeden auf einem fieinernen Fuß— 
geſtell. 

Meduſa, eine Tochter Priamos, liegt an dem 
Boden und umfaßt es mit beiden Armen. 

Daneben feht ihr eine alte Frau, mit gefhornem 
Kopf, ein Kind auf ihren Knieen haltend, welches 
furchtfam feine Augen mit den Händen bededt. 


XIV. „ 


Der Mahler hat nachher todte Körper vorge- 
ftellt. Der erfte, den man erblickt, ift Pelis, aus: 
gezogen und auf dem Ruͤcken liegend. Unter ihm 
iegen Euoneus und Admetos, welche noch gehar- 
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nifcht find; höher fehtihr andere. Leofritog, Sohn’ 
de3 Polydamas, liegt unter dem DBeden. 

tieber Euonens und Admetos ficht man dem 
Körper des Koroibos, der um Kaffandra freite, 

XV. 

Leber ihm bemerkt man. die Korper des Pria: 
mos, Arios und Agenor. 

Kerner feht ihr Sinon, den Gefährten des Odyſ— 
ſeus und Anchialos, welche die Leiche des Laome— 
| don wegtragen. 

xVvI. 
Bor der Wohnung des Antenor zeigt fih eine 
Leopardenhaut, als ein Schutzzeichen, daß die 
Griehen diefes Haus zu verfchonen haben. 

Theano wird auch mit ihren beiden Söhnen, 
Glaufos und Eurymachos, vorgeftellt. Der erfie 
fist auf einem Harnifh von der alten Art, der 
zweyte auf einem Stein. Neben diefem fieht man 
Antenor, „mit Krino, feiner. Tochter, welche ein 
Kind in den Armen hält. 

Der Mahler bat alfen diefen Figuren folche 
Mienen und Gebärden gegeben, wie man fle von 

Perſonen erwartet, welche von Schmerz gebeugt find, 
An der Seite ficht man Diener, die einen: 
Efel mit Koͤrben beladen und fie mit Vorräthen 
anfüllen. Ein Kind fist auf.dem Thiere, 





„hi. 
Verherrlichung der Helena. 


I. 


Hier wird alles für Menelaog Ruͤckkehr berei- 
tet. Man flieht ein Schiff, die Bootsleute find, 
untermifcht, Manner und Kinder. 

Sn der Mitte fteht Phrontis, der Steuermann, 
die Fahrftangen bereit haltend. 

Unter ihm bringt Sthaimenes ein Kleid, und 
Echoiax fteigt, mit einem ehernen Waifergefäß, die 
Schiffstreppe hinab. 

1. 

Auf dem Lande, nicht weit vom Schiffe, find 
Polites, Strophios und Alphios befehäftigt, das 
Gezelt des Menelaos abzubrechen, 

Amphialos bricht ein anderes ab. 

Zu den Fuͤßen des Amphialos ſitzt ein Kind, 
ohne Namensbeifchrift. 

Phrontis ift der Einzige, der einen Bart bat. 


11. 

Dann steht Brifeis, etwas höher Diomedes 
und Iphis zunaͤchſt; beide als wenn fie die Schön: 
heit Helenens bewunderten. 

Helena fißt; bei ihr :freht ein junger Mann, 
wahrfcheinlich Eurybates , der. Herold des Odyſſeus, 
zwar unbaͤrtig. 
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Helena hat ihre zwey Frauen neben fih, Pan— 
thalig und ‚Elektra; die erfte fteht bei ihr, die an- 
dere bindet ihr die Schuhe. 


IV. 


Leber ihr fißt ein Mann, in Purpur gefleidet, 
fehr traurig; es ift Helenos, der Sohn des Pria— 
mos. Neben ihm ſteht Meges, mit verwundetem 
Arm; neben diefem Lykomedes, am Gelenfe der 
Hand, am Kopfe und an der Ferfe verwundet. 
Auch Euryalos hat zwey Wunden, eine am SKopfe, 
eine am Handgelenfe. 

Alle diefe Figuren befinden fih über der He: 
len. 


Y 


Neben ihre fieht man Aithra, die Mutter des 
Thefeus, mit gefchornem Haupte, als Zeichen der 
Knechtſchaft, und Demophon, den Eohn des The: 
feus, in nachdenfliher Stellung. Wahrſcheinlich 
überlegt er, wie er Aithra in ‚Freiheit ſetzen will. 
Er hatte den Agamemnon darum .gebeten, der es 
ohne Beiftimmung der Helena nicht gewaͤhren 
wollte, Vermuthlich fteht Eurybates bei Helena, 
diefen Auftrag auszurichten. 


VI: 
Auf derfelben Linie fieht man gefangene, höchft 
betrübte Trojanerinnen. Andromache, ihren Sohn 
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am Bufen, auch Medejifafte, eine natürliche Tod: 
ter des Priamos, an Imbrios verheirathet. Diefe 
beide Fürftinnen find verfchleiert. 

Darauf folgt Polyrena, ihr Haar hinten aufges 
fnüpft, nah Art junger Perfonen. 


— 

Neſtor ſteht zunaͤchſt: er hat einen Hut auf dem 
Kopf und eine Pike in der Hand. Sein Pferd iſt 
bei ihm, das ſich auf dem Ufer wälzen möchte, 

Man erkennt das Ufer an kleinen Kiefeln um 
das Pferd herz; font bemerkt man nichts, was die 
Nachbarichaft des Meers bezeichnete. 

vi. 

Leber jenen Frauen, die fih zwiſchen Neſtor 
und Aithra befinden , fieht man vier andere Gefan— 
gene: Klymene, Kreuſa, Ariftomahe und Xeno— 
dike. 

VIII. 

Ueber ihnen befinden ſich abermals vier Gefan— 
gene, auf einem Bette: Deinome, Metioche, Piſis 
und Kleodike. 
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| Befudh des Ddyffeus in der Unterwelt. 


| Hier fieht man den Acheron, fchilfiht, und Schat— 
ten von Fifhen im Waffer. In einem Schiffe ift 
, der greife Fahrmann mit den Rudern abgebilder. 


| . Die im Fahrzeug fißenden find Feine berühmten 
| Perfonen — Tellis, ein reifender Knabe und Kleo— 
| boia, noch Jungfrau. Diefe hält ein Kafthen auf 
den Knieen, wie man fie der Demeter zu widmen 
ı pflegt. 

Unter Charons Nahen wird ein vatermördrifcher 
Sohn von feinem eigenen Vater erdroffelt. 

Zunächft wird ein Tempelräuber geftraft,. Das 
ı Weib, dem er überliefert ift, ſcheint ſowohl jede 
| Arzneimittel, als alle Gifte, mit denen man die 
Menſchen ſchmerzlich tödtet, fehr wohl zu Fennen, 
| Leber diefen benannten fieht man den Eurpno— 
| mos, welcher unter die Götter der Unterwelt ge— 
zahlt wird. Man fagt, er verzehre das Fleifch der 
| Todten und laffe nur die Knochen übrig. Hier ift 
| er ſchwarzblau vorgeftellt. Er zeigt die Zähne und 
| fißt auf dem Kelle eines Naubthierg, 
Zunaͤchſt fieht man die Arfadierin Auge, und 
| Sphimedein. Die erfte hat, unter allen Weibern 
| welhe Hercules erfannt, den vaterahnlichften Sohn 
| geboren. Der zwenten aber hat Mylaſſis, eine 
Stadt in Carien, große Verehrung erwiefen, 


Höher als die erwähnten Figuren fieht man bie 
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Gefellen des Odyſſeus, Perimedes und Eurylochos, 
welche fhwarze Widder zum Opfer bringen. 

Zunaͤchſt fist ein Mann, mit dem Namen Ofnos 
bezeichnet; er fliht einen Strick aus Schilf, dabei 
ſteht eine 'Cfelin, die dad was er flicht ſogleich 
‚aufzehrt. 

Nun fieht man auch den Tityos, dergeſtalt ab- 
‚gebildet, daß er nicht mehr Strafe zu leiden, fon=- 
dern durch die langwierige Strafe verzehrt zu ſeyn 
ſcheint; denn es ift ein dunfelnder Schatten. 

Zunaͤchſt bei Oknos findet-fih Ariadne, die auf 
einem Felfen ſitzt und ihre-Schweiter Phaidra an— 
fieht. -Diefe ſchwebt an einem Strid, welchen fie 
mit.beiden Handen halt. _ 

Unter Phaidra ruht Chloris, auf den Knieen 
der Thyia. Man glaubt in ihnen zwey zaͤrtliche 
Freundinnen zu ſehen. 

deben Thyia ſteht Prokris, die Tochter des 
Erechtheus, und nachher Klymene, die ihr den 
Rüden zufehrt. 

Weiterhin fehet ihr Megara von Theben, die 
verftoßene Frau des Hercules. 

Ueber dem Haupte diefer Weiber figt, auf einent 
Stein, die Tochter Salmoneus, Tyro. 

Zunaͤchſt fteht Eriphyle, welche die Fingerfpigen 
durchs Gewand am Halfe hervorzeiat, wobei man 
in den Falten das berüchtigte Halsband vermuthen 
kann. 











407 


Leber der Eriphyle ift Elpenor, in einem ge: 
flochtenen Baſtkleide, wie es die Schiffer tragen, 
| dann Odyſſeus Fauernd, der das Schwert über der 
. Grube hält; zu diefer tritt der Wahrfager Teireſias; 
\ Hinter demfelben fist Antikleia, die Mutter des 
Odyſſeus. 
unter dem Odyſſeus ſitzen Theſeus und Peiri— 
thoos, auf Thronen, auf denen fie durch unſicht— 
\ bare Macht feftgehalten werden. Theſeus hat die 
Schwerter beider in Handen. Peirithoos fieht auf 
die Schwerter. 

Sodann find die Tochter des Pandaros gemahlt, 
Kameiro und Klptie, mit Blumenkraͤnzen geziert 
und mit Knöcelchen fpielend. N 
Dann fieht man den Antilochog, ‚der, mit-einem 
Fuß auf einen Stein tretend, Gefiht und Haupt 
mit beiden Händen halt. 

Zunaͤchſt ſteht Agamemnon, der. die linfe Schul- 
ter mit einem Scepter unterftüßt, in Händen aber 
\ eine Ruthe trägt. 

Proteſilaos, fißend, betrachtet den gleichfalls 
ſitzenden Achilleus. Ueber dem Achilleus fteht Pa— 
troklos. Alle find unbaͤrtig, außer Agamemnon. 
Hoͤher iſt Phokos gemahlt, unmuͤndigen Alters, 
mit einem Siegelring an der linken Hand, die er 
dem Jaſeus hinreicht, welcher den Ring betrachtet, 
und ihn abzunehmen im Begriff iſt. 

| Ueber diefem ſitzt Maira, auf einem Stein, die 
Tochter des Proͤtos. 
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Zunaͤchſt ſitzt Aktaion und feine Mutter Autonoe 
auf einem Hirſchfelle. Sie halten ein Hirſchkalb. | 
Auch liegt ein Jagdhund bei ihnen, 

Kehrſt du nun zu den untern Theilen des Bil- 
des wieder deine Augen, fo ſiehſt du, nah dem 
Patroklos, den Orpheus auf dem Nüden eines 
Grabmals firen. Mit der Linfen berührt: er die, 
Zither, mit der andern die Zweige einer Weide, an 
die er fich lehnt. Er ift griechifch gefleidet, weder 
fein Gewand nod fein Hauptſchmuck hat irgend et- 
was Thraciſches. An der entgegengefekten Seite des! 
Baums lehnt VBromedon, der, nah Einigen, die 
Sänger überhaupt, beionders aber den Orpheus zu 
hören Freude gehabt, 

In diefem Theile des Bildes iſt auch Schedios, 
der die Phocenſer nah Troja führte, nach ihm Pe— 
lias, -auf einem Throne figend, mit grauem Bart 
und Haupthaar.  Diefer betrachtet den Orpheus.) 
Schedios hält einen Fleinen Dolh, und tft mi 
Gras befränzt. 

Naͤchſt dem Pelias fist Thampris, des Augen: 
lichtes beraubt, kuͤmmerlichen Anſehens, mit ſtar— 
kem Haupt- und Barthaar. Vor ſeinen Fuͤße 
liegt die Leyer, mit zerbrochenen Hörnern und zer: 
riſſenen Saiten. 

Etwas höher fist Marſyas, welcher den Olym: 
108, einen reifenden Anaben, die Flöte behandeln, 


Talask 
u6yhte 


Wendeſt du wieder deine Augen nach dem ober 


— 
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Theile des Gemahldes, fo folgt auf Aftaion der 
alaminifche Ajax; ſodann Palamedes und Therfites 
it Würfeln fpielend. Der andere Ajar ſieht zu. 
iefer bat das Anfehen eines fchiffbrüchigen, mit 
chaͤumender Meeresfluth beiprengten Mannes. 
Etwas höher als Aiar ſteht des Dineus Sohn, 
teleager, und feheint jenen anzufeben. Alle haben 
Barte, der einzige Dalamedes tft ohne Bart. 
Zu unterft auf der Tafel, hinter Thamyris, ſitzt 
dektor und halt, mit beiden Händen, das linfe 
Knie umfchloffen, fehr traurig von Anfeben. 
| Nah Heftor ſitzt Memnon, aufeinem Steine, 
unaͤchſt Sarpedon, welcher fein Geficht in beide 
Sande verbirgt. Auf feiner Schulter liegt die eine 
Iand Memnons, in deffen Kleid Vögel gewirkt find. 
Junaͤchſt bei Memnon fieht ein äthiopifcher Knabe. 
Ueber Sarpedon und Memnon ſteht Paris, fehr 
ugendlich abgebildet; er fchlagt in die Hande. 
Yurch dieſes Zeichen, wie es die Landleute geben, 
sit er Penthefileia zu ſich locken. Diefe fchaut auf 
en Paris mit einer Miene, woraus DBerahtung 
nd völlige Geringſchaͤtzung hervorblict. Sie ift auf 
ungfrauen=- Art geziert. Ein Pantherfell haͤngt 
"len ihren Schultern. 
Veber ihr tragen zwey Frauen Waffer, in zer: 
rochenen irdenen Gefäßen; eine fchön und jung, 
re andere fchon bejahrt. Kein Name ift beigefehrie- 
mn; eine gemeinfchaftlihe Inſchrift zeigt jedoch, 
18 fie nicht eingeweiht waren, 
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Ueber ihnen fieht man Kalliito, Nomia und ® 
Pero; die erfte hat ein Barenfell zum Teppich und 
berührt mit den Füßen die Kniee der zweyten. 

Ueber diefen Frauen freigt ein Feld in die Höhe, 
auf deffen Gipfel Siſpphos den Stein zu waͤlzen 
trachtet. 

Derſelbe Theil des Bildes zeigt auch das größe 
MWaffergefäß. 

Auf dem Felfen befinden fih ein Alter, ein 
Knabe und einige Weiber; bei dent Alten ein altes 
Weib; andere tragen Waffer, und jene Alte mit | 
dem zerbrochenen Gefäß gießt aus der Scherbe 
Has übrige Waſſer wieder in das Faß. 

Unter dem Faſſe befindet fih Tantalog, mit al- ' 
lem dem Unheil umgeben, das Homer auf ihn ge: | 
dichter Hat. Dazu fommt noch die Furcht vor dem 
niederftürgenden Steine. 





Polygnots Kunft überhaupt: 


Polygnot, Aglaophons Sohn, von Thaſus, 
lebte vor der neunzigften Olympiade, zu einer Seit, 
wo die Plaftik fich fchon beinahe vollig ausgebildet 
hatte, die Mahlerey aber ihre nur mühfg> u 
eiferte. 

Den Gemählden fehlte damals faft alles, was 
wir jeßt an ſolchen Kunftwerfen vorzüglich fhaken ; 
Nichtigfeit der Perſpective, Einheit einer reihen 





441 


Sompofition, Maſſen von Licht und Schatten 
ieblihe Abwechfelung des: Helldunfels, Harmonie 
es Golorits. Auch Polpgnot befriedigte, fo viel 
ch vermuthen laßt, Feine diefer Forderungen; was 
v befaß war Würde der Geftalt, Mannichfaltigfeit 
es Charakters, ja der Mienen, ein Neihthum von 
hedanken, Keufchheit in den Motiven und eine 
luͤckliche Art, das Ganze, das für die finnlihe An: 
hauung zu Feiner Cinheit gelangte, für den Ver— 
and, für die Empfindung, durch eine geiftreiche, 
ft dürfte man fagen witzige Zuſammenſtellung zu. 
binden. Diefe Vorzüge, wodurch er den altern 
Reiftern der in unferm Mittelalter auflebenden 
unſt, befonders den Florentinifhen verglichen 
‚(erden kann, verfhafften ihm bis zu. der. Roͤmer 
‚leiten lebhafte Bewunderer, welches wir um fo 
er begreifen, als jene Naivetät, mit Zartheit und 
trenge verbunden, auc bei ung noch enthufiaftt= 
ve Sönner. und Liebhaber findet. 

Ferner Fönnen wir ung jene- Art darzuftelien 
ın beiten vergegenwärtigen, wenn wir die Vaſen— 
; mählde, befonders die des Alteren Stylg, vor 
’ 18 nehmen, Hier find auch. nur umriffne Figuren 
.1d. bedeutende Geftalten in gewiſſen Verhältnif 
„It zuſammen geftellt, manchmal in Reihen, mand- 
al übereinander, Von einem Local: ift gar die 
de nicht; wenn eine Perfon figen foll, wird ein 
ls zugegeben, ein. vierekter Nahmen- bedeutet 
Fenſter, eine Reihe Kügelchen bieErde, Stühle, 
| 
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Gefäße, Altäre find nur Zugaben. Die Pferde zie: 
hen ohne Gefchirr und werden ohne Zaum gelenft. 
Kurz, was nicht Geftalt ift, was man nicht zur 
nothwendigften Bezeihnung bedurfte, wird über: 
sangen, oder höchfteng angedeutet, 

Sehen wir eine rothe Figur auf ſchwarzem 
Grunde, fo fünnen wir uns von ber monochrome- 
tifhen Behandlung einen recht guten Begriff machen. 
Iſt die Geftalt genau umriffen und der Inhalt mit 


wenig Strichen bezeichnet, fo darf fie fih nur vom 


Grund ablöfen, um mit einer Art von Wirklichkeit 
bervorzutreten. 

Die Farbe des gebrannten Thons nähert fich der 
Fleifhfarbe, und kann mit einigen Schattirungen 
ihr nahe genug gebracht werden. Schwarze Bärte 
und Haare, dunkle Saume der Kleider hatten ſchon 
auf die Localfarbe aufmerffam gemaht, und nun 
ftrih Polngnot die Kleider farbig an, befonderd gelb; 
er zierte die Frauen mit einem bunten Kopfpuß, 
unternahm noch andere Darftellungen, die ihn zu 
Abwechfelung der Farbe nöthigten, und fo war ein 
Meg eröffnet, der nach und nach weiter führen 
ſollte. 

Was er nun an Gedanken, ſowohl im Ganzen 
als Einzelnen, an Geſtalt, Bedeutſamkeit der Mo— 
tive, Mannichfaltigkeit der Charaktere, Abſonde— 
rung des Ausdrucks, Anmuth des Beiweſens und 
ſonſt geleiſtet haben mag, werden unſere Leſer ſich 
ſchon zum Theil aus dem Vorhergehenden entwickelt 

haben, 


| 
| 
| 
} 
| 


— 


— 
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baben, wozu wir noch einige Betrachtungen binzu: 
fügen, die ih ung bei Behandlung diefer Gegen: 
ftände aufgedrungen. 





Noch einiges Allgemeine. 


Von der Höbe, auf welche fib in den neuern 
Zeiten die Mablerep geſchwungen bat, wieder zuruͤck 
auf ihre eriten Anfünge zu feben, fich die ſchaͤtzbaren 
Eigenſchaften der Stifter diefer Kunft zu vergegen- 
wärtigen und die Meiſter ſolcher Werke zu verebren, 
denen gewiſſe Daritellungsmittel unbefannt wareır, 
welche doch unfern Schülern ſchon geläufig find, das 
zu gebört ſchon ein feiter Vorſatz, eine rubige Ent- 
Außerung und eine Einficht im den hoben Wertb 
desjenigen Style, den man mit Necht den weſent— 
lihen genannt hat, weil es ibm’ mehr um das We- 
fen der Gegenftände, ald um ibre Erſcheinung zu 
thun iſt. 

Indem wir nun bei Behandlung der Polpgnoti— 
ſchen Gemäblde, und manchem deßhalb geführten 
vertraulichen Geſpraͤch, befonders bemerken Fonts 
ten, daß es den Liebbabern am fehweriten falle, ſich 
die aufgeführten Gruppen, nicht peripectiviich hin— 
ter einander, fondern plaftiih über einander zu 
denken, fo bielten wir eine Darftellung des wechiel- 
feitigen Bezuges auf einigen Tafeln für unerlaͤß— 
lich. Und ob wir gleich diefelben nur mit trpogra— 

Soethes Werke, XLIV. 82 8 
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phiſchen Mitteln auszuführen im Stande waren, | 
fo glauben wir doch einem jeden, dem es nicht an 
Einbildungskraft mangelt, befonders. aber dem 
Künftler, der fih mit diefen Gegenftänden weiter | 
zu befchäftigen gedenft, dadurch ſchon ‚bedeutend 
vorgearbeitet zu haben. 


Eben fo denfen wir auch durch unfern Auszug | 


aus dem Yaufanias, wobei wir alles weggelaflen, 


mühungen nur ein mageres Intereſſe bewirken, 
wenn wir nicht auch dasjenige, was ung wegen 
ſittlicher und poetiſcher Beziehung der Gruppen un— 


ter einander bedeutend geſchienen, dem Leſer mitz | 


zutheilen, und die Künftler dadurch zu Bearbeitung 


des Einzelnen fowohl als des Ganzen aufzumunz, 


tern gedächten. 
Schon aus der bloßen Befchreibung leuchtet her— 


vor, daß Volygnot eine große Mannichfaltigkeit 
von Zuftanden dargeftellt; wir finden die verfhie: " 


denen Gefchlechter und Alter, Stände, Beſchaͤfti— 


gungen, gemwaltiges Wirken und großes Leiden, N 
alles infofern es Herven und Heroinen ziemt, 


deren Charakter und Schönheit er wahrſcheinlich 


| 
was die Beichreibung des Gemahldes nicht unmit- | 
telbar betrifft, die Weberfiht des Ganzen um vie: 
les erleichtert zu haben. Jedoch würden beide Bes | 


f 
ü 
N 
i 
N 
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dadurch auf das Höchfte zu ſteigern vermochte, daß 


er die Voritellung der höhern Götter auf diefen Ge: 
maͤhlden durchaus vermieden. 
Wenn nun auf diefe Weife fhon eine große 4 
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wirdige Mannichfaltigkeit in die Augen fpringt, fo 
find doch Die Bezüge der Gruppen unter einander 
micht fo leicht aufgefunden. Wir wollen daher die 
ſchon oben erwähnte, gluͤckliche Art des Künftlers, 
das Ganze feiner Werfe, das für die finnlihe An— 
ſchauung zu Feiner Einheit gelangen konnte, für 
den Verftand, für das Gefühl zu verbinden, nad 
unſerer Ueberzeugung vortragen. 











Die Gemaͤhlde der Leſche uͤberhaupt 
betrachtet. 


Die drey Gemaͤhlde machen unter ſich ein Gan— 
»e3; in dem einen iſt die Erfüllung der Ilias und 
die Auflöfung des zehnjahrigen Raͤthſels dargeftellt, 
ji dem andern der bedeutendfte Punkt der Ruͤck⸗ 
rehr griechifher Helden; denn muß nicht, fobald 
Troja erobert ift, die erite Frage ſeyn: wie wird 
n Helenen ergehen? In dem dritten fchließt ſich, 
| 


























durch Odyſſeus und die vor feinem Beſuch des Ha— 
es umgefommenen Griechen und Trojaner, diefe 
große Meltepohe an die heroifhe Vergangenheit, 
is zu den Titanen hin. 

Wir freuen ung fhon auf die Zeit, wenn Durch 
emuͤhung tüchtiger deutfcher Künftler alle diefe 
chatten, die wir jegt muͤhſam vor die Einbildungs- 
raft rufen, vor unfern Augen, in bedeutenden 
ind fchönen Reihen, daftehen werden, 
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Heber die Eroberung Trojas. 


Das erfte Gemählde, ob fih gleich in demſelben 
auch manche feine Bezüge, der Denkart des Künfte 
lers gemäß, aufweifen laffen, kann doch eigentlich. 
unter die hiftorifchen gezahlt werden. Alles geht 
unter unfern Augen vor, Epeus reist die Mauer! 
ein, das unglüdbringende Pferd, durch deſſen Pal 
er folhes bewirkt, ift dabei angedeutet, Polypoi⸗ 
tes und Afamas folgen dem Eugen Anführer Odyfz 
feus. | 

Ueber und neben ihnen erfheinen die Gewalt⸗ 
thätigfeiten gegen Ueberwundene. Dort racht Neo i 
ptolem den Tod feines Waters, bier vermögen die, 















eine Berfchonte zu fehen. Laodike, es fey nun als 
Geliebte des Akamas, oder ald Schwiegertochter des 
Antenor, fteht ruhig unter fo vielen Gräueln. Viel⸗ 
leicht ift das Kind auf dem Schoße der alten Frauen 
ihr Sohn, den fie von Afamas empfing A or 


Fuße des dabei ſtehenden Beckens. 


Unter und neben diefer Gruppe fieht man get 
haͤufte Todte Liegen; dort Zünglinge, hier Greife 
. Die feinern Bezüge, warum gerade die Benannten 
gewählt worden, entdeckt ung Finftig der Alter⸗ 


thunsforfcher, | | 
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Nach diefen ſtummen Tranerfcenen wendet ſich 
as Gemählde zum Schluß; man. beginnt die Leich- 
ame zu begraben; der DVerräther Sinon erzeigt 
‚en Abgefchiedenen. diefen Liebesdienft, und zu vol: 
ger Befriedigung des Zartgefühle entweicht der 
aftfreie Antenpr, verfchont, mit den Seinigen, 


Ueber die Verherrlichung der Helena. 

Haben wir das erfte Gemaͤhlde mit. Paufanias 
on der Nechten zur finfen betrachtet, fo gehen wir 
iefes lieber von der Linken zur Rechten durd, Hier 
t von Feiner Gewaltthätigkeit die Nede mehr. Der 
eife Neftor, noch in feinem höchften Alter als 
Nerdebandiger angedeutet, ift am Ufer, als Bor: 
eher einer, mit Vorficht vorzunehmenden Einſchif— 
ing geftellt; neben ihm, in drey Stockwerken über 
inander gehäuft, gefangene trojanifhe Frauen, 
jren Zuftand mehr oder weniger beijammernd; 
icht mehr, wie fonft, ausgetheilt in Familien, 
er Mutter, dem Vater, dem Bruder, dem. 
Hatten an der Seite, fondern zufammengerafft, 
leich einer Heerde in die Enge getrieben, als Maſſe 
ebandelt, wie wir vorhin die. männlichen Todten 
efeheit, 

Aber nicht ſchwache Frauen allein finden wir in 
jem erniedrigenden. Zuftande der Gefangenfchaft, 
uch Männer fieht man, meift fehwer verwundet, 
nfahig zu widerſtehen. 
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Und, alle dieſe geiftigen und Eorperliben Schmer 
zen, um weſſentwillen werden fie erduldet? . 

Um eines Weibes willen, dem Sinnbilde di 
hoͤchſten Schönheit. 

Hier fist fie wieder, als Königin, bedient un 
umftanden von ihren Mägden, bewundert von ei 
nem ehemaligen Liebhaber und Freier, und eb 
furchtsvoll durch einen Herold begrüßt. 

Diefer legte merkwürdige. Zug deutet. auf ein! 
frühere Jugend zuruͤck, und wir werden foglei 
anf eine benachbarte Gruppe gewiefen. Hinter H 
lenen fteht Aithra, Theſeus Mutter, die ſchon un 
ihrentwilfen, feit langen Fahren, in der Gefangen 
ſchaft ſchmachtet, und fih nunmehr wieder al Ga 
fangene unter den Gefangenen findet. Ihr Enk 
Demophon fheint, neben ihr, auf ihre Befreiun 
zu finnen, 

Wenn nun, wie die Fabel erzählt, Agamen 
non, der uhumfehränfte Heerführer der Griechen 
ohne Helenens Beiftimmung die Aithra logzugebei 
nicht geneigt ift, fo erfheint jene im höchite) 
Glanze, da fie mitten unter der Maffe von G 
fangnen als eine Fürftin ruht, von der es abhaͤng 
zu binden oder zu loͤſen. Alles, was gegen fie veii 
brochen wurde, hat die traurigſten Folgen; was ji 
verbrach, wird duch ihre Gegenwart ausgelöfät. 

Bon Zugend auf ein Gegenftand der Verehrun 
und Begierde, erregt fie die heftigften Leidenfchafte 
einer heroifchen Welt, legt ihren Freiern eine ewis 
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Dienftbarkeit auf, wird geraubt, geheirathet, ent- 
uͤhrt und wieder erworben, Sie entzudt, indem 
je Verderben bringt, das Alter wie die Jugend, 
ntwaffnet den rachgierigen Gemahl; und, vorher 
a8 Biel eines verderblichen Krieges, ericheint fie 
iunmehr als der fchönfte Zweck des Sieges und 
Irſt über Haufen von Todten und Gefangenen er: 
aben, thront fie auf dem Gipfel ihrer Wirkung. 
Alles ift vergeben und vergeffen; denn fie ift wie: 
er da. Der Lebendige fieht die Lebendige wieder 
and erfreut fich in ihr des höchften irdifchen Gutes, 
es Anblicks einer vollkommenen Geftalt. 

Und ſo ſcheint Welt und Nachwelt mit dem 
daͤiſchen Schaͤfer einzuſtimmen, der Macht und 
Bold und Weisheit, neben der Schönheit, gering 
khtete. 

Mit großem Verftand hat Polygnot hiernaͤchſt 
Brifeis, die zweyte Helena, die nach ihr das größte 
ı nheil über die Griechen gebracht, nicht ferne hin: 
heftellt, gewiß mit unſchaͤtzbarer Abftufung der 
Schönheit. 

Und fo wird denn auch der Moment diefer Dar: 
tellung am Nande des Bildes bezeichnet, indem 
e3 Menelaos Feldwohnung niedergelegt, und fein 
Schiff zur Abfahrt bereitet wird. 

Zum Schluffe fen ung noch eine Bemerfung er— 
Jaubt. Außerordentlibe Menfchen, als große Na— 
urerfeheinungen, bleiben dem Patriotismus eines 
jeden Volks immer heilig, Ob folhe Phänomene 
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genußt oder gefchadet, Fommt nicht in Betradt, 
Seder wadere Schwede verehrt Karl XII, den fhad: 
lihften feiner Könige. So fcheint auch den Grie- 
chen das Andenfen feiner Helena entzüdt zu haben, 
Und wenn gleich hie und da ein billiger Unwille, 
über das Unfittliche ihres Wandels, entgegengefeßte 
Fabeln erdichtete, fie von ihrem Gemahl übel be— 
handeln, fie fogar den Tod verworfener Verbrecher 
leiden ließ, fo finden wir fie doch fchon im Homer 
als behaglihe Hausfrau wieder; ein Dichter, Ste— 
fihorus, wird mit Blindheit geftraft, weil er fie 
unwürdig dargeftellt, und fo verdiente, nach viel- 
jähriger Gontrovers, Curipides gewiß den Dank 
aller Griechen, wenn er fie ala gerechtfertigt, ia 
fogar als völlig unfhuldig, darftellte, und fo die 
unerläßlihe Forderung des gebildeten Menſchen, 
Schönheit und Sittlihfeit im Einklange zu fehen, 
- befriedigte. 


Ueber den Befuh des Ddyffeus im 


der Unterwelt. 


Wenn in dem erften Bilde das Hiftorifhe, im 
zwenten dag Symbolifhe vormwaltete, fo Fommt 
ung im dritten, ohne daß wir jene beiden Eigen 
fchaften vermiffen, ein hoher poetifher Einn ent- 
gegen, der, weitumfaffend, tiefeingreifend, fi 
anmaßungslos mit unfhuldigem Bewußtſeyn und 
heiterer, naiver Bequemlichkeit darzuftellen weif, 
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Diefes Bild, das gleichfalls aus drey Stockwer— 
fen uͤbereinander befteht, befchreiben wir nunmehr, 
den Pauſanias auf einige Zeit vergeffend, nah un: 
fern eigenen Einfichten. 

Oben, faft gegen die Mitte des Bildes, erblicken 
wir Odyſſeus, als den frommen, nur um ſein 
Schickſal bekuͤmmerten Beſucher des Hades. Er 
hat dus Schwert gezogen; aber nicht zur Gewalt— 
that gegen die unterirdifhen Mächte, fondern die 
Erſtlinge des blutigen Opfers dem Teireſias zu be— 
wahren, der gegen ihm uͤberſteht, indeß die Mutter 
Antikleia ihren Sohn noch nicht gewahrend weiter 
zuruͤckſitzt. 

Hinter Odyſſeus ſtehen ſeine Gefaͤhrten: Elpenor 
der kaum verſtorbene, noch nicht begrabene, zunaͤchſt; 
entfernter Perimedes und Eurylochos, ſchwarze 
Widder zum Opfer bringend. 

Gelingt nun dieſem klugen Helden ſein Beſuch, 
ſo iſt frevelhaften Stuͤrmern der Unterwelt fruͤher ihre 
Unternehmung uͤbel gerathen. Unter ihm ſieht man 
Theſeus und Peirithoos, mit Betrachtung ihrer 
Schwerter beſchaͤftigt, die ihnen, als irdiſche Waf— 
fen, im Kampfe mit dem Geiſterreich wenig ge— 
fruchtet. Sie ſitzen, auf goldene Throne gebannt, 
zur Strafe ihres Uebermuths. 

An ihrer Seite, unter jenen ehrivürdigen Alten, 
fieht man völlig unahnliche Nahbarinnen, Kameiro 
und Klytie, die zur Unterwelt allzufruͤh entführten 
anmuthigen Töchter des Pandaros, befränzt, den 
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unfhuldigften Zeitvertreib, das Kinderfpiel der 
Knöchelhen, gleihfam ewig fortfegend. 

An der andern Seite des Thefeus und Peiri- 
15003 befindet fich eine ernftere Geſellſchaft; unglüd: 
lihe Gattinnen, theils durch eigene Leidenfchaft, 
theils durch fremde befhadigt: Eriphyle, Toro, 
Phaidra und Ariadne, die erfte und dritte fonder- 
bar bezeichnet. 

Unter ihnen Chloris und Thyia, zartlihe Freun— 
dinnen, eine der andern im Schoße liegend. So— 
dann Profris und Klpmene, Nebenbuhlerinnen; 
diefe wendet von jener fih weg. Etwas entfernt, 
für fih allein, fteht Megara, die erfte würdige, 
aber leider in ihren Kindern unglüdlide, verftoßene 
Gattin des Hereules. 

Hat nun vielleicht der Kuͤnſtler dadurch, daß er 
den Odyſſeus und feine Gefährten in die obere Neibe 
gefekt, die höhere Region des Hades bezeichnen 
wollen? Da Odypſſeus, nah Homerifcher Dichtung, 
feineswegs in die Unterwelt hinabiteigt, fondern 
fih nur an fie heranwagt, fo ift wohl nicht ohne 
Abfiht der Acheron und jener den abgefchiedenen 
Seelen eigentlih beſtimmte Eingang zum Schat⸗ 
tenreiche unten an der Seite vorgeſtellt. 

In dem Schiffe befindet ſich Charon, neben ihm 
zwey junge Perſonen, weder durch ſich, noch durch 
ihre Verwandtſchaft beruͤhmt, uͤber welche wir fol— 
gende Muthmaßungen hegen. 


Tellis ſcheinet dem Alterthum als ein gegen 
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feine Eltern frommes Kind befannt gewefen zu fen, 
indem außerhalb des. Schiffes, unter Ihm wahr: 
fiheinlich auf einer vorgeftellten Kandzunge, ein un: 
frommer Sohn von feinem eignen Vater gequält 
wird, 

Kleoboia tragt das heilige Kiſtchen, ein Sei: 
. chen der Verehrung gegen die Geheimniffe, mit 

fih, und unter ihr, außer dem Schiffe, wird zum 
deutlihen Gegenfaß, ein Frevler geeinigt. 

Leber dem Charen fehen wir ein Schreebild, den: 
Damon Eurynomos, und in derfelben Gegend den 
zum Schatten verichwindenden Tityos. Dieſen 
legten, würden wir den Kuͤnſtlern rathen, noch et- 

was weiter herunter zu jeßen, als in unferer Ta- 
fel gefhehen, damit dem Ddyffens und feinen Ge: 
faͤhrten der Ruͤcken frei gehalten werde. 

Warum Auge und Iphimedeia zunaͤchſt am 
Schiffe ſtehen, wagen wir nicht zu erklaͤren; deſto 
ehr finden wir bei der fonderbaren Gruppe zu be= 
merfen, wo eine Efelin die Arbeit des befhäftigten 
Seildrehers aufzehrt. 

Die Alten fcheinen, und zwar mit Recht, ein 
fruchtiofes Bemühen als die größte Pein betrachtet 
zu haben. 

Der immer zuruͤckſtuͤrzende Stein des Siſyphos, 
die fliehenden Fruͤchte des Tantalos, das Maffer: 

tragen in zerbrechenden Gefaͤßen, alles deutet auf 
unerreichte Zwecke. Hier iſt nicht etwan eine dem 
Verbrechen angemeſſene Wiedervergeltung, oder 
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fpecifiihe Strafe! Nein, die Unglüklihen werden 
fammtlih mit dem fhredlichften der menfhlihen 
Schickſale belegt, den Zweck eines ernften, anhal⸗ 
tenden Beſtrebens vereitelt zu ſehen. 

Was nun dort als Strafe gewaltſamer Tita— 
nen und ſonſtiger Schuldigen gedacht wird, iſt 
hier durch Oknos und ſeine Eſelin als ein Schickſal, 
ein Zuſtand, auf das naivſte dargeſtellt. Er flicht 
eben von Natur, wie ſie von Natur frißt; er koͤnnte 
lieber aufhören zu flechten; aber was alsdann ſonſt 
beginnen? Er flicht lieber um zu flechten, und das 
Schilf, das ſich auch ungeflochten haͤtte verzeh— 
ren laſſen, wird nun geflochten geſpeiſ't. Vielleicht 
ſchmeckt es ſo, vielleicht naͤhrt es beſſer? Dieſer 
Oknos, koͤnnte man ſagen, hat auf dieſe Weiſe 
doch eine Art von Unterhaltung mit ſeiner Eſelin! 

Doch, indem wir unſern Leſern die weitere Ent— 
wicklung dieſes profunden Symbols uͤberlaſſen, be— 
merken wir nur, daß der Grieche, der gleich in's 
Leben zuruͤckſah, darin den Zuſtand eines fleißigen 
Mannes, dem eine verſchwenderiſche Frau zuge— 
ſellt iſt, zu finden glaubte. 

Haben wir nun dieſe Seite des Bildes vollendet, 
wo wir faſt nur fruͤhere heroiſche Geſtalten erblickten, 
fo treffen wir, bei fernerem Fortblick, auf Gegen: _ 
ftande, die zu Ddyffeus einen näheren Bezug haben. 
Wir finden hier die Freunde des Odyſſeus, Anti— 
lohos, Agamemnon, Protefilaos, Achilleus und 
Patroflos, Ste dürfen fih nur im den freien 
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Kaum, der über ihnen gelaffen ift, erheben, und 
fie befinden fih mit Odyſſeus auf Einer Linie. 


Meiterhin fehen wir des Odyſſeus Gegner ver- 
fanımelt, die beiden Ajanten nebft Palamedes, ei: 
nem der edelften Griechen, der fein erfundeneg 
Würfelfpielmit dem fonft fo verfhmahten Therjites 
zu uͤben befchaftigt ift. 


Sn der Höhe zwiſchen beiden, fih der Gefinnung 
nah widerftrebenden, durch einen Zwiſchenraum 
abgefonderten Gruppen der Griehen finden fich 
Liebende verfammelt: Phokos und Jaſeus, mit ei- 
nem Ninge, dem zarteften Seichen der Freundfchaft, 
beſchaͤftigt; Aftaton und feine Mutter, mit glei— 
her Luft am Waidwerfe theilnehmend; Maira, 
einfam zwifchen beiden, Fonnte rathfelhaft bleiben, 
wenn ihr nicht eine herzliche Neigung gegen ihren 
Vater, dieſen Platz unter den anmuthig und naiv 
Liebenden verfchaffte. 


Man wende nun feinen Bid nah dem untern 
Theile des Bildes! Dort findet man die Dichter: 
welt, vortrefflih gefchildert, beifammen. Orpheus, 
als treuer Gatte, ruht auf dem Grabe feiner zwey— 
mal Verlornen; als berühmtefter Dichter hat er 
feine Hörer bei fih, Schedios und Pelias, deren 
Bezeichnung, fo wie das Necht, in dieſer Geſell— 
Theft zu ſeyn, noch zu erflären wäre. Thamyris, 
das fhönfte Talent, in dem traurigften Zuftande 
der verwelfenden Abnahme. Gleich dabei Lehrer 
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und Schuler, Marfyas und Olympos, auf ein fri- 
fhes Leben und Fünftige Zeiten deutend. 

Befanden fih nun über diefer Dichterwelt die 
abgefchiedenen Griehen, fo find, neben ihnen, als 
wie in einem Winkel, die armen Trojaner vorge: 
ftellt. Heftor, fein Schiefal immer fort betrauernd, 
Memnon und Sarpedon. 

Aber, um diefen düjtern Winfel zu erheitern, 
hat der Künftler den Lüfternen, weiberfhaßenden 
Knaben, Paris, in ewiger Jugend dargeftellt, Noch 
als roher Waldbewohner, doch feiner Macht über 
Frauen fih bewußt, fhlägt er in die Hände, um, 
das Gegenzeichen ermwartend, irgend einer horchen— 
den Schönen anzudeuten, wo er zu finden ſey. 

Aber Pentheſileia, die Heldin, im Eriegeriichen 
Schmuck, ſteht vor iher, ihre Gebarden und Mie— 
nen zeigen ſich abfrofend und verachtend, und fo 
ware denn auch der veinlihe Zuftand eines anmaß- 
lihen Weiberbefiegers, der endlich von einer hoch: 
berzigen Frau verſchmaͤht wird, im Hades ver- 
ewigt. 

Warum übrigens Melenger und ferner Kallifto, 
Hero, Nomia in der höhern Negion einen Platz 
einnehmen, ſey Fünftigen Auslegern anheim ge 
ftellt, 

Wir betrahten nur noch, am Schluffe des Bil- 
des, jene Geſellſchaft vergeblih Bemühter, die uns 
eigentlich den Drt zu erfennen gibt, wo wir uns 
befinden, Siſyphos, Tantalos, Unbenannte, wel 
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che fich in die hoͤhern Geheimniſſe einweihen zu laf- 
fen verabfäumt, zeigen fih bier. Konnten wir 
noch über Oknos lächeln, fo find num die Motive 
ähnlicher Darftellungen in's Tragiſche gefteigert. 
An beiden Enden des Hades finden wir vergeblich 
Bemuͤhte und innerhalb folcher troftlofen Zuftände 
Herven und Heroinen zufammengedrängt und ein— 
geſchloſſen. 

Bei den Todten iſt alles ewig. Der Zuſtand, 
in welchem der Menſch zuletzt den Erdbewohnern 
erſchien, fixirt ſich fuͤr alle Zukunft. Alt oder jung, 
ſchoͤn oder entſtellt, glülich oder ungluͤcklich, ſchwebt 
er immer unſerer Einbildungskraft auf der grauen 
Tafel des Hades vor, a 


Nabhtrag. 


Indem die Künftler immer mehr Trieb zeigen, 
ſich dem Alterthume zu nähern, fo wird es Pflicht, 
ihnen zweckmaͤßig vorzuarbeiten, damit eine höchft 
lobenswerthe Abſicht rafcher gefördert werde. Wir 
wünfhen, daß man dasjenige, was wir an den 
Gemahlden der Lefche zu leiften gefucht, als eine 
Probe deffen, was wir künftig weiter fortzuführen 
‚ gedenken, günftig aufnehme, 

Pauſanias ift ein für den heitern Kuͤnſtlerſinn 
beinahe unzuganglicher Schriftfteller,; man muß 
ihn recht Fennen, wenn man ihn geniefen und 
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nüßen fol, Gegen ihn, als Beobachter überhaupt, 
als DBemerfer insbefondere, als Erffärer und 
Scriftfteller ift gar viel einzuwenden; dazu kommt 
noch ein an vielen Stellen verdorbener Tert, wo— 
durch fein Werk noch trüber vor unfern Augen er: 
fheint: daher wäre zu wünfchen, daß Freunde des 
Alterthums und der Kunft fich vereinigten, dieſe 
Dede wegzuziehen, und befonders alles, was den 
Künftler zunächft intereffirt, vorerft in's Klare zu 
ſtellen. 

Man kann dem Gelehrten nicht zumuthen, daß 
er die reiche Ernte, zu der ihn die Fruchtbarkeit 
feines weiten Feldes und feine eigene Thätigfeit be— 
rechtigt, felbft auseinander fondere, er hat zu viel 
Nüdfihten zu nehmen, als daß er eine der andern 
völlig aufopfern Fonnte; und fo ergeht es ihm ge— 
wöhnlich, wie es dem Paufaniag erging, daß ein 
Kunſtwerk, oder fonft ein Gegenftand, ihn mehr 
an fein Wiffen erinnert, als daß eg ihn aufforderte, 
ſich des großen Umfangs feiner Kenntniffe, zu Gun: 
fen dieſes befondern Falles, zu. entäußern. Deßhalb 
möchte der Kunftfreund ‚wohl ein verdienftliches 
Werk unternehmen, wenn er ſich ziwifchen dem Ge- 
lehrten und Künftler in die Mitte ‚ftellte, und 
aus den Schäßen des erſten für die Bedürfniffedes 
andern auszuwählen verſtuͤnde. 

Die Kunft überhaupt, befonders.aber die deut— 
fche, fteyt auf-dem bedeutenden Punfte, daß fi 
Kuͤnſtler und Liebhaber dem wahren Sinne des Al— 

ter: 
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terthums mit flarfen Schritten genähert. Man 
vergleiche die Niepenhaufifhen Blatter mit Verſu— 
chen des fonft fo verdienten Grafen Caylus, und 
man wird mit Vergnuͤgen einem ungebenern Ab— 
ſtand gewahr werden. 

Fahren unfere Künftlee nun fort, die Reſtau— 
rarion verlorner Kunftwerie, nach Befhreibungen, zu 
unternehmen, fo laßt fih gar nicht abfehen, wie 
weit fie folhes führen werde. Sie find genöthigt, 
aus fich felbft, aus ihrer Zeit und Umgebung heraus: 
zugehen, und indem fie ſich eine Aufgabe vergegen- 
wärtigen, zugleich die Frage aufzumerfen, wie 
eine entfernte Vorzeit fie gelöf’t haben würde. Ste 
werden auf die einfach -hohen und profund-naiven 
Segenfiande aufmerffam, und fühlen fih gedrun: 
gen, Bedeutung und Form, im höchften Sinne, 
zu eultiviren. , 
| Betrachtet man nun den Weg, weldhen die Al- 

terthumskunde ſchon feit geraumer Zeit einihlägt, 
ſo bemerft man, daß auch fie dem wünfchenswerthen 
Ziele nachſtrebt, die Vorzeit überhaupt, befonders 
aber die Kunft der Vorzeit, zur Anfhauung zu 
bringen. 

Sept fih nun zugleih die Manier, bloß dur 
Umriſſe eine geiftreihe Eompofition auszudrüden 
und ganze epifhe und dramatifche Folgen darzuftels 
len, beim Publicum in Gunft, fo werden die ho: 
heren Kunftzwede gewiß mehr gefordert, als durch 
die eudlofe Dual, womit Kunftler, oft unglüdlich 
Goethe's Werke, XLIV. 2». 9 
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erfundene Bilder auszuführen, Jahre lang bemüht 
find. Das, was ein glüdlicher Gedanke fen, wird 
mehr offenbar werden, und eine vollendete Aus— 
führung wird ihm alsdann deu eigentlihen Kunſt— 
werth, zu allgemeinem Behagen, geben koͤnnen. 
Um zu diefem fchönen Zweck das Mögliche bei: 
zufragen, werden wir unfere Fünftigen Aufgaben 
dahin lenken, und indeffen, durch ſucceſſive Bear— 
beitung des Pauſanias und Plinius, befonders auch 
der Philoſtrate, die Künftler zu fordern ſuchen. 
Auch wirde die Vergleihung ber Homeriſchen, 
Birgtlifhen und Polngnotifchen Höllenfahrten der— 
einft, wenn die lebtere vor den Augen des Publi— 
cums aufgeftellt fen wird, erfreuliche Gelegenheit 
geben, Poeſie und bildende Kunit, als verwandt 
und geirennt, zu beobachten und zu beurtheilen. 
Auf ahnlihe Weife wird fih eine Vorftellung 
der Eroberung von Troja, wie fie auf einer anfifen 
Bafe vorfommt, mit der Polygnstifhen Behand: 
lung vergleichen und dergeftalt benugen laſſen. | 
Wir hatten eine Zeichnung des Vaſengemaͤhldes 
neben den Niepenhaufifhen Blättern aufgeitellt 
Hier iſt nichts, dag mit der Polygnotifhen, von 
uns oben entwidelten, Darftellungsweife überein: 
ſtimmte; alles fcheint mehr in's Kurze zuſammen— 
gezogen, Thaten und Handlungen werden, mit 
voller Wirklichkeit, neben einander anfgezahlt; wor— 
aus fih, wie ung duͤnkt, ohne die übrigem, von 
Geſchmack, von Anordnung u, ſ. w, hergenommenen 








151 


Gründe in Anſchlag zu bringen, fchon mit großer 


Wahrfcheinlichkeit auf eine jüngere Entjtehung fchlie: 
Ben läßt, 

Wir wünfhen, diefe Abbildung gedachten Va— 
ſengemaͤhldes Fünftig der Niepenhaufifchen Arbeit 
beigefügt zu fehen, Denn obgleih, fo viel wir 
wien, Here Tiſchbein foldhes bereits in Kupfer 
ftechen laſſen, fo tit es doch immer noch viel zit we: 
nig befannt, 


Nachtraͤgliches 
zu 
Philoſtrats Gemaͤhlden. 


* 
Cephalus und Prokris. 


Nach Julius Roman. 





Cephalus der leidenſchaftliche Jaͤger, nachdem er 
das Ungluͤck, welches er unwiſſend in der Morgen— 
daͤmmerung angerichtet, gewahr worden, erfüllte 
mit Jammergeſchrei Felſen und Wald. Hier, auf 
diefem nicht genug zu fchäsenden Blatte, nachdem 
er ſich ausgetobt, fißt er, bruͤtend über fein Ge— 
fhie, den Leihnam feiner Gattin entfeelt im Schofe 
baltend. 

Indeſſen hat fein Wehflagen alles wag in den 
waldigen Bergeshöhen lebt und webt aus der mor: 
gendlihen Ruhe aufgeregt. Ein alter Faun hat ſich 
berangedrängt und vepräfentirt die Leidflagenden 
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mit ſchmerzlichen Geſichtszuͤgen und leidenfchaft: 
lichen Gebärden. Zwey Frauen, ſchon mäßiger 
theilnehmend, deren eine die Hand der Merbliche: 
nen faßt, als ob fie fih ihres wirklichen Abſchei— 
dens verfihern wollte, gefellen fih hinzu und 
druͤcken ihre Gefühle fhon zarter aus. Bon oben 
herab, auf Zweigen fih wiegend, fhaut eine Dryas, 
gleichfalls mit betruͤbt; unten hat fi der unaus: 
weichlihe Hund bingelagert und fcheint fih nach 
frifcher Beute lechzend umzuſchauen. Amor, mit 
der linken Hand der Hauptgruppe verbunden, zeigt 
mit der rechten den verbängnißvollen Pfeil vor. 
Wem zeigt er ihn entgegen? Einer Garavane 
von Faunen, Waldmweibern und Kindern, die, durch 
jenes Jammergeſchrei erſchreckt, herangefordert, die 
That gewahr werden, fih darüber entfeßen und in 
die Schmerzen der Hauptperfon heftig einftimmen, 
Daß ihnen aber noch mehrere folgen und den Schau: 
platz beengen werden, dieß bezeugt das letzte Maͤd— 
chen des Zugs, welches von der Mutter mit her: 
aufgeriffen wird, indem es ſich nah den wahr: 
fcheinlich Folgenden umfteht. Auf dem Felfen über 
ihren Hauptern fißt eine Quellnymphe traurig über 
der ausgießenden Urne; weiter oben kommt eine 
Oreas eilig, fich verwundert umſchauend hervor; fie 
hat das Gefchrei aehört, aber fih nicht Zeit ges 
nommen ihre Haarflechten zu endigen; fie kommt, 
das Langhaar in der Hand hebend, neugierig und 
tbeilnehmend. Ein Nehbödlein fteigt gegemüber 
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ganz gelaffen in die Höhe und zupft, als wenn 
nichts vorginge, fein Frühftüe von den Zweigen. 
Damit wir aber ja nicht zweifeln, daß das alles 
mit Tagesanbruch ſich zutrug, eilt Helios auf fei- 
nem Wagen aus dem Meere-hervor. Sein Hin- 
ichauen, feine Gebarde bezeugen , dab er das Un: 
heil vernommen, es nun erblide und mitem— 
pfinde. 

Uns aber darf es bei aufmerkſamer Betrachtung 
nicht irren, daß die Sonne gerade im Hintergrunde 
aufgeht und das ganze oben befchriebene Perfonal 
wie vom Mittag her beleuchter ift. Ohne diefe 
Fietion wäre dus Bild nicht was es ift, und wir 
müffen eine hohe Kunft verehren, die fih, gegen 
alle Wirklichkeit, ihrer angeftammten Nechte zu be: 
dienen weiß. 

Noch eine Bemerfung haben wir ber den Bor: 
dergrund zu machen. Hier findet fih die Spur be 
nußender Menſchenhaͤnde. Die Hauptgruppe ift vor 
dem tiefften Walddidicht gelagert; der Vordergrund 
ift als ein einjähriger Schlag behandelt; Baͤume 
find, nicht weit von der Wurzel, a"gefägt, die le 
bendige Rinde hat fhon wieder ihren Zweig getrie: 
ben. Diefen forſtmaͤßigen Schlag legte der Künftler 
weislih an, damit wir bequem und vollitändig 
faben, was die Baͤume, wenn fie aufrecht finden, 
uns verdeden müßten, Eben fo weislich ift im > 
PMittelgrund ein Baum abgefägt, damit er ung 
Fluß und hintere Landfchaft nicht verberge, wo Ge⸗ 
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baude, Thirme, Aquaͤducte und eine Mühle, als 


Dienerin der alernahrenden-Eeres thatig, uns an— 
deuten, dag menſchliche Wohnungen zwar fern fenen, 
I daß wir uns aber nicht durchaus in einer Wülte 
) befinden. 


II. 
MR. di Die 


So wie die Thiere zum Orrheus famen um der 
Muſik zu geniefen, fo zieht fie ein anderes Gefühl 


zu Aefop, das Gefühl der Dankbarkeit, dab er ſie 


mit Vernunft begabt. 
Löwe, Fuchs und Pferd naben ſich. 


Die Thiere nahen fich zu der Thüre des Weiſen 
ihn mit Binden und Kränzen zu verehrten. 


Aber er ſelbſt fcheint irgend eine Kabel zu dichten, 


ſeine Augen ſind auf die Erde gerichtet und ſein 
Mund laͤchelt. 

Der Mahler hat ſehr weislich die Thiere, welche 
die Fabel ſchildert, vorgeſtellt, und gleich als ob es 
Menſchen waͤren fuͤhren ſie einen Chor heran, von 
dem Theater Aeſops entnommen. 

Der Fuchs aber iſt Chorfuͤhrer, den auch Aeſop 
im feinen Fabeln oft als Diener braucht, wie Luft: 
- fpteldichter dern Davis, * 


IH. 
Orpheus, 
Zu den großen Vorzügen der griehifhen Kur ! 
gehörte, daß Bildner und Dichter einen Charakte | 
den fie einmal angefaßt, nicht wieder losließe 
fondern durch alle denkbaren Falle durchfuͤhrten. | 
pheus war ihnen das Gefäß, in welches fie alle Wi) 
fungen der Dichtfunft niederlegten: rohe Menſche 
follte er der Sittlichfeit naher führen, Flüfe, Wi 
der und Thiere bezaubern und endlich gar dem Hadı 
eine DVerftorbene wieder abzwingen. | 
Orpheus ift in der Mitte von Lebendigen ur ı 
leblofen Gefhöpfen vorgeftellt , die fih um ihn ve 
fammeln; 2öm’ und Keuler ſtehen zunachft ur 
horchen, Hirſch und Hafe find durch die fürdhterlid 
Gegenwart ihres Erbfeindes nicht erſchreckt; au 
andere, denen er. jonft feindfelig nachzujagen pfleg 
ruhen in der Gegenwart des Nuhenden, Von G 
Augel find nicht die Singvögel des Waldes allei 
fondern auch der Frächzende Haͤher, die geſchwaͤtzi— 
Kräbe und Jupiters Adler gegenwärtig. Diefei 
mit ausgefpannten Flügeln fchwebend, ſchaut ur 
verwandt auf Orpheus, und, des nahen Hafen 
nicht gewahrend, halt er den Schnabel gefchloffer 
eine Mirfung der befanftigenden Muſik. Auc 
Wölfe und Schafe ftehen vermifcht und erſtaun 
Aber noch ein größeres Wageftüc beiteht der Mah 
ler; denn Baume reißt er aus ihren Wurzeln, führ 
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fie dem Orpheus zu und frelft fie im Kreife umher. 
Diefe Fichte, Cypreſſe, Erle, Pappel und andere 
dergleichen Baume, mit händegleich verfcehlungenen 
Meften, umgeben den Orpheus; ein Theater gleich: 
fam bilden fie um ihn her, fo daß die Vögel als 
Zuhörer auf den Zweigen fien mögen, daß Orpheus 
in frifhem Schatten finge. 

Er aber fist, die Feimende Bartwolle um die 
Wange, die glanzende Soldmiüge auf dem Haupte; 
fein Auge aber iſt geiftreih, zartblidend, von dem 
Gotte voll, den er befingt, Auch feine Augenbraus 
nen fcheinen den Sinn feiner Geſaͤnge auszudrüden, 
nach dem Inhalt beweglich. 

Der linfe Fuß, der auf der Erde fteht, trägt die 
Zither die auf dem Schenfel ruht, der rechte hin 
gegen deutet den Tact an, indem erden Boden mit 
der Sohle ſchlaͤgt; die rechte Hand halt das Plec— 
teum feft und ragt über die Saiten hin, indeffen 
der Ellenbogen anliegt und die Handwurzel inwaͤrts 
gebeugt iftz die Linfe dagegen berührt die Saiten 
mit geraden Fingern, 





IV. 
Die Andrier. 


Sehet den Quellgott auf einem wohlgefehichteten 
Bette von Trauben, aus denen durch feinen Drud 
eine Quelle zu entforingen fcheint. Sie gewährt 
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den Andriern Wein und fie find im Genuß diefer 
Gabe vorgeftellt. Der Gott hat ein rotheg aufge: 


fhwollenes Sefiht, wie e8 einem Trinker geziemt, 


und Thyrſen wachfen um ihn her, wie fonft die | 


Rohre an waflerreihen Orten. An beiden Ufern 
ſeht ihr die Andrier fingend und tanzend; Mädchen 
und Knaben find mit Epheu gefrönt, einige trinfen, 
andere wälzen ſich fhon an der Erde, 

Sehet ihr weiter hinaus über diefe verbreiteten 
Seite, fo feht ihr den Bach ſchon ins Meer fließen, 
wo an der Mündung die Tritonen mit fhönen Mu: 
fheln ihn auffaffen, zum Theil trinfend und zum 
Theil blafend verfprühen. Einige ſchon trunfen 
tanzen und fpringen fo gut es ihnen gelingen will. 
Indeſſen ift Dionyſus mit vollen Segeln angekom—⸗ 
men um an feinem Fefte Theil zu nehmen. Schon 
hat das Schiff im Hafen Anker geworfen und ver: 
mifcht folgen ihm Satyre, Silenen, dad Lachen 
und Comus, zwey der beiten Trinfer unter den 
Damonen. 








Zahn’s 
Drnamente und Gemaählde 
aus 


Pompeji, Herculanumund Stabis. 


Ob man ſchon vorausſetzen darf, daß gebildete Le— 
ſer, welche Gegenwaͤrtiges zur Hand nehmen, mit 
demjenigen genugſam bekannt find, was ung eigent- 
lich die oben benannten, nach langen Sahren wieder 
aufgefundenen Städte in fo hohem Grade merfiwür: 
dig macht, auch, fchon beinahe ein ganzes Jahr— 
hundert, den Antheil der Mitlebenden erregt und 
erhalt, fo fen doch befonders von einer der dreyen, 
von Pompeji, deren Auinen eigentlich dem hier 
anzuzeigenden Werfe den Gehalt geliefert, einiges 
zum voraus gefprocden, 


Pompeji war in dem füdöftlihen Winfel des 
Meerbufens gelegen, welcher von Baja bis Sor— 
rent das tyrrheniſche Meer in einem unregelmäs 
ßigen Halbfreife einfchließt, in einer fo reizenden 
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Gegend, dag iveder der mit Afche und Schladen be- 
deckte Boden, noch die Nachbarſchaft eines'gefähr- 
lihen Berges von einer dortigen Anfiedelmmg ab- 
mahnen Fonnte. Die Umgebung genoß aller Vor— 
theile des glüdliben Campaniens, und die Bewoh— 
ner, durch uͤberſtroͤmende Fruchtbarkeit angelockt 
und feftgehalten, zogen noch von der Nähe des 


Meeres die größten Vortheile, indem die geogra— 


phiſche Sage der Stadt überhaupt fich zu einem be- 
deutenden Handelsplag eignete. 


Wir find in der neuern Zeit mit dem Umfange 
ihrer Ningmauern befannt worden, und fonnten 
nachfolgende Vergleihung anftellen. 


Im erften Abfchnitteder „Wanderungen Gor 0’5 
durch Pompeji, Wien 1825, iſt der Quadrat: 
inhalt der Stadt und der ausgegrabenen Stellen, 
nach Pariſer Klafterın gemeffen, angegeben, Unter 
dieſen Parifer Klaftern find wahrfcheinlich die Pa— 
rifer Toifen zu verfiehen, denn die Parifer Toiſe 
ift ein Maß von fehs Schuhen, wie die Wiener 
Klafter. Nah diefem Abſchnitte beträgt nun der 
Fläheninhalt des ausgegrabenen Theiles der Vor— 
ftadt mit-der Graberfirafe 5147 Wiener Quadrat: 
Elaftern; der Umfang der Stadt 1621"/, W. lau- 
fende Kl.; der Flacheninhalt der Stadt 171,114 W. 
D. Kl.; der Flaͤcheninhalt der ausgegrabenen Theile 
der Stadt 32,938 W. Q. Kl.; die Stadt mißt vom 
Amphitheater bis zum entgegengeſetzten Theile 884 
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W. Laufende Kl.; diefelbe mißt vom Theater bie 
zur entgegengefeßten Seite 350 W. I. Kl. 


Wenn man von der Wiener Altftadt, den Pa— 
radeplatz, den Faiferlihen Hofgarten und den Gar- 
ten fuͤr's Publicum, welche an der einen Seite der 
Stadtmauer neben einander liegen, abzieht, fo ift 
dDiefelbe noch einmal fo sroß als Pompeji, denn 
diejer Theil der Stadt halt 307,500 W. Q. Sl. 
Nimmt man hiervon die Hälfte, fo ift diefelbe 
168,750 Kl., welder Klahenraum um 2365 W. Q. 
Kl. Heiner als der Flahenraum von Pompeji 
ift. Diefe 2368 Kl. machen aber ungefähr den 72ften 
Theil des Slahenraums von Pompeji aus, find 
alfo, wenn nit eine zu große Genauigkeit gefor: 
dert wird, außer Acht zu laffen. 


Der Theil der Vorſtadt zwifchen der Alfergaffe 
und der Kaiferfiraße halt 162,555 W. Q. Kl., ift 
alſo um 8259 Q. KL. Fleiner als Pompeji. Diefe 
32359 D. Kl. mahen aber ungefähr den 21ften Theil 
des Flächeninhaltes von Pompeji aus, find alfo 
gleichfalls kaum beachtenswerth. 


Eben fo ift der Raum zwiſchen der Donau, der 
Augarteuftraße und der Taborftraße etwas zu Hein, 
wenn man bloß das Quartier, fo weit die Häufer 
ftehen, mißt, und etwas zu groß, wenn man die 
Gränze an dem Ufer der Donau nimmt. Erſterer 
Flaͤchenraum enthält 161,950 W. Q. Kl. und letz— 
terer 189,700 Q. Kl. 
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Die Stadt mohte nah damaliger Weiſe feſt 
genug ſeyn, wovon die nunmehr ausgegrabenen 
Mauern, Thore und Thuͤrme ein Zeugniß geben; 
ihre bürgerlichen Angelegenheiten mochten in guter 
Ordnung ſeyn, wie denn die mittleren für. fi be- 
fiehenden Städte nah einfacher Verfaſſung ſich gar 
wohl regieren konnten. 


Aber auch an nachbarlichen Feindſeligkeiten 
konnte es ihnen nicht fehlen; mit den nahen Berg- 
bewohnern, den Noceriern, Famen fie in Streitz 
einer fo Träftig überwiegenden Nation vermochten 
fie nicht zur widerftehen,, fie riefen Rom um Hülfe 
en, und da fie hierdurch ihr Dafeyn behanpteten, 
blieben. fie mit jenem fih immer vergrößernden 
Staate meift in ununterbrochenem Berhältniffe, 
wahrfcheinlich dem einer Bundesftadt, die ihre ei- 
gene Berfaffung behielt, und niemals nach der 
Ehre geizte, durch Erlangung des Buͤrgerrechts in 
jenen größern Staatskreis verfchlungen zu werden. 


Bis zum Fahre Noms 816 meldet die Gefhichte 
Weniges und nur im Borübergehen von diefer 
Stadt; jetzt aber ereignete fich ein gewaltfames Erd- 
beben, welches große Berwüftung mag angerichtet 
haben. Nun finden wir fie aber bei den gegenwär: 
tigen Ausgrabungen wieder hergeftellt, die Haufer 
ylanmäßig geregelt, öffentliche und Privatgebäude 
in gutem Iuftande. Wir dürfen daher vermuthen, 
daß diefer Det, dem es an Huͤlfsmitteln wicht fehlte, 








143 


alfobald nach großem Ungluͤck fih werde gefaßt und 
mit lebhafter Thätigfeit wieder erneuert haben. 
Hiezu hatte man fehzehn Jahre Zeit, und wir glaue 
ben auf diefe Weiſe die große Mebereinftimmung er= 
Fläcen zu Fünnen, wie die Gebaude bei all ihrer 
Berfchiedenheit, in Einem Sinn errichtet und in 
Einem Geſchmack, man darf wohl fagen modiſch 
verziert feyen. Die Verzierungen der Wände find 
wie aus Einem Geifte entfprungen und aus dem— 
felden Topfe gemahlt. Wir werden jene Annahme 
noch wahrfheinlicher finden, wenn wir bedenken, 
welche Maſſe von Künftlern in dem römifchen Reiche 
fih während des erfren Jahrhunderts unferer Zeit: 
rechnung mag. verbreitet haben, dergeftalt, daß 
ganze Colonien, Züge, Schwärme, Wolfen, wie 
man es nennen will, von Künftlern und Handwer: 
fern da heranzuziehen waren, wo man ihrer be= 
durfte. Denke man an die Schaaren von Maurern 
und Steinmeken, welche fih in dem mittleren Eu: 
zopa zu jener Zeit hin und her bewegten, als eine 
ernftreligiöfe Denkweiſe fich über die chriftliche Kir⸗ 
che verbreitet hatte. 


Sp viel. möge au: einiger Einleitung für dieß- 
mal genug ſeyn, um die durchgängige Ueberein— 
ſtimmung der ſowohl früher, als auch nunmehr 
durch die Sahnifchen Tafeln - mitgetheilten Wand— 
verzierungen ihrem. Urfprunge gemäß zu beut- 
theilen. 
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I. { 
Anfichten und Veberfichten der ausgegrabenen 
Räume, auch wohl mit deren landfchaftlicher 
Umgebung. 


Ber 


Alles, was fih auf die Graberftraße im Allge: 
meinen und auf jedes Grab in’s Befondere bezieht, 
erregt unfere Bewunderung. Der Gedanfe, jeden 
Ankoͤmmling erft dur eine Reihe würdiger Erin: 
nerungen an bedeutende Vorfahren durchzuführen, 
ehe er an das eigentliche Thor gelangt, wo das täg: 
liche Leben noch fein Wefen treibt, aus welchem 
jene ſich entfernt haben, ift ein ftattlicher, geifterhe- 
bender Gedanfe, welher uns, wie der Ballaft das 
Schiff, in einem glüdlihen Gleihgewichte zu hal: 
ten geeignet ift, wenn das beweglihe Leben, es 
fey nun ftürmifch oder leichtfertig, uns deffen zu 
berauben droht. 

Eine mannihfaltige, großentheils verdienfiliche 
Architektur erheitert den Blick; und wendet man 
fih nun gar gegen die reihe Ausficht auf ein Frucht: 
fragendes, weinreiches Land bis an das Meer hin, 
fo fehlt nichts, was den Begriff von den glüdlihen 
Tagen jener Bölkerfchaft verdüftern Fönnte. 

Betrachten wir ferner die noch aufftehenden 
Hefte der öffentlihen Plage und Gebäude, fo wer: 
den wir, nach unferer gewohnten Schauweife, die 

wir 
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wir breite und graͤnzenloſe Straßen, Plaͤtze, zu 
Uebung zahlreicher Maunfchaft eingerichtet, zu er: 
biieken gewohnt find, ung nicht genug über die 
Enge und Beſchraͤnktheit folcher Localitäten ver: 
wundern Fönnen. 

Doch dem Unterrichteten wird fogleich das rö- 
mifche Forum in die Gedanfen kommen, wo bis 
auf den heutigen Tag noch niemand begreifen kann, 
wie alle die von den alten Schriftftellern ung genau 
bezeichneten Gebäude in folder Beſchraͤnkung haben 
Platz finden, wie dafelbft vor fo großen Volksmaſ— 
fen babe verhandelt werden Fönnen. 

Es iſt aber die Eigenfchaft der Imagination, 
wenn fie ich in’s Ferne und in's Vergangene begibt, 
daß fie das Unbedingte fordert, welches dann meift 
durch die Wirkflichfeit unangenehm beſchraͤnkt wird. 
hut ja doch manchem Neifenden die Petersfirche 
nicht Genuͤge; hört man nicht auch. bei mancher un— 
geheuren Naturſcene die Klage: fie -entfpreche der 
| Erwartung nicht; und wäre vielleicht auch der 
Menſch wohl deßhalb fo gebildet, damit er fih in 
alles, was ihm die Sinne berührt, zu finden wiſſe? 

So viel man übrigens die noch ftehen gebliebene 
JArchitektur beurtheilen Fan, fo iſt fie zwar nicht 
in einem ſtrengen, aber doch ſinnigen Style gedacht 
und ausgeführt, es erfcheint an ihre nichts Willfür: 
liches, Phantaftifhes, welches man den verfalof- 
fenen Raͤumen des Innern fcheint vorbehalten zu 
haben. 

Goethes Werke. XLIV. Bd. an 
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II. 
Ganze Wände. 


Vierzehn Matten von ſieben colorirt). 


Die Enge und Befchränktheit der meiſten Haͤu— 
fer, welche mit unfern Begriffen von bequemer 
und ftattliher Wohnung nicht wohl vereinbar ift, 
führt uns auf ein Volk, weldhes, durchaus im 
Freien, im ſtaͤdtiſcher Gefelligfeit zu leben gewohnt, 
wenn es nach Haufe zurüdzufehren genöthigt war, 
fih auch dafelbit einer heiter hi Umgebung 
gewärtigte. 

Die vielen hier mitgetheilten colorirten Zeich- 
nungen ganzer Wände ſchließen fih dem in dieſer 
Art ſchon Bekannten auf eine bedeutende und beleh- 
rende Weiſe glüdlih an. Was ung bisher vielleicht 
iere machte, erfheint bier wieder. Die Mahlerey 
producirt phantaftifhe, unmoͤgliche Architefturver: 
fube, an deren Leichtfinn wir den antifen Ernft, 
der felbit in der Außern Baukunſt waltet, nicht 
wieder erkennen. 

Helfen wir uns mit der Vorſtellung: man habe 
nur eigentlich ein leichtes Sparren- und Latten— 
werk andeuten wollen, woran ſich eine nachherige 
Verzierung, als Draperie oder als ſonſtiger will— 
kuͤrlicher Ausputz, humoriſtiſch anſchließen ſollte. 

Hiebei kommt uns denn Vitruv im ſiebenten 
Buche in deſſen fuͤnftem Capitel entgegen, und ſetzt 
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uns in den Stand, mit Klarheit hierüber zu den: 
fen, Er, als ein ächter Nealift, der Mahlerey nur 
die Nachbildung wirklicher Gegenftände vergönnend, 
tadelte diefe der Einbildungsfraft fich hingebenden- 
Gebilde; doch verfchaffter ung Gelegenheit, in die 
Veranlaſſung diefer neueren Leichtfertigfeiten hinein: 
zufehen. 

Sm höheren Alterthume fehmüdte man nur oͤf— 
fentlihe Gebaude durch mahlerifhe Darftellungen; 
man wählte dag Würdigfte, die mannichfaltigften 
Heldengeftalten, wie uns die Lefhe des Poly: 
gnot deren eine Menge vorführt, Freilich waren 
die vorzüglihen Menfhenmahler nicht immer fo 
bei der Hand, oder auch lieber mit beweglichen Ta— 
feln befchäftigt, und fo wurden nachher wohl auch 
an öffentlicher Stelle Landfchaften angebracht, Haͤ— 
fer, Vorgebirge, Gejtade, Tempel, Haine, Ge: 
birge, Hirten und Heerden. Wie fih aber nah 
und nach die Mahlerey in dag Innere der Gebaude 
309, und engere Zimmer zu verzieren aufgefordert 
wurde, fo mußte man diefe Mahlerenen, welche 
Menfchen in ihrer natürliben Größe vorftellten, ſo— 
wohl in der Gegenwart läftig, als ihre Verfertigung 
zu Foftbar, ja unmöglich gefunden haben. 

Daher denn jene mannichfaltigen phantaftifchen 
Mahlereyen entftanden, wo ein jeder Künftler, was 
esaud war dag er vermochte, willfommen und 
anwendbar erfchten. Daher denn jenes Rohrwerk 
yon fhmächtigen Säulen, Iattenartigen Pföftchen, 
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jene gefehnörfelten Giebel und was ſich fonft von 
abenteuerlihem Blumenweſen, Schlingranfen, wie: 
derfehrenden Teltiamen Auswüchfen daraus ent: 
wideln, was für Ungeheuer zuletzt daraus hervor⸗ 
treten mochten. 


Deſſen ungeachtet aber fehlt es ſolchen Zimmern 
nicht an Einheit, wie es die colorirten Blaͤtter un— 
ſerer Sammlung unwiderſprechlich vor Augen ſtel— 
- Jen. Ein großes Wandfeld ward mit Einer Farbe 
rein angefteichen,, da es denn von dem Hausherren 
abhing, im wiefern er hiezu ein koſtbares Material 
anwenden, und dadurch ſich auszeichnen wollte, 
Welches denn auch dem Mahler jederzeit geliefert 
wurde, 

Yun mochten fih auch wohl fertige Künftler fin: 
den, welche eine leichte Figur auf eine folche ein: 
farbige Wand in die Mitte zeichneten, vielleicht 
Falfirten, und alsdann mit tedhnifcher Fertigkeit 
ausmabhlten. £ 

Um nun auch den höhern Kunftiinn zu befrie- 
digen, fo hatte man fhon, und wahrfheinlih in 
befondern Werkftätten, fih auf die Fertigung ;Elei- 
nerer Bilder gelegf, die, auf getündte Kalktafeln 
gemahlt, in die weite getuͤnchte Wand eingelaffen, 
und, durch ein gefhidtes Zuftreihen, mit derfelben 
völlig ins Gleiche gebracht werden Fonnten, 


Und fo verdient Feineswegs diefe Neuerung den 
barten Tadel des firengen, nur Nachbildung wirt 











149 


yicher und möglicher Gegenftande fordernden ernſten 
Baumeifters. Man Fann einen Gefhmad, der ſich 
ausbreitet, nicht durch irgend ein Ausſchließen ver: 
engen; es kommt hier auf die Faͤhigkeit und Fertig: 
feit des Künftlers, auf die Möglichkeit an, einen 
folden zur gegebenen Arbeit anzuloden, und da 
wird man denn bald finden, daß felbft Prunfzimmer 
nur als Einfaſſung eines Juwels angefehen werden 
koͤnnen, wenn ein Meifterwerf der Mahleren auf 
| fammfenen und feidenen Tapeten uns vor Augen 
| gebracht wird, 


IM. 


Sanze Deen, 
Bier Platten (ſaͤmmtlich gefärbt), 


Deren mögen wohl fo wenige gegeben werden, 
weil die Dächer eingedrüdt, und die Deden daher 
‚zerftört worden,  Diefe mitgetheilten aber. find 
merkwürdig, zwey derfelben find an Seichnung und 
Farbe ernithafter, wie fih e8 wohl zu dem Charak— 
ter der Zimmer gefügt haben mag; zwey aber in 
dem leichteften, heiterften Sinne, als wenn man 
über fich nur Ratten und Sweige fehen möchte, wo— 
durch die Luft firich, die Vögel hin und wieder flat- 
terten, und woran allenfalls die leichteften Rränze 
aufzuhaͤngen waren. 





IV. 
Einzelne, gepaarte und fonft neben einander 
geftellte Figuren. 
Drey und dreyßig Vlatten 


Diefe find fammtlih in der Mitte von farbigen 
Mandfliben, Körper und Gewander Funitmäßig 
eolorirt, zu denfen. 

Man hat wohl die Frage aufgeworfen: ob man 
fchwebende Figuren abbilden Fonne und dürfe? Hier 
nun fcheint fie glücklich beantwortet. Wie der menfch- 
liche Körper in verticaler Stellung jih als ſtehen— 
den erweift, fo ift eine gelinde Senfung in die 
Diagonale fhon hinreichend, die Figur als ſchwe— 
bend darzuftellen; eine hiebei entwidelte, der Be— 
wegung gemaße Zierlichkeit der Glieder vollendet die 
Illuſion. 

Sogar dergleichen ſchwebende, fliegende Figuren 
tragen hier noch andere auf den Ruͤcken, ohne daß 
fie eigentlich belaſtet ſcheinen, und wir machen da: 
bei die Bemerkung, daß wir, bei Darſtellung des 
Graciöfen, den Boden niemals vermiſſen, wie uns 
alles Geiftige der Wirflichfeit entfagen läßt. 

So danfenswerth es nun auch ift, daß uns hier | 
fo viele angenehme Bilder tiberliefert werden, die ° 
man mit Beguemlichkeit nur auf die Wand durd- 
zeichnen und mit Gefhmad coloriren dürfte, um fie ° 
wieder [hidlich anwendbar zu machen, fo erinnere 
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fih dDoh nur der Künftler, daß er mit der Maffe 
der Bevölferung großer Städte gerade diefem Acht 
lebendigen antifen Kunftfinne immerfort fhon treu 
bleibt, Wen ergoͤtzt nicht der Anbli großer then: 
tralifher Ballette? wer tragt fein Geld nicht Seil: 
tanzern, Luftfpringern und Kunftreitern zu? und 
was reizt ung, diefe flüchtigen Erfheinungen im: 
mer wiederholt zu verlangen, ald das anmuthig 
vorübergehende Lebendige, welches die Alten an 
ihren Wänden feftzuhalten trachteten ? 

Hierin hat der bildende Künftler unferer Tage 
Gelegenheit genug, fih zu üben: er fuche die augen- 
bfieklichen Bewegungen aufzufaffen, das Verfhwin- 
dende feitzuhalten , ein Vorhergehendes und Nach— 
folgendes ſimultan vorzuftellen,, und er wird ſchwe— 
bende Figuren vor die Augen bringen, bei denen 
man weder nach Fußboden, fo wenig als nad Seil, 
Drath und Pferd fragt. Doch was Das lekte be: 
trifft, diefes edle Gefhopf muß auch in unfern 
Bildfreis herangezogen werden. Durchdringe fi 
der Künftler von den geiftreihen Gebilden, welde 
die Alten fo meifterhaft im Eentaurengefchlechte dar- 
ftellten. Die Pferde machen ein zweytes Volk int 
Kriegs und Friedens: Wefen aus; Neitbahn, Wett: 
rennen und Revuen geben dem Künftler genugfame 
Gelegenheit, Kraft, Macht, Zierlichkeit und Be— 
bendigfeit diefes Thieres Fennen zu lernen; und 
wenn vorzüglihe Bildner den Stallmeifter und Ca— 
valleriften zu befriedigen fuchen, wenigfteng in Haupt⸗ 
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fahen, wo ihre- Forderungen maturgemaß find, fe 
ziehe der vollfommene Decorationsmahler auch ders 
gleichen in fein Fach. Jene allgemeinen Gelegen: 
heiten wird er nicht meiden, dabei aber Iafe er: alle 
die einer aufgeresten Schauluft gewidmeten Stun: 
den für feine Zwecke nicht vorüber. 

Gedenken wir an diefer Stelle eines vor Gaben 
gegebenen, hieher deutenden ‚glüdlichen Beiſpiels, 
der geiſtreich aufgefaßten anmuthigen Bewegungen 
der Vigano's, zu denen ſich das ernſte Talent 
des Herrn Director Schadow feiner Zeit angeregt 
fühlte, ‚deren. mande ſich, als Wandgemaͤhlde im 
antifen Sinne behandelt, reht gut ausnehmen wuͤr— 
den. Laſſe man den Taͤnzern und andern, durch 
bewegte Gegenwart ung erfreuenden Perfonen- ihre 
techniſch herkommlichen, mitunter dem Auge und 
fittlihen Gefühle widerwärtigen Stellungen; falle 
und firire man das, was lobenswärdig und muſter— 
haft an ihnen tft, ſo kommt auc wohl hier eine 
Kunft der andern zu Gute, und-fie fügen ſich wech⸗ 
felfeittg in einander, um uns das durchaus Wüns 
ſchenswerthe vor Augen zu bringen: 


V. 
Bollffändige Bilder 
Sieben Vlatten 


E35 ift allgemein bekannt und jedem’ Gebildeten 
hoͤchſt fhäsenswerth, was gründliche Sprachforſcher 


7 - 





—. 
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feit fo langer Seit zur Kenntniß des Alterthums 
beigetragen; es .ift jedoch nicht zu laugnen, daß gar 


WVieles im Dunkeln blieb, was in der nenern Zeit 


enthüllt worden ift, feit die Gelehrten fih auch um 


| eine nähere Kunſtkenntniß bemüht, wodurch ung 
nicht allein manche Stelle des Plinins in ihrem 


gefhichtlichen Zufammenhange, fondern auch nach 
allen Seiten Hin Anderes der überlieferten Schrift: 
ftelfer Elar geworden ift, 

Wer unterrichtet ſeyn will, wie wunderlich man 
in der Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts fich jene 
rhetorifch befchriebenen Bilder vorgeftellt hat, welche 
uns durch die Philoſtrate überliefert worden, der 
ſchlage die franzöfifche Weberfegung diefer Autoren 
nah, welhe von Arthus Thomas, Sieur- 
DV’Embry, mit fhäßenswerthen Notizen, jedoch 
mit den unglüdlichften Kupferfiichen verfehen; man 
findet feine Einbildungsfraft widerwärtig ergriffen, 
und weit von dem Ufer antifer Einfalt, Neinheit 


nnd Eigenthümlichkeit verfehlagen. Auch in dem 
\achtzehnten Jahrhunderte find die Verſuche des Gra— 


fen ay lu 8 meiftens mißrathen zu nennen; ja wenn 
wir ung in der nenern Zeit berechtigt finden, jene 
indem Philoftratifhen Werke freilich mehr befproche- 
nen als befchriebenen Bilder als damals wirklich 
vorhandene zuzugeben, fo find wir ſolches Urtheil 
den Herculaniſchen und Pompejifchen Entdeckungen 
ſchuldig, und ſowohl die Weimariſchen Kunftfreunde, 
als die in diefem Fache eifrig gebildeten Gebrüder 
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Riepenhauſen, werden gern geftehen, daB, - 


wenn ihnen etwas über die Polygnotifhe Lefche in 
Worten oder bildlihen Darftellungen zu außern ge: 
lungen ift, ſolches eigentlich erft in gedachten aus: 
gegrabenen antifen Bildern Grund und Zuverläffig: 
Zeit gefunden habe. 


Auch die vom Meferenten in Kunft und Alter: 
thum, Band UI. Heft J. ©.27, vorgetragenen Stu: 
dien über die Philoftratifhen Bilder, wodurh er 
das Wirflihe vom Nhetorifhen zu fondern getrach— 
tet hat, ift nicht ohne die genaueſte und wiederhol- 
tefte Anfchauung der neu aufgefundenen Bilder un- 
tecnommen worden. 


Hierüber etwas Allgemeines mitzutheilen, wel- 


ches ausführlich gefchehen müßte, um nicht verwegen 


zu fcheinen, gehörte ein weit größerer, als der hier 
gegönnte Raum. - Sp viel aber fey Fürzlich ausge: 
forochen: die alte Mahlerey, von der Bildhauerkunft 
herſtammend, iſt in einzelnen Figuren höchft glüd- 
lich; zwey, gepaart und verfhlungen, gelingen ihr 


aufs beſte; eine dritte hinzufommende gibt ſchon 


‚mehr. Anlaß zu Nebeneinanderftellung als zu Ber: 


einigung; mehrere zufemmen darzuftellen, glüdt 
diefen Künftlern auf unfere Weife nicht; da fie aber 
doch das innige Gefühl. haben, daß ein jeder be: 


fhranfte Raum ganz eigentlich durch die dargeftell- 


ten Figuren verziert feyn muͤſſe, fo kommt befon- 
ders bei größern Bildern eine gewiffe Symmetrie 
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zum Vorſchein, welche, bedingter oder freier beob— 
achtet, dem Auge jederzeit wohl thut. 

Dieß fo eben Gefagte entfhuldige man damit, 
daß ich mir Gelegenheit winfchte, vom Hauptzived 
der im Raum bedingten Mahlerey, den ich nit 
anders, als durch „ort- und zwedgemäße Verzie— 
rung des Raumes,“ in kurzem auszufprechen wüßte, 
vom Altertbum herauf bis in die neueften Zeiten 
ausführlich vorzulegen, 


ve 


Einzeln vertheilte mahlerifche Zierrathen. 
Dreyzehn Platten. 





Haben wir oben diefer Art die Wände zu be 
leben alle Freiheit gegönnt, fo werden wir uns we— 
gen des Einzelnen nunmehr nit formalifiren. Gar 
vieles, der Fünftlerifhen Willkür Angeeignete wird 
aus dem Pflanzenreihe entnonmen feyn. Co er: 
bieten wir Gandelaber, die, gleichfam von Knoten 
zu Knoten, mit verfchieden” gebildeten Blättern be: 
fest, ung eine möglihe Vegetation vorfpiegeln. 
Arch die mannichfaltigft umgebildeten gewundenen 
Blätter und Nanfen deuten unmittelbar dahin, en: 
digen fih num aber manchmal, ſtatt abfchließender 
Blumen und Fruchtentwidelungen, mit befannten 
oder unbefannten Thieren; fpringt ein Pferd, ein 
Lowe, ein Tiger aus der Blättervolute heraus, fü 
tft es ein Zeugniß, daß der Thiermahler, im der 
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allgemeinen Verzierergilde eingefchloffen, feine Fer: 
tigfeiten wollte fehen laffen. 


Wie denn überhaupt, follte je dergleichen wie— 


der unternommen werden, nur eine reiche Gefell- 
Thaft von Talenten, geleitet von einem übereinftim= 
menden Sefhmade, das Gefchaft glücklich vollenden 
fonnte. Sie müßten geneigt feyn, fich einander zu 
fubordiniren, fo dag jeder feinen Platz geiftreich ein- 
zunehmen bereit wäre. 


Iſt doh, zu unfern Beiten, in der Ville 
Borgheſe, ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Beifpiel hie 





von gegeben worden, wo in den Arabesken des 


großen Saales das Blättergeranfe, Stängel: und 


Blumengefhnörkel, von gefchidten, in dieſem Fache 


geübten, roͤmiſchen Künftlern, die Thiergeftalten 
vom Thiermahler Peters, und, wie man ſagt, 
einige Eleine, mit in den Arabesfenzierrathen an— 
gebrahte Bilder von Hamilton herrüßren. 


Bei ſolchen Willfürlichkeiten jedoh ift wohl zu 


merken, dag eine geniale phantaftifhe Metamor- 
phofe immer geiftreiher,, anmuthiger und zugleich 


möglicher fich darftelle, je mehr fie fich den gefeßlichen 


Umbildungen der Natur, die ung ſeit geraumer 
Zeit immer befannter geworden find, anzufchließen. 
und fih von daher abzuleiten das Anfehen hat. 


Was die phantaftifhen Bildungen und Umbil- | 


dungen der menfchliden oder thierifhen Geftalt bes 


trifft, fo haben wir zu vollftandiger Belehrung uns 


| 
| 
i 
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an die Vorgänge der Alten zu wenden, und ung 
dadurch zu begeiftern. 


R vH, 
Andere ſich auf Architeftur naher beziehende 
mabhlerifche Zierrathen. 


Sie find haufig in horizontalen Baugliedern 
und Streifen, durch abwechfelnde Formen und Far: 
ben, höchft anmuthig auseinandergefeßt. Sodann 
finden fih aber auch wirklich erhabene Bauglieder, 
Geſimſe und dergleichen, durch Karben vermannich— 
faltigt und erheitert. 

Wenn man irgend eine Kunfteriheinung billig 
beurtheilen will, fo muß man suvörderft bedenken, 
daß die Seiten nicht gleich find. Wollte man ung 
übel nehmen, wenn wir ſagen: die Nationen fteigen 
‚aus der Darbarey in einen bochgebildeten Zuftand 
empor, und ſenken fih fpater dahin wieder zuruͤck; 
fo wollen wir lieber fagen : fie fteigen aus der Kind— 
beit in großer Anftrengung tiber die mittlern Jahre 
hinüber, und fehnen ſich zulekt wieder nach der Be: 
quemlichkeit ihrer jerften Tage. Da num die Na: 
tionen unfterblich find, fo hängt es von ihnen ab, 
immer wieder von vorne anzufangen; freilich ift 
bier manches im Wege Stehende zu überwinden. 
Berzeihung diefem Allgemeinen! Eigentlich war hier 
nur zu bemerfen: daß die Natur in ihrer Nohheit und 
Kindheit unwiderftehlich nah Farbe dringt, weil fie 
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ihr den Eindrud des Lebens gibt, das fie denn 
auch da zu fehen verlangt, wo es nicht hinges 
hört. 

Wir find nun unterrichtet, daß die Metopen der 
ernfteften ſiciliſchen Gebäude hie und da gefärbt wa— 
ren, und dag man felbft im griechifchen Alterthume, 
einer gewiffen Wirklichfeitsforderung nachzugeben 
fih nicht enthalten Fan. Sp viel aber möchten wir 
behaupten, daß der koͤſtliche Stoff des Penteliſchen 


Marmors, fo wie der ernſte Ton eherner Statuen, 


einer höher und zarter gefinnten Menſchheit den An— 
laß gegeben, die reine Form über alles zu fhasen, 
und fie dadurh dem inneren Sinne, abgefondert 
von allen empirifhen Neizen, ausfhließlih anzu: 
eignen, 


So mag e3 fih denn auch mit der Architek- 


tur und dem, was fi fonft anfchließt, verhalten 
haben. ' 
Spater aber wird man die Farbe nimmer wiede 


hervortreten fehen. Rufen wir ja doch auch fehon, 


um Hell und Dunfel zu erzweden, einen gewiſſen 
Ton zu Hülfe, durch den wir Figuren und Zier— 
rathen vom Grunde abzufeßen und abzuftufen ge 
neigt find. 

So viel fep gefagt, um das Vorliegende, wo 
nicht zu rechtfertigen, doc demfelben feine eigen= 
thümliche Stelle anzuweiſen. 

Kon Moſaik ift in diefen Heften wenig darges 
boten, aber diefes Wenige beftätigt vollfommen die 
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Begriffe, die wir ung feit langen Jahren von ihr 
machen Fonnten, Die Willkür ift hier, bei Fuß: 
bodenverzterung, befchranfter, als bei den Wand: 
verzierungen, und esift, als wenn die Beſtimmung 
eines Werks, „mit Sicherheit betreten zu werden,“ 
den mufivifchen Bildner zu mehr Gefaßtheit und 
Ruhe nöthigte. Doc ift auch hier die Mannichfal: 
tigfeit unfäglih, in welder die vorhandenen Mit: 
tel angewendet werden, und man möchte die Fleinen 
, Steinhen den Taften des Snftruments vergleichen, 
welche in ihrer Einfalt vorzuliegen fheinen, und 
kaum eine Ahnung geben, wie, auf die mannich— 
faltigſte Weife verfnüpft, der Tonkünftler fie ung 
zur Empfindung bringen werde. 


VIII. 
Landſchaften. 


Wir haben ſchon oben vernommen, daß in den 
aͤlteren Zeiten die Waͤnde oͤffentlicher Gebaͤude auch 
wohl mit Landſchaften ausgeziert wurden; dagegen 
war es eine ganz richtige Empfindung, daß man in 
der Beſchraͤnkung von Privathaͤuſern dergleichen 
nur untergeordnet anzubringen habe. Auch theilt 
unſer Kuͤnſtler keine im Beſondern mit, aber die 
in Farben abgedruckten Wandbilder zeigen uns ge— 
nugſam die in abgeſchloſſenen Rahmen gar zierlich 
daſelbſt eingeſchalteten laͤndlichen, meiſt phantaſti— 
ſchen Gegenſtaͤnde. Denn wie konnte auch ein in 
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der herrlichiten Weltumgebung fich befindender und „|| 


fühlender Pompejaner die Nachbildung irgend einer 
- Ausfiht, als der Wirklichkeit entfprechend, an fei> 
ner Seite wünfhen! 

Da jedoch in den Kupfern nach Hereulanifhen 
Entdefungen eine Unzahl folder Nachbildungen 
anzutreffen iſt, auch zugleich ein in der Kunftges 
fhichte-intereffanter Punkt zur Sprache fommt, fo 
ſey es vergoͤnnt, hieber einen Augenbli zu ver: 
weilen, 

Die Frage: ob jene Künftler Kenntniß der Per: 
fpective gehabt, beantworte ich mir auf folgende 
Weife. Sollten folhe mit den herrlichften Sinnen, 
befonders auch dem des Auges, begabte Künitler, 
wie fo vieles Andere, nicht auch haben bemerfen koͤn— 
nen und müffen, daß alle unterhalb meines Auges 
fih entfernenden Seitenlinien hinauf, dagegen die 
oberhalb meines Blickes fih entfernenden hinab zu 


weichen fcheinen? Diefem Gewahrwerden find fie 


auch im Allgemeinen gefolgt. 

Da nun ferner in den altern Zeiten ſowohl als 
in den neuern, big in das fiebzehnte Jahrhundert, 
jederman recht viel zu fehen verlangte, fo dachte 
man ſich auf einer Höhe, und infofern mußten alfe 
- dergleichen Linien aufwarts gehen, wie es denn 
auch damit in den ausgegrabenen Bildern gehalten 
wird, wo aber freilich mandes Schwanfende, ja 
Falſche wahrzunehmen ift. 

Eben fo findet man auch diejenigen Gegenftände, 


die | 


| 


| 
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die nur über dem Auge erblickt werden, als in jener 
Wandarchitektur die Geſimschen und was man fi 
an deren Stelle denfen mag, wenn fie fi als ent— 
fernend darftellen follen, durchaus im Sinfen ge— 
zeichnet, fo wie auch das was unter dem Auge ge: 
dacht wird, als Treppen und dergleihen aufwärts 
fih richtend vorgeftellt. 

Wollte man aber diefe nach dem Gefeke der reis 
‚nen fubjectiven Perfpectivlehre unterfuchen, fo würde 
man fie keineswegs zufammenlanfend finden. Was 
‚eine fcbarfe, treue Beobachtung verleihen Fann, das 
befaßen fie; die abftracte Megel, deren wir ung 
zuhmen, und welche nicht durhaus mit dem Ge— 
fhmadsgefuhl übereintrifft, war, mit fo manchem 
andern, fpater entdedten, völlig unbefannt. 

Durch alles Vorgeſagte, welches freilich - noch 
viel weiter hätte ausgeführt werden follen, kann 
man fich überzeugen, daß die vorliegenden Zahni— 
ſchen Hefte gar mannichfaltigen Nugen zu ftiften 
geeignet find. Dem Studium des Alterthums uber: 
aupt werden fie förderlich feyn, dem Studium der 
lterthuͤmlichen Kunftgefhichte befonders. Ferner 
werden fie, theils weil die Nachbildungen vieler 
Gegenftande in der an Ort und Stelle vorhandenen 
röße gezeichnet find, theils weil fie im ganzen Zu— 
ammenhange und fogar farbig vorgeführt werden, 
eher in das praftifche Leben eingehen, und ben Künft: 
Ver unferer Tage zu Nachbildung und Erfindung 
aufwecken, auch dem Begriff, wie man am fehid- 
Goethe's Werke. XLIV. 82. 41 
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lihen Plage fih eine heitere, geſchmackvolle Umge— 
bung ſchaffen koͤnne und folle, immer mehr zur all⸗ 
gemeinen Reife verhelfen, | 


Anſchließlich mag ich bier gern bemerken, daB 
meine alte Vorliebe für die Abbildung des Saͤug— 
lings mit der Mutter, von Myrons Kuh ausgehend, 
(Kunst und Alterthum IL. 2. 9.) duch Herrn Zahns 
Gefälligfeit abermals belohnt worden, indem ex 
mir eine Durchzeichnung des Kindes Telephug, der 
in Gegenwart feines Heldenvaters und aller ſchuͤtzen— 
den Wald- und Berg: Götter an der Hinde faugt, 
zum Abſchied verehrte. Won diefer Gruppe, die 
vielleicht alles übertrifft was in der Art je geleiftet 
worden, kann man ſich Band J. Seite 34 der Her: 
culaniſchen Ai terthümer einen allgemeinen, obgleich 
nicht genügenden Begriff machen, welder nunmehr 
duch den gedachten Umriß, in der- Größe des Ori— 
ginals, vollfommen, überliefert wird. Die Vers 
ſchraͤnkung der Glieder eines zarten ſaugenden 
Knaben mit dem leichtfüßigen Thiergebilde einer 
zierlichen Hinde, iſt eine kunſtreiche Compofition, 
die man nicht genug bewundern kann. 


Undankbar aber waͤre es, wenn ich hier, wo es 
Gelegenheit gibt, nicht eines Oelbildes erwahnte 
welches ich täglich gern por Augen fehe, In einem 
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ſtill engen, doch heiter -mannichfaltigen Thal, une 
ter einem alten Eichbaume faugt ein weißes. Reh 
‚einen gleichfalls blendend weißen Abkoͤmmling unter 
liebfofender Theilnahme, 

Auf dieſe Weife bildet fih denn um mich, ange: 
regt durch jene feüheren Bemerfungen, ein heiterer 
Cyclus diefes anmuthigen Seugniffes urfprünglid- 









Dielleiht Fommen wir auf diefen Wege am erften 
zu dem hohen philofophifchen Stel, dag göttlich 
Beledende im Menfhen mit dem threrifh Beleb— 
ten auf das unfhuldigfie verbunden  geyahr zu 
werden, 


fer Verwandtihaft und nothwendigfter Neigung. 


Dr. Sacob Roux 
über 


die Farben in techniſchem Sinne, 
(1. Heft 18245 2. Heft 1828). 





Die Zahnifhen colorirten Nahbildungen der Pom— 
pejiſchen Wandgemäblde feren uns, auser den 
glüdlihen Gedanken, auch noch durd eine wohler- 
Haltene Färbung in Erſtannen. Erwägen wir nun, 
daß jener Farbenfhmud fih durch fo manche Jahr— 
Hunderte, durh die ungünitigften Umſtaͤnde klar 
und angenfallig erhalten, und finden dagegen Bil: 
der der neuern Zeit, ja der neueſten, geſchwaͤrzt, 
entfärbt, riffig und fich ablöfend; treffen wir ferner 
auch bei Reſtaurationen diefer Mängel auf gar 
mancerlei Fehler der erften Anlage; dann haben 
wir allerdings den Künftler zu loben, welcher hier: 
über forfhend und nachdenfend einen Theil feiner 
edlen Zeit anwendet. 

Wir empfehlen obgenannte Hefte den Künft- 
fern um deſto mehr, ald man in der neuern Zeit 
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völlig zu vergeffen fcheint, daß die Kunft auf dem 
Handwerk ruht, und daß man fich aller technifchen 
Erforderniſſe erft zu verfihern habe, ehe man ein 
eben fo würdiges als dauerndes Kunftwerf hervor: 
zubringen Anſtalt macht. 

Die Bemuͤhungen des ſorgfaͤltigen Verfaſſers 
noch hoͤher zu ſchaͤtzen, ſehen wir uns dadurch ver— 
anlaßt, daß Palmaroli, der ſich durch ſeine Reſtau— 
ration in Dresden fo viel Verdienſte erworben, in 
Rom leider mit Tode abgegangen iſt; da denn 
tebung und Nachdenken fowohl über altere Bilder, 
wie folche allenfalls wieder herzuftellen , als über die 
Art den neu zu verferfigenden dauernde Kraft und 
Haltung zu geben, tim Allgemeinen beftens au em— 
pfehlen fteht, 


nen 0 











Pentazonium Vimariense, - 


dem dritten September 1825 gewidmet, 


vom 





a Mr SEI A in 


Oberbaudirector Condray gezeichnet, geſtochen 


vom Hofkupferficher Schwerdgeburth. 


Das feltene und mit dem reinften Enthuſiasmus 
gefeierte Feſt der funfzigiährigen Negierung Ihro 
des Herrn Großherzogs von Sachfen Weimar Ei- 
Tenah Königl. Hoheit zu verherrlihen, fühlten 
euch die Künfte eine befondere Verpfiihtung; un: 
ter ihnen that fi, die Baukunſt hervor, in einer | 
Zeichnung, welhe, nunmehr in Kupferftich gefaßt, 
dem allgemeinen Anfchauen übergeben ift. 

Zu feiner Darftellung nahm der geiftreihe Künft- 
ler den Anlaß von-jenen antiken Prachtgebaͤuden, 
wo man zonenweife, Stodwerf über Stockwerk, in 
die Höhe ging und, den Durchmeffer der Area nach 


Stufenart zufammenziehend, einer Pyramiden Eu 


oder font zugefpisten Form fich zu naͤhern tra: 


tete. Wenig iſt uns davon übrig geblieben — von dem 


N 
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Trizonium des Quintilius Varus nur der Name — 


verus wiſſen, kann unſere Billigung nicht verdie— 
nen, indem es vertical in die Hoͤhe ſtieg und alſo 
dem Auge das Gefuͤhl einer geforderten Soliditaͤt 
sticht eindruͤcken konnte. 


der Art, daß erſt auf einer gehoͤrig feſten Ruſtica— 
Baſis ein Saͤulengebaͤude doriſcher Ordnung er— 
richtet ſey, über welchem abermals ein ruhiges 
Maſſiv einer joniſchen Saͤulenordnung zum Grunde 
dient, wodurch denn alſo ſchon vier Zonen ab— 
ſolvirt waͤren, worauf abermals ein Maſſivauf— 
ſatz folgt, auf welchem Korinthiſche Saͤulen, zum 
Tempelgipfel zuſammengedraͤngt, den hoͤheren Ab— 
ſchluß bilden. 


| Die erfte Zone ficht man, durch ihre Bild- 
werke, einer Fräftig=thätigen Jugendzeit gewid— 
| met, geiftigen und koͤrperlichen Uebungen und Vor— 
vereitungen mancher Art. Die zweyte foll das 
ı Andenfen eines mittleren Manneslebens bewah— 
| ren, in That und Dulden, Wirken und Leiden 
| zugebracht, auf Krieg und Frieden, Ruhe und 
ı Bewegung hindentend. Die dritte Zone gibt ei= 
I nem reich gefegneten Familienleben Naum. Die 
| vierte deutet auf das, was für Kunft und Wiſ— 
ſenſchaft gefhehen. Die fünfte laßt uns die Be: 
gruͤndung einer fihern Staatsform erbliden, wor: 


and was wir noch von dem Septizonium des Se: 


Bei-unferm Pentazonium ift die Anlage von 





| 
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auf fih denn das Heiligthum eines. wohlverdienten 
Ruhns erhebt, 

Ob nun gleich zu unferer Zeit Gebaude diefer 
Art nicht leicht zur Wirklichkeit gelangen dürften, 
fo achtete der denfende Künftler doch für Pflicht zu 
zeigen, daß ein ſolches Prachtgerüfte nicht bloß 
vhantaftifch gefabelt, fondern auf einer innern Mög- 
fichfeit gegründet fep; weshalb er denn in einem 
zweyten Blatte die vorfichtige Eonftruction deffelben, 
fowohl in Grundriſſen als Durchfchnitten, den 
Kenneraugen vorlegte; woneben man auch, umſtaͤnd⸗ 
licher als bier gefchteht, durch eine gedrudte Er- 
Flarung erfahren Fann, worauf theils durch reale, 
theils durch allegorifhe Darftellungen gedeutet 
worden. | 

Und fo wird denn endlih an dem Aufrig, wel: 
chen die Hauptplatte darftellt, der einfichtige Ken— 


nerblic geneigt unterfcheiden und beurtheilen, in 


wiefern die ſchwierige Webereinanderftellung ver: 
fhiedener Saulenordnungen, von der derbiten big 
zu der fchlanfeften, gelungen, in wiefern die Pro— 
file dem jedesmaligen Charakter gemaß beitimmt 
und genügend gezeichnet worden. 


Kehrt nun das Auge zu dem beim erften An-⸗ 


fhauen empfangenen Eindrud nah einer folhen 
Prüfung des Einzelnen wieder zurüd, fd wuͤnſchen 
wir die Frage günftig beantwortet: ob der allge 
meine Umriß des Ganzen, der fo zu nennende 
Schattenriß, dem Auge gefällig und nebft feinem 


- 
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reichen Inhalte dem Geifte faßlich jey, indem wir 
von unferer Seite hier nur eine allgemeine Anzeige 
beabfichtigen Fonnten. 

Wenn nun der Künftler in einer genauen, zum 
fauberften ausgeführten Zeichnung dag Seinige ge— 
leiftet zu haben hoffen durfte, fo kann die Arbeit 
des Kupferftechers fich gleichfalls einer geneigten 
Aufnahme getröften. Herr Schwerdgeburth, deſſen 
Geſchicklichkeit man bisher nur in Eleineren, unfere 
Tafchenbücher zierenden Bildern liebte und bewun— 
derte, hat fih hier in ein Feld begeben, in wel- 
chem er bisher vollig fremd gewefen, deßhalb eine 
Unbefanntichaft eines Kupferftechers mit dem ar: 
hiteftonifhen Detail vom Kenner mit Nahfiht zu 
beurtheilen ſeyn dürfte. Ferner ift zu bedenken, daß 
‚bei einer ſolchen Arbeit die gefchietefte Hand ohne 
Beihuͤlfe von mitleiftenden Mafchinen fih in Ver— 
legenheit fühlen Fanıt. 

Eines folhen Vortheils, welher dem Künftler 
in Paris und andern im diefer Art vielthatigen 
Städten zu Hülfe fommt, ermangelt die unfrige 
fo gut wie ganzlich: alles ift hier die That der ei— 
genen freien Hand, es fey daß fie die Nadirnadel 
oder den Grabftichel geführt. Hiedurh aber hat 
auch dieſes Blatt ein gewiffes Leben, eine gewiſſe 
Anmuth gewonnen, weldhe gar oft einer ausfchließ- 
lich angewandten Technik zu ermangeln pflegt. 
Eben fo waren bei dem Abdruck gar manche 
Schwierigkeiten zu überwinden, die bei größeren, 
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den Fabrif- Anitalten fih naͤhernden Gelegenkeiten 
gar leicht zu befeitigen find, oder vielmehr gar 
nicht zur Sprache kommen. 

Schließlich ift nur noch zu bemerfen, daß diefes. 
Dlatt für die Liebhaber der Kunft auch dadurd ei- | 
nen befondern Werth erhalten wird, dag der lob— 
lihe Stadtrath zu Weimar dem Kupferftecher die. 
Platte honorirt und die forsfältig genommenen 
Abdruͤcke, als freundlihe Gabe, den Verehrern 
des gefeierten Fürften zur Erinnerung am jene fo | 
bedeutende Epoche zugetheilt Hat, welches allgemein 
nit anerfennendem Danke aufgenommen worden. 
Sie find erfreut dem Lebenden als Lebendige ein) 
Denfmal errichtet zu fehen, deſſen Sinn und Bes | 
deutung von ihnen um fo williger anerfannt wird, | 
als man fonft dergleihen dem oft fhwanfenden Er: ' 
meffen einer Nahfommenfchaft überläßt, die, mit 
fich felbft allzuſehr befhäftigt, Telten den reinen ' 
Enthuſiasmus empfindet, um ruͤckwaͤrts daukbar 
zw ſchauen und gegen edle Vorgänger ihre Pflicht 
zu erfüllen, wozu ihr denn auch wohl Ernft, Mit- | 
tel und Gelegenheit oft ermanseln mögen. j 












Architektur in Sicilien. 





Architecture moderne de la Sicile, par 
J. Hırrorr et Zaurtu. A Paris. 


Wie uns vor Jahren die modernen Gebäude Noms 
durch Fontaine und Percier, die Slorentinifchen 
durh Grandjean und Kamin, die Genuefifchen Durch 
Gauthier belehrend dargeſtellt worden, fo Haben fh, 
am gleihen Zweck zu erreichen, ausgebildete Maͤn— 
ner, Hittorf und Zanth, nach Sicilien bege— 
ben und liefern uns die dortigen, beſonders von 
Zeitgenoſſen Michel Angelo's errichteten, oͤffentli— 
den und Privatgebaͤude, ſo wie auch dergleichen 
aus früheren hriftligfichlichen Zeiten. - 

Bon dieſem Werke liegen ung a9 Tafeln vor 
Augen und wir koͤnnen ſolches, ſowohl in Gefolg 
öbgenannter Vorgänger, als auch um der eignen _ 
Verdienſte willen, Künftlern und Kunſtfreunden 
auf das nachdruclichfte empfehlen. Ein reicher In- 
halt, fo charakteriſtiſch als geiftreich dargeftellt, auf 
Das ficherfie und zartefte behandelt. Es find nur 
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Einearzeihnungen, aber durch zarte und ſtarke 
Striche ift Licht: und Schatten-Seite hinreichend aus— 


Haltung. 

Bei gewiſſen baulichen Gegenſtaͤnden fanden die 
Kuͤnſtler perſpectiviſche Zeichnung noͤthig, und dieſe 
machen den angenehmſten Eindruck; etwas Eigen— 
thuͤmlich⸗Charakteriſtiſches der ſicilianiſchen Bau: 


hohen Wohnungen umkraͤnzt; wir empfinden ſogleich 


Reſpect und Wohlgefallen; der Baumeiſter ſcheint 
dem Hausherrn einen anftandigen Lebensgenuß zus 
geſichert zu haben; man iſt in einer grandioſen, 
aber nicht allzuernſten Umgebung. Das Gleiche 


gilt von den Kloͤſtern und andern oͤffentlichen Ge— 


baͤuden; man iſt von allem Duͤſtern, Druͤckenden 


durchaus befreit, und dieſe Gebaͤude ſind ihrem 
Zweck völlig angemeſſen. 

Noch eine zweyte allgemeine Bemerkung ſtehe 
hier: nicht leicht hat irgendwo eine edle Bildhauer— 
kunſt der Einbildungskraft ſo viel Antheil an ihren 
Werken geſtattet als wie in Sicilien, deßwegen ſie 
auch ſchwer zu beurtheilen ſind. 

Statuen von Menſchen, Halbmenſchen, Thie— 


ren und Ungeheuern, Basreliefs mythologiſcher 


und allegoriſcher Art, Verzierungen architektoniſcher 


wu 
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lieder, alles überihwenglih angebracht, beſon— 
ders bei Brunnen, die bei ihrer Nothwendigfeit 
nd Nutzbarkeit auch den größten Shmud zu ver: 
tenen fchienen. Wer an Einfalt und ernfthafte 
ürde gewöhnt ift, der wird fich im diefen mannich— 
altigen Reichthum Faum zu finden wiffen, wir 
‚aber konnten ihm an Ort und Stelle nicht ungünftig 
ka und fo erfreut es ung, mit ganz außer: 

edentlicher Sorgfalt hier diefe fonderbaren Werke 
dargeftelt zu fehen und die architektoniſche Zierlich- 
keit ihrer Profile ſowohl als die üppige Fülle ihrer 
Merzierungen zu bewundern. Denn fo lange die 
Tinbildungsfraft von der Kunjt gebandigt wird, 
ibt fie durchaus zu erfreuliben Gebilden Anlaß; 
ldahingegen wenn Kunſt ih nah und nach verliert, 
der regelnde Sinn entweiht und dag Handwerk 
mit der Smagination allein bleibt, da nehmen fie 
— den Weg, welcher, wie ſchon in Pa— 
ermo der Fall iſt, zum Palagoniſchen Unſinn nicht 
JSchritt vor Schritt, ſondern mit Spruͤngen hin— 
uͤhrt. 














Architecture antique de la Sicile, par 
Hırtrorr et ZANTH. ” 
Bon diefem Werke find 51 Tafeln in unfern 


Anden: fie enthalten die Tempel von Segefte und 
elinunt, geographifche und topogranhifche Char- 
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ten, die genaueſten architektoniſchen Riſſe und de 
rakterifiiihe NRachbildungen der wunderfamen Bag’ 
reliefe und Ornamente, zugleich init ihrer Faͤrbung 
und erheben und zu ganz eigenen neuen, Begriffen! 
über alte Baukunſt. Fruͤheren Reiſenden blei 
das Verdienſt die Aufmerkſamkeit erregt zu haben, 
wenn biefe Lesteren, begabt mit mehr hiſtoriſch-kride 


di, 
ii 


Eigentliche leiften, was zur wahren Erkenntniß mat 
gruͤndlichen Bildung zuletzt erfordert wird. 
Mit Verlangen erwarten wir die Nachbildungen 
der Tempel zu Girgent, beſonders aber Hinlanglichenl 
Kenntnis von den legten Ausgrabungen, wovon 
ung einige Blätter in Oſterwalds Sicilien fhonfi 
vorläufige Keuntnig gegeben und ein einzelner Thei | 
in einem landſchaftlichen Gemählde dargeftellt- dieh 
angenehmſten Eindrüde verleiht, die wir in folgen 
dem naher ausipreben. sure 


Suͤdoͤſtliche Ede ded Zupiter = Tempels von 
Birgent, wie fie fi nach der Ausgrabung 
zeigt; Delbild von Herrn von Klenze, Koͤ⸗ 
niglich Bayerifchem Ober=Baudireetor. | 


Y 
*R 


Ein Gemaͤhlde nicht nur des Gegenſtandes wegen 
fuͤr den Alterthumsforſcher belehrend, ſondern auch 
befriedigend, ja erfreulich dem Kunſtfreund, wenn 
er das Wert bloß als Landſchaft betrachtet. 
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Die Luft mit leichtem Gewoͤlk iſt recht ſchoͤn, 
Max, aut abgeſtuft; die Behandlung deffelden be— 
yeift des Meifters Kunftfertigfeitz nicht weniger 
Mob verdient auch die gar zierlich, fleifig und ges 
hmackvolt ausgeführte weite Küftenjirede des Mit: 
elgrundes. Born im Bilde liegen die koloſſalen 


Iborgjalt ausgeführt, wie es nur von einem im 
lach der Architektur-Zeichnung vielgeuͤbten Kuͤnſtler 
Bit erwarten iſt. Der fo gluͤcklich in dem geſchmack— 
kſollen Ganzen reſtaurirt aufgeſtellte Koloß gibt der 
Bhächtigen Ruine eine ganz originelle Anmuth. 
Min ſchlanker, an der Seite der Tempelruine auf— 
ewachſener Oelbaum, charakteriſtiſch, ſehr zart und 
ſsfaͤhrlich in feinem Blaͤtterſchlag, eine Aloe und 
der Ede rechts noch verihiedene Fragmente von 


Das Berdienftlihe verfhiedener Theile diefer 
Rahlerey wird am beſten gelobt und am treffend: 
en bezeichnet wenn man ſagt, daß es an Elzhei⸗ 
ers Arbeiten erinnere. 













Stalten, 


nach den Monumenten gezeichnet, von J. Eu: 
genius Nuhl, Architekten in Laffel, ge. Fol 
3 Lieferungen, jede zu 6 Blättern, fauber va 

dirte Umriſſe. 


Ein duch merkwürdigen Inhalt, wie duch Ver 
dienft der Ausführung gleich achtbares, vor kurzen 
erfhienenes Werf. 

Das erfte oder Titelblatt jeder Lieferung emt 
Halt antife Fragmente, mit Geſchmack und Kunf 
zum Ganzen geordnet; die fünf übrigen aber U 
fihten, bald vom Aeußern, bald vom Innern a 
Tehnliger Gebäude, von Conftantin des Große 
zeit das ganze Mittelalter herab bis an die neuer 
Baufunft, wie fie unter den großen Meiftern de 
ſechzehnten Jahrhunderts zur fröhlichen Blüthe gd; 
langt war. Einige wenige dürften vielleicht blo 
als pittoresfe Anfihten aufgenommen ſeyn. 


477 


Bon Seiten der Tiinftlerifchen Behandlung fin- 
en wir an den Blättern dieſes Werks theilg die 
Genauigkeit und den bis auf das kleinſte Detail 
ih erftredenden Fleiß, theils die vom Beichner 
nit nicht weniger Geſchmack als Weberlegung ge: 
vahlten Standpunfte zu loben; unbeſchadet der 
Rahrheit ftellen fich die fammtlichen Gegenftände 
em Auge von einer gefälligen Seite in mahleriſcher 
Sruppirung dar. 

Auch hat der Verfaſſer Sorge getragen für die 
reisten feiner Blätter ſolche Gegenftände auszu— 
aͤhlen, die zugleich ſchoͤne Anfichten gewähren, we— 
tg befannt und im kunſtgeſchichtlicher Beziehung 
erkwürdig find. Unſere Lefer werden ſelbſt da: 
n urtheilen Fünnen, wenn wir ihnen ben Inhalt 
er drey bis jet erfhienenen Lieferungen kurz 
Izeigen. 











Erſte Lieferung. 


4) Verſchiedene antife Fragmente, zierlich zu— 
immenneitelt. 2) Der innere Hofraum und Saͤu— 
ngange um denfelben im Palaſt der Cancellaria 
h Rom, nah Einigen Architektur des San Galle, 
hriceinliher aber des Bramante. 5) Hof bei 
Ar Kirche St. Apofioli zu Rom. 4) Veſtibul eis 
8 Gebaͤudes in der Via Siſtina zu Nom. 5) An— 
ht der Kirche St. Feliciano zu Fuligno. 6) Ans 
Mr der Kirche St. Giorgio in Velabro und des 
ogens der Goldſchmiede zu Rom. 
hehe's Werke. XLIV. SER. 12 
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Zweyte Lieferung. 

1) Wiederum gar zierlihe Zuſammenſtellung 
antifer Fragmente. 2) Klofterhof zu St. Giovanni 
in Laterano zu Rom. 53) Anficht des Innern der 
Rirhe St. Coftanza vor der Porta Pin zu Nom, 
4) Façade und vorliegende große Treppe der Kirche 
St. Maria in Ara Colt, auf dem Sapitolium zu 
Nom. 5) Eingang zur Kirche St. Praffede zu Rom, 
6) Palaſt des Grafen Giraud in Via di Borgo 
novo zu Nom, Architeftur von Bramante, 


Dritte Lieferung. 
1) Anfiht der Kirche St. Salvator zu Fuligno, 
2) St. Giacomo. zu Vicovaro. 3) Anficht des 
Doms zu Spoletv. 4) Cortile eines Palaftes nahe 
bei dem Gavitol zu Rom. 5) Sacriftey zu St. Mar: 
tino a Monti in Nom. 6) Mittlere Anficht des 
Kloſterhofs zu St. Giovanni in Katerano, 


Ferner find wir des Vergnügens theilhaft ge: 
worden, von eben demſelben Künftler einen mit 
Aquarellfarben gemahlten und zum Verwundern flei- 
fig ausgeführten Profpect des Platzes zu 
Aſſiſi, mit dem darauf liegenden noch fehr wohl 
erhaltenen Minerven:- Tempel, jekt in eine 
Kirche verwandelt und Madonna della Minerva 
genannt, zu fehen. Der gute Ton im Ganzen, 
die heitere Luft, die natürliche Farbe der verfchie- 


Kir en j — — 




















179 


denen Architektur: Segenftande, der hoͤchſt löbliche 
Fleiß, der auch die geringften Kleinigkeiten nicht 
überfehen, fondern mit Sorgfalt und Liebe nach— 
gebildet Hat, endlich die mohlgezeichneten Figuren 
in den eigenthuͤmlichen Kandestrachten, womit das 
Bild reihlid und zweckmaͤßig ftaffirt iſt — alles zu— 
ſammen kann unmöglich verfehlen jeden der Kunft 
kundigen Beſchauer zu befriedigen, zu erfreuen, 
Auf uns wenigſtens hat es diefe Wirkung gethan 
und mehrere Tage hindurch, da das Anfchauen def: 
felben ung gegönnt war, zu einer heiteren Gemüthg: 
ſtimmung beigetragen. i 

Wenn nunmeine Freunde an der vollkommenen 
Ausführung eines fo wohl findirten Werkes ihre 
Freude hatten, fo war mir dabei noch ganz anders 
zu Mutbe, indem ich mich der abentewerlich = flüch- 
tigen Augenblide lebhaft erinnerte, wo ich vor dies 
fen Tempel geftanden und mich zum erfienmal über 
\ ein wohlerhaltenes Altertum innig erfreute. (Ita— 
liaͤniſche Neife erfter Theil S. 151.) Wie gerne 
werden wir dem Künftler folgen, wenn er ung, 
wie er verfpriht, näcltens wieder an Drt und 
Stelle führt, amd von feinen anhaltenden gründ- 
lichen Studien dafelbft bildfih und fchriftlih den 
Mitgenuß vergönnt. 


—r — — 


Das 
altrömifdhe Denfmal 
bei Dgel unweit Trier. 





Eine mit ausgezeichneter Sorgfalt gemachte unge: 
fahr 15 Soll hohe bronzene Abbildung diefes merk— 
würdigen römifhen Denkmals veranlaft nachfol⸗ 
gende Betrachtungen über daffelbe. 

Das alte Denkmal ift einigen Gliedern der rö- 
miſchen Familie der Secundiner zu Ehren errichtet; 
es defteht aus einen feften grauen Sandflein, bat 
im Ganzen thurmartige Geftalt und über 70 Fuß 
Höhe. » } 

Die arhiteftonifhen Verhaltniffe der verfchiede- 
nen Theile an ſich ſowohl als in Uebereinſtimmung 
zum gefammten Ganzen verdienen großes Lob, und 
es möchte fohwerlich irgend ein anderes roͤmiſches 
Monument fih dem Auge gefalliger und zierlicher 
darſtellen. 

Ueber die Zeit wann das Werk errichtet worden, 
gibt weder die Inſchrift Auskunft, noch laͤßt ſich die 
felbe aus andern Nachrichten genau beſtimmen; je— 
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doch ſcheint die reihe Fülle der Sierrathen und Bil- 
der, womit e8 gleichfam uͤberdeckt ift, fo wie der Ge— 
ſchmack, in welchem fie gearbeitet find, auf die Zeit 
der Antonine hinzudeuten, 

Die verzierenden Bilder find gemifihter Art: 
theils Darftellungen aus dem wirklichen Leben, auf 
Stand, Gefchäfte, Berwaltung und Pflichten derer, 
denen das Denkmal errichtet worden, fich beziehend ; 
theils der Götter= und Helden: Sage angehörend. 

Die vor ung befindliche bronzene Eopie iſt mit 
ausnehmender Sorgfalt gemacht; den Styl der 
Antike, gefälligen Geſchmack und angemeffene Sal: 
tung erkennt man überall nicht nur in den unzaͤh— 
ligen, flah erhobenen, doch immer hinreichend 
deutlich gearbeiteten Figuren, fondern auch in den 
Blätterverzierungen der Gefimfe. Der nachbildende 
Kuͤnſtler hat feinen Fleiß dergeftalt weit getrieben, 
daß bloß verwitterte Stellen des Monuments deut: 
lich von ſolchen Beſchaͤdigungen zu unterſcheiden 
iind, die e8 durch Menfhenhände gewaltfem erlit— 
| ten, ja dab fogar eine Anzahl nen eingefügter Steine 
ohne Schwierigkeit zu erkennen find. 
Auch der Abgup verdient großes Lob; er iſt un— 
| gemein reinlih und ohne fihtbare Spuren fpäterer 
| Rachhülfe, 
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Goethe an den Künftler, den Verfertiger der 
bronzenen Abbildung. 


Bei dem erfreulichen Anblie des mir überfendes 
ten löblihen Kunſtwerkes eilte ich zuvoͤrderſt mid 
jener Seit zu erinnern, in welcher mir es, und 
zwar unter fehr bedenklihen Umftänden, zuerit Des 
fannt geworden. Sch fuchte die Stelle meines Tage: 
buchs, der Campagne 1791, wieder auf und füge 
fie bier bei, als Einleitung zu demjenigen, was ich 
ießt zu außern gedenfe. 

‚Auf dem Wege von Trier nah Luremburg 
erfreute mich bald das Monument in der Nähe von 
Hgel. Da mir befannt war, wie glüdlih die Al: 
ten ihre Gebäude und Denfmäler zu ſetzen wußten, 
warf ich in Gedanken ſogleich die fammtlichen Dorf: 
bütten weg und nun fand e3 an dem wuͤrdigſten 
Platze. Die Mofel fließt unmittelbar vorbei, mit 
welcher fih gegenüber ein anfehnliches Waffer, die 
Saar, verbindet; die Krümmung der Gewaͤſſer, 
das Auf: und Abfteigen des Erdreichs, eine üppige 
Vegetation geben der Stelle Lieblichkeit und Würde, 

„Das Monument felbft Fönnte man einen archi— 
teftonifch= plaftifch verzierten Obelist nennen. Er 
fteigt in verfchiedenen, kuͤnſtleriſch über einander 
geftellten Stodwerfen in die Höhe, bis er fich zuletzt 
in einer Spige endigt, die mit Schuppen ziegelartig 
verziert ift und mit Kugel, Schlange und Adler in 
der Luft ſich abſchloß. 





Si — — — — 
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„Möge irgend ein Ingenieur, welgen die gegen: 
wärtigen Kriegslaufte in diefe Gegend führen und 
vielleicht eine Seit lang fefthalten, ſich die Mühe 

nicht verdrießen laſſen, Das Denfmal auszumeſſen 
und, infofern er Zeichner ift, auch die Figuren der ” 
vier Seiten, wie jie noch kenntlich find, uns fiber: 
liefern und erhalten. 


„Wie viel traurige bildlofe Obelisfen ſah ich nicht 
zu meiner Zeit errichten, ohne daß irgend jemand 
an jenes Monument gedacht hatte. Es iſt freilich 
fhon aus einer fpätern Zeit, aber man fieht immer 
noch die Luft und Liebe, feine perfönliche Gegen: 
wart mit aller Umgebung und den Sengniffen von 
Thaͤtigkeit finnlih auf die Nachwelt zu bringen. 
Hier ftehen Eltern und Kinder gegen einander, man 
ſchmauſ't im Familienfreifes aber damit der Be: 
Schauer auch wife woher die Wohlhaͤbigkeit fomme, 
zieben beladene Saumrofe einher, Gewerb und 
Handel wird auf mancherlei Weife vorgeftellt. Denn 
eigentlich find es Kriegs» Commiffarien die fih und 
den Shrigen dieß Monument errichteten, zum Zeug: 
niß, daß damals wie jebt an foldher Stelle genug: 
famer Wohlſtand zu erringen ſey. 

















„Man hatte diefen ganzen Spißbau aus tüchtigen 
Sandquadern roh über einander gethürmt und als: 
dann, wie aus einem Kelfen, die architeftonifch-ple: 
ſtiſchen Gebilde herausgehauen. Die fo mandem 
Jahrhunderte widerftchende Dauer diefes Monu— 
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ments mag ſich wohl aus einer To grandlihen Au— 
lage herſchreiben.“ 


Den 22 Dctober. 
„Ein herrlicher Sonnenblick beliebte fo eben die 
Gegend, als mir das Monument von Dgel, wie 
der Leuchtthurm einem naͤchtlich Schiffenden, ent— 
gegenglaͤnzte. 


„Vielleicht war die Macht des Alterthums nie ſo 
gefuͤhlt worden als an dieſem Contraſt: ein Monu— 
ment, zwar auch kriegeriſcher Zeiten, aber doch 
gluͤcklicher, ſiegreicher Tage und eines dauernden 
Wohlbefindens ruͤhriger Menſchen in dieſer Ge— 
gend. 

„Dögleich i in ſpaͤter Zeit unter den Antoninen er⸗ 
baut, behält es immer von treffiiher Kunft no 
fo viel Eigenfchaften übrig, daß es ung im Ganzen 


anmuthig ernft zufpricht und aus feinen, obgleich 


fehr befchädigten Theilen das Gefühl eines fröhliche 
thätigen Dafenns mittheilt. Es hielt mid) lange 
feſt; ich motirte manches, ungern fcheidend, da ich 
mich nur deſto unbehagliher in meinem erbarm⸗ 
lichen Zuſtande fuͤhlte.“ 


Seit der Zeit verſaͤumte ich nicht jenen Eindruck, 


und war es auch nur einigermaßen, vor der Seele 7 


zu erneuern. Auch unvollftändige und unzulaͤng— 
liche Abbildungen waren mir willkommen; 3. B. ein 
englifcher Kupferſtich, eine frangöfifche Lithographie 





m 
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nach Gen. de Howen, ſo wie auch die lithographirte 
Skizze der Herzogin von Nutland, Gene erſten 
beiden erinnerten wenigſtens an die wunderbare 
Stelle dieſes Alterthums in nordiſcher laͤndlicher 
Umgebung. Biel naher brachte ſchon den erwuͤnſch⸗ 
ten Augenfchein die Bemühung des Herrn Quednow, 
fo wie der Herren Hawich und Neurohr: lekterer 
hatte ſich beſonders auch über die Literatur und Ges 
ſchichte, -Infofern fie diefes Denkmal behandelt, ums 
ftandlich ausgebreitet, da denn die verfchledenen 
Meinungen über daffelbe, welhe man hiebei erfuhr, 
ein öfteres Kopffehütteln erregen mußten. Diefe 
zwar danfenswerthen Borftellungen ließen jedoch 
manches zu wünfchen übrig; denn obgleich auf die 
Abbildungen Fleiß und Sorgfalt verwendet war, fo 
| gab doc der Totaleindrud die Nahe nicht, welche 


das Monument felbjt verleiht, und im Einzelnen” - 


ſchien die Lithographie das DVerwitterte roher und 
das Ueberbliebene ftumpfer vorgefteift zu haben, der: 
geftalt, daß zwar Kenntnis und Weberficht mitges 
theilt, das eigentlihe Gefühl aber und eine wine 
ſchenswerthe Einfiht nicht gegeben ward. 

Beim erften Anblie Shrer Höchft ſchaͤtzens werthen 
Arbeit jedoch trat mir gerade dag Erwünfchtefte entz 
gegen. Dieſes bronzene Facfimile in Miniatur 
bringt ung jene Eigenthämlichkeiten fo vollkommen 
vor die Seele, daß ich geneigt war Shrem Werfe 
unbedingtes enthufiaftifhes Lod zuzurufen, Weil 
ih aber auf meiner langen Laufbahn gewarnt bin 
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und oft gemerft habe, daß man Gegenftanden der 
Kunft, fo wie auch Perfonen, für die man ein guͤn— 
fliges Vorurtheil gefaßt hat, alles nachfiebt und in 
Gefahr kommt ihre Vorzüge zu überfchäßen, fo ver- 
langte ich eine Autorisat für meine Gefühle und 
eine Sicherheit für diefelben in dem Ausſpruch ei— 
nes unbeftehbaren Kenners. 


Slüclicherweife ftand mir nun ein langit ge 
prüfter Freund zur Seite, deffen Kenntniffe ich feit 
vielen Fahren fih immer vermehren, fein Urtheil> 
dem Gegenftande immer angemeffen gefehen. Es 
ift der Director unfrer freien Zeichenſchule, Herr 
Heinrih Meyer, Hofrat) und Nitter des weißen 
Falfenordens, der, wie fo oft, mir auch diefmal 
die Freude machte, meine Neigung zu billigen und 





meine Vorliebe zu rechtfertigen. Mehrmalige Ge: 


ſpraͤche in Gegenwart des allerliebften Kunftwerfeg, 
verfchiedene daraus entfprungene Auflage verichaff: 
fen nun die innigfte Bekanntfchaft mit demfelben. 
tachftehendes möge als Nefultat diefer Theilnahme 
angefeben werden, ob wir es gleih auch nur auf: 


fielen als unfre Anfiht unter den vielen möglichen, 


vorausfehend, das Uber diefes Werf, infofern es 
problematifch ift, die Meinungen fich niemals ver: 
einigen, vielmehr, wo nicht im Gegenfaß, doch im 
Schwanfen und Zweifeln nah menfhlicher Ar er: 
balten werden. 
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A 
Umtsgefhafte 


1) Hauptbasrelief im Bafement der Vorderfeite: 
An zwei Tifhen mehrere Verfammelte, Wichtiges 
verhandelnd. Ein dirigirender Sikender, Vortra— 
gende, Einleitende, Ankömmlinge. . 


2) Seitenbild in der Attifa; Zwey Sitzende, 
zwey im Stehen Theilnehmende, kann als Nent- 
kammer, Gomptoir und dergleichen angefehen 
werden. 


B. 


Fabrecrtion 

3) Hauptbild in der Attika: eine Faͤrberey dar— 
ſtellend. In der Mitte heben zwey Männer ein 
ausgebreitetes, wahrſcheinlich ſchon gefaͤrbtes Tuch 
| indie Höhe; der Ofen, worin der Keſſel eingefügt 
zu denken ift, fieht unten hervor. Auf unfrer lin: 
| Ten Seite tritt ein Mann heran, ein Stuͤck Tuch 
| über der Schulter Hangend, zum Farben bringend; 
zur Rechten ein anderer im Weggehen, ein fertiges 
| davon fragend. 

| 4) Ranges Basrelief im Fries mag irgend eine 


| chemiſche Behandlung vorftellen, vielleicht Die Bes - 
reitung der Karben und ſonſt. 
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©. 
Transport. 


Sieht man am vielfachften und öfterften darger 
jtellt, wie denn ja auch das Beifhaffen aller Bedürf: 
niffe das Hauptgefhaft der Kriegscommiſſarien ift 
und bleibt. 

5) Waffertransport, fehr bedeutend in den Stu: 
fen des Sodels, die er, nad den Veberbliebenen zu 
fliesen, fammtlich fheint eingenommen zu haben. 
Häufige fogenannte Meerwunder, hier wohl bloß 
im Allgemeinen als Wafferwunder gedacht. Die 
Schiffe werden gezogen, welches auf Flußtransport 
einzig deutet. 

6) Seitenbild in der Baſe: Ein ſchwer belades 
ner Wagen mit drey Maulthieren befpannt, aus 
einem Etadtthor nah Baumen hin lenfend. | 

7) Seitenbild in der Attika: Ein Füngling lehrt 
einen Knaben, der auf feinem Schoße fist, den 
Bogen führen, beide nadt. Ein allerliebftes Bild, 
hindeutend, daß diefe Gefchafte erblich in der Fami— 
lie gewefen, und daß man die Füngften gleich In dent 
Metier unterrichtet, welches für fie das Wichtigfte 
blieb, 

3) Bergtransport, gar artige halbſymboliſche 
Wirklichkeit. Rechts und links zwey Gebaude, zwi: 
fen denfelben ein Hügel, Von unferer Linken 
fteigt ein beladenes Maulthier mit feinem Führer 
die. Höhe hinan, während ein anderes Laſtthier, eben- 
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falls von einem Führer begleitet, rechts Hinabfteigt. 
Dben auf dem Gipfel, in der Mitte, ein ganz Flet- 
nes Häuschen, die Ferne und Höhe andeutend. 


—— 
Familien- und haͤusliche Verhaͤltniſſe. 


9) Großes Bild der Vorderſeite, eigentlich das 
Hauptbild des Ganzen: drey maͤnnliche Figuren; 
die eine rechts, leicht bekleidet, ſcheint wegzugehen 
und von der in der Mitte ſtehenden kleinern, welche 
des obern Theils ermangelt, durch Haͤndedruck Ab— 

| {hied zu nehmen; vie größere männlihe, links, 
ı halt in beiden Händen einen Mantel, als wollte fie 
| ſolchen der fcheidenden um die Schultern ſchlagen. 
| Ueber diefen Figuren find drey Medaillon, aus | 
| Schildern oder Tellern hervorſchauende Buͤſten an: | 
I gebracht, vielleicht Die Sauptperfonen der Familie. | 
10) Schmales und langes Bild im Krieg. Ein | 
| Angefehener, welcher unter einem Vorhang heraus: 
| tritt, erhält von ſechs Figuren Naturalabgaben, 
| Wildpret, Fifhe u. f. w.; andere Männer ftehen, 
| mit Stäben, als bereite Boten gegenwärtig, alles 
wohl auf Frohnen und Zinfen deutend. Ein hinter: 
| fter bringt Getränfe, 

| ar) Ranges Basrelief in der Vorderſeite des 
| Kriefes. An beiden Seiten eines Tifches auf Zehn: 
ſeſſeln ſitzen zwey Berfonen, etwas entfernt von 
der Tafel; zwey dienende, oder vielleicht unterhal⸗ 
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tende Figuren befchäftigt hinter dem Tiſche. In 
einer Abtheilung rechts die Küche mit Herd und 
Schüfeln; ein Koch bereitet Speifen, ein anderer 
iheint auftragen zu wollen. Links, in einer Abthet: 
fung der Schenftifch mit Gefäßen; ein Mann ift be: 
fchäftigt einen Krug berabzuheben, ein anderer gießt 
Getränf in eine Schale, 


E. 
Mythologiſche Gegenftande. 


Sie find gewiß fammtlih auf die Familie und 
ihre Zuftände im Allgemeinen zu deuten, wenn 
dieies auch im Einzelnen durchzuführen nicht gelin- 
gen möchte. 

12) Hauptbild der Nüdfeite. In der Mitte 
eines Zodiafs Hercules auf einem Viergeſpann, 
feine Hand einer aus der Höhe fich herunterneigen- 
den Figur binreihend. Außerhalb diefes Kreifeg, 
in den Eden des Quadrats, vier große Köpfe, her: 
ausihauend, Wollgefichter, jedoch fehr flach gehal- 
ten, von verfchiedenem Alter, die vier Winde vor: 
ftellend. Man beſchaue diefe ganze Abtheilung recht 
aufmerffam und frage ſich: koͤnnte man wohl eine 
thätige, durch gluͤcklichen Erfolg belohnte Lebens: 
weife reicher und entfchiedener augdrüden ? 

135) Iſt nun hiedurc der Jahr- und Witterunge- 
Lauf angedeutet, fo erfheint im Giebel das Haupt 
der Luna, um die Monden zu bezeichnen, Ein Reh 





—— 
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Ipringt zur Seite hervor, Nur die Hälfte des Bil: 
des ift übrig geblieben, 

14) Daneben, gleichfalls im Giebelfelde, Helios, 
Beherriher des Tages, mit frei und frohem Ant: 
lis. Die hinter dem Hanpt hervorfpringenden 
Pferde find zu beiden Seiten erhalten. Darunter 

15) Hauptbild in der Attifa der Nüdfeite: Ein 
Süngling, zwey hochbeinige Greife am Saume hal- 
tend, eben als wenn er der Sonne Relais gelegt 
haͤtte. 

16) Im Fronton der Hauptſeite Hylas von den 
Nymphen geraubt. 

17) Auf dem Gipfel des Ganzen eine Kugel, 
von der ſich ein Adler, den Ganymed entfuͤhrend, 
erhob. Dieſes wie das vorige Bild, wahrſcheinlich 
auf fruͤh verſtorbene Lieblinge der Familie deutend, 
ganz im antiken claſſiſchen Sinn, das Voruͤberge⸗ 
hende immerfort lebend und blühend zu denfen. 

18) Endlih möchte wohl im Giebelfelde, Mars 
zur fchlafenden Rhea herantretend, auf den roͤmi— 
Then Urfprung der Familie und ihren Zuſammen— 
bang mit dem großen Weltreiche zu deuten fern. 

19) und 20) Zu Erklärung und Nangirung 
der beiden fehr befchadigten hohen Nebenfeiten der 
Hauptmaſſe des Monuments werden umfichtige 
Kenner das Befte beitragen, welche fich wohl ahnt: 
licher Bilder des Alterthums erinnern, woran 
man mit einiger Sicherheit diefe Luͤcken reftauriren 
und ihren Sinn erforfehen koͤnnte. Es find aller— 
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dings mythologiſche Gegenftände, welche hier höchft 
wahrfheinlih in Beziehung auf die Schickſale und 
Berhältniffe der Familie abgebildet find. Denn daß 
nicht alle hier vorhandenen Bilder, befonders die 
poetifhen, von Erfindung der ausführenden Künft- 
Yer ſeyen, laßt fih vermuthen; fie mögen, wie ja 
alle decorirenden Künftler thun, ſich einen Vorrath 
von treffliden Muftern gehalten haben. Die Zeit, 
in welche die Errichtung diefes Monuments fällt, 
ift nicht mehr productiv, man nahm fhon längft 
zum Nachbilden feine Zuflucht, wie fpaterhin immer 
mehr. > 

Ein Werk diefer Art, das in einem höhern 
Sinne collectiv ift, aus mancherlei Elementen, aber 
mit Zweck, Sinn und Geſchmack zufammengeftellt 
iſt, Laßt fich nicht bis auf die geringften Glieder dem 
Berftande vorzählen, man wird fih immer bei Be: 
trachtung deffelben in einer gewiſſen Laͤßlichkeit er- 
Halten müfen,, damit man die Vorzüge des Ein- 
zelnen fcharf und genau kenne, dagegen aber Abficht 
amd Verknüpfung des Ganzen eher behaglich als ge: 
nau fih in der Seele wieder erfchaffe. 

Dffenbar find-hier die realften und ideellften, die 
gemeinften und höchften Borftellungen auf eine 
Eünftlerifhe Weife vereinigt und es iſt ung Fein 
Denkmal befannt, worin gewagt ware, einen fo wie 
derfprehenden Reichthum, mit folher Kuͤhnheit 
und Großheit, der befrachtenden Gegenwart und 
Zukunft vor die Augen zu ſtellen. Ohne und dur _ | 

. die. 
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die Schwierigkeit einer vielleicht geforderten Dar- 
ftellung abfchreden zu laſſen, haben wir die einzel: 
nen Bilder unter Nubrifen zu bringen gefucht, und 
wie überdem diefe niedergefhriebenen Worte, ohne 
die Gegenwart des fo hoͤchſt gelungenen Models, auch 
nicht-im mindeften befriedigen Fönnen, fo haben wir 
an manchen Stellen mehr angedeutet ale ausge— 
führt. Denn in diefem Falle befonders gilt: was 
man nicht gefehen hat gehört ung nicht und geht 
uns eigentlih nichts an.  Hienach beurtheile man 
die verſuchte Darftellung der einzelnen Bilder unter 
gewiſſen Rubriken. 


Bboethe's Werke, RUIV. Vd. 


pa 
[62 | 


Der Tanzerin Grab. 


Das entdeckte Grab it wohl für das Grab einer 
vortrefflichen Taͤnzerin zu halten, welche zum Ver⸗ 
druß ihrer Freunde und Bewunderer zu fruͤh vo 


dem Schauplatz geſchieden. Die drey Bilder muß 
ich cykliſch, als eine Trilogie, anſehn. Das kunſt⸗ 
reihe Mädchen erſcheint in allen dreyen, und zwar 
im erften, die Gäfte eines begüterten Mannes zum 
Hochgenuß des Lebens entzuͤckend; das zwepte ſtellt 
ſie vor, wie ſie im Tartarus, in der Region der 
Verweſung und Halbvernichtung, kuͤmmerlich ihre 
Kuͤnſte fortſetzt; das dritte zeigt ſie uns, wie ſie, 
dem Schein nach wiederhergeſtellt, zu jener ewigen 
Schattenſeligkeit gelangt iſt. Das erſte und letzte 
Bild erlauben keine andere Auslegung; die des 
mittleren ergibt ſich mir aus jenen beiden. 

Es wäre kaum noͤthig, dieſe ſchoͤnen Kunftpros 
ducte noch beſonders durchzugehn, da ſie fuͤr ſich zu 
Sinn, Gemuͤth und Kunſtgeſchmack ſo deutlich 
reden. — Allein man kann ſich von etwas Liebens⸗ 
wuͤrdigem ſo leicht nicht loswinden, und ich ſpreche 
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daher meine Gedanfen und Empfindungen: mit. 
Vergnuͤgen aus,  wier fie fi mir: beider Ber 
trachtung dieſer ſchoͤnen Gebilde immer wieder er⸗ 
neuern. 


Die erſte Tafel zeigt die Kuͤnſtlerin als den 
hoͤchſten lebendigſten Schmuck eines Gaſtmahls, we 
Gaͤſte jedes Alters mit Erſtaunen auf ſie ſchauen. 
Unverwandte Aufmerkſamkeit iſt der größte Beifall 
den das Alter geben kann, das eben ſo empfaͤnglich 
als die Jugend, nicht eben fo leicht zu Aeußerungen 
gereizt wird, Das mittlere Alter wird ſchon feine 
Bewunderung in leichter Handbewegung auszu— 
drüden angeregt, fo auch der Juͤngling; doch dies 
er beugt fi überdieß empfindungsvol zufammen, 
ind ſchon fahrt der jünafte der Zuſchauer auf 
und beklatfht die wahrgenommenen Tugenden 
wirklich, 


Vom Effeete den die Kimftierin hervorgebracht 
md derung in feinen Abftufungen zuerft mehr ans: 
esogen als fie feldft, wenden: wie uns nun zu ihr 
nd finden fie in einer von jenen gewaltſamen Stel: 
ungen, durch welche wir von lebenden Taͤnzerinnen 
o hoͤchlich ergoͤtzt werden. Die ſchoͤne Beweglichkeit 
‚er Uebergaͤnge, die wir an ſolchen Kuͤnſtlerinnen 
ewundern, iſt hier für einen Moment fixirt, fo 
aß wir das Vergangene, Gegenwaͤrtige und: Zus 
uͤnftige zugleich erblicken und [how dadurch in eis 
en uͤberirdiſchen Zuſtand verfest werden, Auch 
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bier erfcheint der Triumph der Kunft, melde die 
gemeine Sinnlichkeit in eine höhere verwandelt, 
fo daß von jener kaum eine Spur mehr zu fin- 
den ift. 


Das die Künftlerin ih ald ein Bachifhes Mäd- 
chen darftellt und eine Reihe Stellungen und Hand: 


lungen diefes Charakters abzumwideln in Begriff ift, 


daran läßt fi. wohl nicht zweifeln. Auf dem Sei- 


tentifche ftehen Geräthſchaften, die ſie braucht, um 


die verſchiedenen Momente ihrer Darſtellung man— 
nichfaltig und bedeutend zu machen, und die hinten 
uͤber ſchwebende Buͤſte ſcheint eine helfende Perſon 
anzudeuten, die der Hauptfigur die Requiſiten zu— 
reicht und gelegentlich einen Statiſten macht; denn 
mir ſcheint alles auf einen Solotanz angelegt zu 
ſeyn. 


Ich gehe zum zweyten Blatt. Wenn auf dem 
erſten die Kuͤnſtlerin ung reich and lebensvoll, uͤp— 
pig, beweglich, gracios, wellenhaft und fließend er— 
ſchien, ſo ſehen wir hier, in dem traurigen lemu— 
riſchen Reiche von allem das Gegentheil. Sie haͤlt 


ſich zwar auf einem Fuße, allein fie druͤckt den anz 


dern an den Schenfel des erftern, als wenn er einen 
Halt ſuchte. Die linfe Hand fügt fih auf die 


‚Hüfte, als wenn fie für fich felbft nicht Kraft genug | 


haͤtte; man findet bier die unafthetifche Kreuzgesform, 


die Glieder gehen im Zickzack, und zu dem wun⸗ 
derlichen Ausdruck muß felbit der rechte aufgehobene || 
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Arm beitragen, der fih zu einer fonft gracids gewe⸗ 
fenen Stellung in Bewegung feht. Der Standfuß, 
der aufgeftiste Arm, das angefchloffene Knie, alles 
gibt den Ausdrud des Stationaren, des Beweglich- 
unbeweglichen : ein wahres Bild der traurigen Le— 
muren, denen noch fo viel Muskeln und Sehnen 
übrig bleiben, daß fie fih Fümmerlich bewegen koͤn— 
nen, damit fie nit ganz als durchſichtige Gerippe 
ericheinen und zuſammenſtuͤrzen. 


Aber auch in diefem widerwärtigen Zuftande muß 
die Künftlerin auf ihr gegenwaͤrtiges Publicum noch 
immer belebend, noch immer anziehend und Funft- 
reich wirken. Das Verlangen der berbeieilenden 
Menge, der Beifall den die ruhig Zufchauenden 
ihr widmen, find hier in zwey Halbgefvenftern fehr 
koͤſtlich ſymboliſirt. Sowohl jede Figur für fich als 
alle drey zuſammen componiren vortrefflih und 
wirfen in Einem Sinne zu Einem Ausdrud, — 
Was ift aber diefer Sinn, was ift diefer Aug: 
druck? 


Die goͤttliche Kunſt, welche alles zu veredeln 
‚| md zu erhöhen weiß, mag auch das Widerwaͤrtige, 
das Abfcheuliche nicht ablehnen. Eben hier will fie 
ihr Maieftätsrecht gewaltig ausüben; aber fie hat 
nur Einen Weg, dieß zu leiften : fie wird nicht Herr 
vom Häßlichen, als wenn fie es Fomifch behandelt; 
wie denn ja Zeuxis fi über feine eigne ing Haͤß— 
lichſte gebildete Hekuba zu Tode gelacht haben foll, 
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„Eine Künftlerin wie dieſe war, mußte fich bei 


ihrem Leben in ale Formen zw fchmiegen ‚alle Rol- | 


fen auszuführen wiſſen, und jedem iſt aus Erfah: 


zung.befannt, daß ung die fomifchen und nedifchen | 
Exhibitionen folher Talente oft mehr aus dem Steg: | 


reife ergoͤtzen, als die ernſten und würdigen, - bei 
großen Anſtalten und Anſtrengungen. 


Bekleide man dieſes gegenwaͤrtige lemuriſche 
Scheuſal mit weiblich jugendlicher Muskelfuͤlle, man 
uͤberziehe ſie mit einer blendenden Haut, man ſtatte 
ſie mit einem ſchicklichen Gewand aus, welches jeder 
geſchmackvolle Kuͤnſtler unſerer Tage ohne Anſtren-⸗ 





gung ausfuͤhren kann, ſo wird man eine von denen | 
Tomifchen Pofituren fehen, mit denen ung Harlefin 

und Eolombine unfer Leben lang zu ergögen wußten. 

Verfahre man auf diefelbe Weife mit den beiden 
Hebenfiguren, und man wird finden, daß hier der 
Hobel gemeint fen, der: am meiften von folcherlet 

Borftellungen angezogen wird. 


Es ſey mir verziehen, daß ich bier weitläuftiger 


als vieleicht nöthig- wäre, geworden; aber nicht) 
jeder. „würde mir, gleich auf den erften Anblick, 


diefen „antiken humoriſtiſchen Genieſtreich zuge— 
den, durch deſſen Zauberkraft zwiſchen ein menſch— 
Uiches Schauſpiel und ein geiſtiges Trauerſpiel eine 
lemuriſche Poſſe, zwiſchen das Schöne und Er— 
habene ein Fratzenhaftes hineingebildet wird. Je— 


doch geſtehe ich gern, daß ich nicht leicht etwas” 
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Bewundernswuͤrdigeres finde, als das ‚Afthetifche 
Zuſammenſtellen dieſer drey Zuſtaͤnde, welche alles 
enthalten, was der Menſch über feine, Gegenwart 
and Zukunft wiſſen, fühlen, wähnen und glauben 
„Eann. 


Das Teste Bild wie das erfte fpricht ſich von 
ſelbſt aus. Charon hat die Künftlerin in das Land 
der Schatten hinübergeführt, und ſchon blidt er zus 
ruͤck, wer allenfalls wieder abzuholen drüben ftehen 
möchte. Eine den Todten günftige und daher auch 
ihr Berdienft in jenem Neiche des Vergeſſens bewah- 
zende Gottheit blickt mit Gefallen auf ein entfalte- 
tes Vergamen, worauf wohl die Rollen verzeichnet 
stehen mögen, in welpen die Kunftlerin ihr Leben 
"über: bewundert worden: denn wie man den Dich- 
tern Denfmale fekte, wo zur Seite ihrer Geftalt 
die Namen der Tragoͤdien verzeichnet waren, follte 
der praftifche Kuünftler fih nicht auch) eines gleihen 
Vorzugs erfreuen ? 


Beſonders aber diefe Kuͤnſtlerin, die wie Drion 
ſeine Jagden, ſo ihre Darſtellungen hier fortſetzt 
und vollendet. Cerberus ſchweigt in ihrer Gegen— 
wart, ſie findet ſchon wieder neue Bewunderer, viel: 
leicht ſchon ehemalige, die ihr zu dieſen verborgenen 
Megionen vorausgegangen. Eben fo wenig fehlt es 
‚ihr an einer Dienerinz; auch hier. folgt ihr eine 
nach, welche, die ehemaligen Functionen fortfekend, 
den Shawh fuͤr die Herrim bereit halt, Wunderſchoͤn 
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und bedeutend find diefe Umgebungen gruppirt und 


dieponirt, und doch machen fie, wie auf den vori: 
gen Tafeln, bloß den Rahmen zu dem eigentlichen 
Bilde, zu der Geftalt, die bier wie überall entfchei= 
dend hervortritt. Gewaltfam erfceint fie hier, in 
einer Mänadifchen Bewegung, welche wohl die legte 


ſeyn mochte, womit eine ſolche Bacchiſche Darftelung 


beihloffen wurde, weil drüber hinaus Verzerrung 
liegt. Die Künftlerin foheint mitten durch den 
Kunſtenthuſiasmus, welcher fie auch hier begeiftert, 
den Unterfchied zu fühlen des gegenwärtigen Zu— 
ſtandes gegen jenen, den fie fo eben verlaffen hat. 
Stellung und Ausdrud find tragifh, und fie fönnte 
bier eben fo gut eine Verzweifelnde ald eine vom 
Spott mächtig Begeifterte vorftellen. Wie fie auf 
dem erjten Bilde die Zuſchauer durch ein abfichtliches 
Megwenden zu neden fehlen, fo ift fie hier wirklich 
abmwefend; ihre Bewunderer frehen vor ihr, klatſchen 


ihr entgegen, aber fie achtet ihrer nicht, aller Außenz 


welt entrüdt, ganz in fich felbft hineingeworfen. 
Und fo fehließt fie ihre Darftellung mit den zwar 
ſtummen, aber pantomimifch genugfam deutlichen, 
wahrhaft heidnifch tragifchen Gefinnungen, welde 


fie mit dem Achilf der Odyſſee theilt, daß es beffer | 


fen, unter den Lebendigen als Magd einer Künftles 
rin den Shawl nachzutragen, als unter den Todten 
für die Vortrefflichite zu gelten. 

Sollte man mir den Vorwurf machen, daß ich 


zu viel aus diefen Bildern berausläfe, fo will ich 1 





i 
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" Clausulam salutarem bier anbangen, daß wenn 
man meinen Auffaß nicht als eine Erflarung zu 
jenen Bildern wollte gelten Inffen, man denfelben 
als ein Gedicht zu einem Gedicht anfehen möge, 
durch deren Wechfelbetrachtung wohl ein neuer Ge: 
nuß entfpringen fünnte, f 

Vebrigens will ih nicht in Abrede ſeyn, daß 
hinter dem finnlich afthetifchen Vorhange diefer Bil— 
der noch etwas anderes verborgen feyn dürfte, das 
den Augen des Künſtlers und Liebhabers entrüdt, 
von Alterthumskennern entdeckt, zu tieferer Beleh— 
rung dankbar von ung aufzunehmen ift, 

Sp vollfommen ich jedoch diefe Merfe dem Ge- 
| danken und der Ausführung nach erkläre, fo glaube 
\ ich doch Urfache zu haben, an dem hohen Altertum 
derſelben zu zweifeln. Sollten fie von alten griechi— 
| fhen Cumanern verfertigt ſeyn, fo müßten fie vor 
die Zeiten Alexanders gefeßt werden, wo die Kunft 
I noch. nicht zu diefer Leichtigkeit und Gefhmeidigkeit 
| in allen Theilen ausgebildet war. Betrachtet man 
die Eleganz der Herceulanifhen Tänzerin, fo möchte 
| man wohl jenen Künftlern auch diefe nengefundes 
I nen Arbeiten zutrauen, um fo mehr, ald unter 
| jenen Bildern folche angetroffen werden, die in Abs 
\ ficht der Erfindung und Zufammenbildung den ges 
genwärtigen wohl an die Seite geftellt werden 
koͤnnen. 

Die in dem Grabe gefundenen griechiſchen 
| Wortfragmente fcheinen mir nicht entfcheidend zu 
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beweifen, da. die griehifhe Sprache. den Roͤmern fo 
geläufig, in jenen Gegenden von Alters herein: 
heimifh amd wohl auch auf neneren Monumenten 
in Brauch war. Sa, ich geftehe es, jener. lemuri- 
ſche Scherz will mir nicht aͤcht griechiſch vorkom⸗ 
men, vielmehr moͤchte ich ihn in die Zeiten ſetzen, 
aus welchen die Philoſtrate ihre Halb⸗ und Ganz⸗ 
fabeln, dichteriſche und redneriſche Beſchreibungen 
hergenommen. 











Homers-Apotheofe, 





Ein antifes Basrelief, gefunden in der Hälfte des 
arten Jahrhunderts zu Marino, auf den Gütern 
des Fürften Colonna, in den Nuinen der Bille des 
Kaiſers Claudius, zu unferer Zeit in dem Palaft 
Colonna noch vorhanden, ftellt den alten Homer 
dar, wie ihm. göttliche Ehre bewiefen wird. Wir 
ſind aufs neue aufmerkfam darauf geworden durch 
einige Figuren diefer Vorftellung, deren Abguͤſſe 
uns durch Freundeshand zugelommen. 


Um fih den Sinn deffen was wir zu fagen ges 
denken fiherer zu entwideln, betrachte man eine 
Abbildung von dem Florentiner Galleſtruzzi, im 
Jahr 1656 gezeichnet und geftohen. Sie findet fich 
in Kircher’g Latium, bei der soften Seite, und in 
Cupers Werke gleich zu Anfang; fie gibt ung einen 
I Hinreichenden Begriff von diefem wichtigen Alter: 

thum; denn Galleftenzzi hatte für folche Nachbil- 
Aungen genugfame Sefchidlichkeit, welche dem Kunft: 
I tiebhaber fhon-befannt ift durch ähnliche nach Poly— 
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dor radirte Blätter, z. B. den Untergang der Fa— 
milie Niobe, nicht weniger durch die Kupfer zu 
Agostini Gemme antiche figurate. 


Da in einem problematifhen Falle eines je- 


den Meinung fih nah Belieben ergehen darf, fo 


wollen wir, ohne weitlauftige Wiederholung 
deffen, was hierüber bisher gedacht und geftritten 
worden, unfere Auslegung Eürzlich vortragen, 
Und hiebet fondern wir, was nach prüfender Bes 
trahtung des Bildes, nach Lefung der darüber 
vorhandenen Schriften völlig Flar geworden, und 
was zu erörtern allenfalls noch übrig geblieben 
spare, 


Klar ift, mit beigefügten Worten befiimmt und 
ausgelegt, die vor einem abgefhlofenen Bor=) 


bangsgrunde, als in einem Heiligtum, abgebil- 


dete göttliche Verehrung Homers, auf dem unterm 
Theile des Bildes. Er fist, wie wir fonft den? 
Zeus abgebildet fehen, auf einem Seffel, jedoch 
ohne Lehnen, die Füße auf einem Schemel ruhend, 
den Scepter in der Linken, eine Rolle in der” 
Rechten. Die Ilias und Odyſſee knieen fromm 


an ſeiner Seite, hinter ihm Eumelia die ihn be— 
kraͤnzt, Kronos zwey Rollen in Haͤnden, unter 


dem Schemel find die Mauslein nicht vergeſſen; 


Mythos als bekraͤnzter Opferfnabe mit Gießgefaͤß 
und Schale, ein gebudelter Stier im Hinter: 
grunde; Hiſtorig freut Weihrauch auf den Altar; 


} 
— 
N 
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Poeſis hält ein paar Fadeln freudig in die Höhe; 
Tragödie alt und würdig, Comedia, jung und 
anmuthig, heben ihre rechte Hand begrüßend auf; 
Di viere gleichſam im Vorſchreiten gebildet; hin: 
ter ihnen eine Turba ftehend, aufmerffam, deren 
einzelne Figuren mehr durh die Inſchriften als 
Han Geſtalt und Beiweſen erflärt werden; und 
wo man Buchſtaben und Schrift fieht, laßt man 
ſich wohl das Webrige gefallen. 





Aber von- oben herunter darf man, auch ohne 
Kamen und Inſchrift, die Borftelung nicht we— 
niger für klar halten. 


Auf der Höhe des Berges Zeus fißend, den 
Scepter in der Hand, ven Adler zu Füßen; 
Mnemoſyne hat eben von ihm die Erlaubniß zur 
Pergötterung ihres Lieblings echalten, er, mit 
ruͤckwaͤrts über die Schulter ihr zugewandten Ge: 
fiht, ſcheint mit goͤttlicher Gleichguͤltigkeit den 
Antrag bejaht zu haben; die Mutter alles Dich: 
tens aber, im Begriff ſich zu entfernen, ſchaut 
ibn, mit auf die Hüfte geſtuͤtztem rehtem Arm, 
gleichfalls uber die Schulter an, ald wenn fie ihm 
sicht befonders dankte für das was ſich von felbfi 
verfiehe. 

Eine jüngere Mufe, kindlich munter hinab: 
fpringend, verfünder’s freudig ihren ſieben Schwe— 
fern, welche auf den beiden mittleren Planen 
figend und fiehend mit dem was oben vorging be= 
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ſchaͤftigt ſcheinen. Sodann erblickt man eine Höhle, 
daſelbſt Apollo Muſagetes in herkoͤmmlich langem 
Saͤngerkleide, welcher ruhig aufmerkſam daſteht, 
neben ihm Bogen und Pfeile über ein glodenförs 
miges Gefaͤß gelehnt. 


So weit nun koͤnnen wir uns fuͤr aufgetiitt, 
halten, und ſtimmen mit den bisherigen Ausle— 
gern meiftentheils hierin siberein, Von oben herz, 
ein wird namlich das göttliche Patent ertheilt 
und. der beiden mittleren Rethen publicirt; dag 
unterfle vierte, von und ſchon beſchriebene Feld 
aber ftelt die wirflihe, obgleich poetiſch⸗ſymbo⸗ 
lifche, Verleihung der zugeſtandenen hohem Ehre 
dar. 

Problematiſch· bleiben und jedoch noch zwey Fi⸗ 
guren in dem rechten Winkel der zweyten Reihe 
von unten. Auf einem Piedeſtal ſteht eine Figur, 
gleichſam als Statue eines mit gewoͤhnlichem Un⸗ 
terkleid und vierzipfligem Mantel angethanen Man— 
nes von mittlerem Alter; Fuͤße und Haͤnde ſind 
naar, in der Rechten halt er eine Papier= oder 
Pergament⸗Rolle und über ſeinem Haupte zeigt ſich 
der obere Theil eines Dreyfußes, deſſen Geſtell 
jedoch, ganz gegen die Eigenthuͤmlichkeit einer ſol⸗ 
chen Maſchine, bis zu den Fuͤßen des Mannes 
herunter geht. 


Die fruͤheren Erklaͤrungen dieſer Figur koͤnnen 
inm einigen dieſem Gegenſtand gewidmeten Scheife: 
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ten nachgelefen werden; wie aber behaupten, es 
ſey die Abbildung eines Dichters, der fi einen 
Dreyfuß, durch ein Werk, wahrfheinlih zu Ehren 
Homers, gewonnen und zum Andenken diefer für 
ihn fo wichtigen Begebenheit fich hier als den 
Midinenden vorftellen laſſe. 


Roma sotterranea 
di 


Antonio Bosio Romano. 


Vorgemeldetes Buch ſchlugen wir nah um zu 
erfahren, in wiefern die perfönliche Geftalt des 
Widmenden oder fonft Betheiligten mit in die bild- 
lichen Darftellungen eingreife, welche fowohl an 
Sarkophagen als an Srabeswaͤnden plaſtiſch und | 
mahlerifh ung aufbewahrt find. 
Eben fp wie wir bei den römifch = heidnifchen 
Sräabern gefehen haben, finden fih Halbfiguren mit 
beiden Armen, entweder allein oder zu zweyen, 
Mann und Frau, Vater und Sohn, ſodann aud, 
nad) alter heidnifher Weife, an Familientifhen 
mit befonders großen Weingefaßen 
Mit ausgeftredten Armen, als Betende, kom-— 
men- befonders Frauen vielfah vor, meift allein, 7 
ſodann aber auch mit Affiftenten. | 
Vielleicht find fie auch als Mithandelnde inden = 
biblifhen Gefhichten dnrgeftellt, ala Theilnehmende 
an 
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ande heilſamen Wundern , wie denn hie und da 
AEniende und danfende Figuren "vorkommen. Of— 
fenbar aber find’ fie verfönlich als Widmende vorge: 
ſtellt, in Beinen Manns- und Frauens:Figuren zu 
Chriſti Füßen, der auf einem Berge fteht, aus 
welchem die vier paradiefifhen Quellen entfprins 
gen. Dergleihen find zu fehen Seite 67, 69, 75 
s5 und 87. 

Sleihfals offenbar Fommen fie als Handwer— 
ker und Arbeitende vor, am ofteften als Cavatori, 
als Grabhöhlen : Gräber, welche wahrfcheinlich als 
Handarbeiter mitunter zugleich Architekten waren; 
wie man aus den kunſtgemaͤß ausgehauenen Grab- 
gemwölben gar wohl zu erfennen hat. Mag nun 
ſeyn, daß fie ſich felbit auch ihre Grabhöhlen aus— 
Höhlten, und nicht allein andern, fondern auch 
ich und den Ihrigen diefen frommen Dienft leiften 
wollten, oder daß ihnen aus fonft einer Urſache 
erlaubt gewefen, fih diefes Denkmal in fremden 
BSrabwohnungen zu ftiften; genug fie erfcheinen mit 
Picken, Haden und Schanfeln und die Lampe fehlt 
nicht. 

Bedenken wir nun wie groß die Jnnung dieſer 
Savatori muß gewefen feyn, da fie denn doch im— 
merfort als Bewohner und Erbauer diefer unter 
irdifhen Stadt anzufehen find; ferner daß fie mit 
Architekten, Bildhauern, Mahlern in fortwährens 
der thätiger Berührung blieben: fo überzeugt man 
fich leicht, daß das Handwerk, welches nur für die 

Goethe's Werte: XLIV. Br. 44 
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Todten lebte, fih den Vorzug der Erinnerung vor 
den übrigen Lebendigen wohl anmaßen durfte, Wir 
bemerfen deshalb nur im Vorübergehen und ohne 
Gewicht darauf zu legen, daß vielleiht hie und 
da ein Mufiker, ein Fiſcher, eim Gärtner auch 
wohl auf feine Perſon und fein Gefchaft habe an- 
ſpielen laffen. 








Zwey 
antike weibliche Figuren, 


welche, in ihrem vollkommenen Zuſtand, nicht gar 
einen roͤmiſchen Palm hoch mögen geweſen ſeyn, ge: 
genwaͤrtig des Kopfes und des untern Theils der 
Fuͤße ermangelnd, von gebranntem Thon, in mei— 
nem Beſitz. Von dieſen wurden Zeichnungen nach 
Rom, an die dortigen Alterthumsforſcher geſendet, 
mit nachſtehendem Aufſatz: 

Die beiden Zeichnungen mit ſchwarzer Kreide 
ſind Nachbildungen von zwey, wie man ſieht, ſehr 
beſchaͤdigten antiken Ueberbleibſeln, aus gebranntem 
Thon beinahe voͤllig Relief, von gleicher Größe, 
aber urſpruͤnglich ſchon nur zur Halfte gebildet, indent 
die Ruͤckſeite fehlt, wie fie denn fcheinen in die Wand 
eingemauert geweſen zu fepn. Sie fiellen Frauen 
vor im anftändiger Kleidung, die Gewänder von gute 
tem Styl. Die eine halt ein Thierhen im Arm, 
welches man mit einiger Aufmerkfamteit für ein 
Serfelhen erkennt, und wenn fie es als ein Lieb- 
lingshuͤndchen behandelt, fo hat die andere ein 
gleiches Gefchöpf bei den Hinterbeinen gefaßt und 
läßt es vor fih herunterhängen, wodurch ſchon eher 






| 
| 
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die Vermuthung erregt wird,”es ſeyen dieſe Thiere 
zu irgend einem Opferfeſt aufgefaßt. 


Nun iſt bekannt, daß bei den der Ceres geweih— 
ten Feſten auch Saugſchweinchen vorkamen und man 
konnte, daß dieſe beiden Figuren auf ſolche Um: 
tande und. Gelegenheiten hindeuten, wohl den Ge: 
danfen faffen. 


Herr Baron von Stackelberg hat fih hierüber 
näher geäußert, indem er die Erfahrung mittheilte: 
daß wenn wirklich Ferkelchen der Göttin dargebracht 
wurden, wohl auch foldhe von unvermögenderen 
Derfonen im Bilde möchten angenommen werden 
ſeyn. Ja er bezeugte, daß man in Griechenland 
Nefte von folhen Fabriken entdedt habe, wo noch 
‚dergleichen fertige - Votivbilder mit ihren Formen 
ſeyen gefunden-mworden. . 

Sch erinnere mich nicht im Alterthum einer aͤhn⸗ 
tichen Vorftellung, außer daß ich glaube, es fey, auf 
dem Braunfchweigifchen berühmten Onyrgefäße, die 
erite darbringende Figur gleichfalls mit einem 
Schweinen, welches fie an den Hinterfüßen trägt, 
sorgeftellt. 

Die römifhen verbundenen Alterthumskenner 
werden fich, bei ihrer weiten Umſicht, wohl noch 
manchen andern Falls erinnern und ung darüber 
anfzuflären wiffen. Sch bitte nur um Berzeihung, 
menn ih, Kaͤuze nah Athen zu tragen, mir dieß— 
zus! follte angemaßt haben, | 





— - x 


\  Eim drittes Blatt, welches ich beifüge, ift eine 
Durchzeichnung nach einem Pompejaniſchen Ge— 
maͤhlde. Mir ſcheint es eine feſtliche Tragbahre zu 
ſeyn, aus irgend einem Feierzuge, wo die Hand— 
werfer nah ihren Hauptabtheilungen aufgetreten. 
Hier find die Holzarbeiter vorgeftellt, wo fich ſowohl 
der gewöhnliche Tiſcher, der Brotfpalter, als der 
Bildſchnitzer hervorthun. Die auf dem Boden lie— 
gende Figur mag ich mir als ein unvollendetes 
Schnitzwerk einer menſchlichen Geftalt vorſtellen; 
der hinterwaͤrts geſtreckte linke Arm möchte noch 
nicht eingerichtet ſeyn, der über dem Kopf hervor⸗ 
ragende Stift iſt vielleicht zu deſſen Befeſtigung be— 
ſtimmt. Der über dem Koͤrper ſtehende nachden— 
kende Kuͤnſtler hat irgend ein ſchneidendes Inſtru— 
Iment zu feinen Sweden in der Hand, Es kommt 
nun darauf an, ob erfahrene Kenner unter den vies 
Ilen feftlihen Aufzuͤgen des Alterthums eine folge 
Art Handlung auffinden werden, oder fhon aufge 
funden haben. 

In der neuern Zeit ergab fih etwas Aehnliches: 
daß in einer nordamericanifchen Stadt, ich glaube 
Boſton, die Handwerker mit großem Feftapparat 
vor einigen Jahren einen folhen Umzug durdge 
führt, 






























Reizmittel in der bildenden Kunſt. 


Penn wir ung genau beobachten, fo-finden wir 
dab Bildwerfe ung vorzüglich nach Maßgabe der vor— 
gejtelten Bewegung intereffiren. Einzelne ruhige 
Statuen koͤnnen uns durch hohe Schönheit feffeln, 
in der Mahlerey leiftet daffelbe Ausführung und 
Prunk, ader zulest fhreitet doch der Bildhauer zur 
Dewegung vor, wie im Laokoon und der Neapolis 
tanifhen Gruppe des Stier; Canova big zur Ver— 
nichtung des Lychas und ber Erdridung des Gen- 
tauren. Diefe folgereihe Betrahtung deuten wir 
nur an, um überzugehen zu Bemerkungen über die 
Schlange als Reizmittel in der bildenden Kunft. - 

Hiezu geben und die Abgüfe der Stofhifhen 
Sammlung Gelegenheit. Ohne Weiteres zahlen 
wir die Beifpiele her: 

1) Ein Adler; er fieht auf dem rechten Fuße, 
um den ſich "eine Schlange gewidelt hat, deren 
oberer Theil drohend hinter dem linken Flügel ber: 
vorragt; der edle Vogel fchaut nach derfelben Geite 
und hat auch die linke Klaue aufgehoben im Ver: 
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Itheidigungszuftand, Ein Föftliger Gedanfe und 
vollkommene Compoſition. 

2) Eine geiſtreiche Darſtellung, eine Art von 
Parodie auf die erfte. Ein Hahn, fo anmaßlich 
als ihn die Alten darzuftellen pflegen, tritt mit dem 
linfen Fuße auf den Schwanz einer Schlange, die 
fih parallel mit ihm ale Gegnerin drohend empor: 
hebt. Er fheint nicht im mindeften von der Gefahr 
gerührt, fondern troßt dem Gegner mit geſchwolle— 
nem Kamm. 


5) Ein Storh, der fih niederbüdend eine 
Heinere Schlange zu faffen, zu verfchlingen berei- 
tet, wo alfo dieß Gewürm nur als Nahrungsmit: 
tel Appetit und Bewegung erregt. 

4) Ein Stier im. vollen Lauf,- gleihfam flie— 
hend; mitten von der Erde erhebt fih eine Schlange 
feine Weichen bedrohend. Köftlich gedacht und aller= 
liebſt ausgeführt. 

5) Ein uralt griegifcher gefehnittener Stein in 
meinem Belis. Ein gehelmter Held, deſſen 
Schild an der Seite fteht, deffen rechter Fuß von 
einer Schlange ummunden ift, beugt fih, um fie 
zu faflen, fich von ihr zu befreien. 

Altertbumsforfcher wollten hierin. den Hercules 
feben, welcher wohl auch gerüftet vorgeftellt würde, 
ehe er den Tremeifchen Löwen erlegt und fich alsdann 
halbnadt als Funftgemäßer Gegenftand dem bilden= 
den Kuͤnſtler darbot, 
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Unter den mir befannten Gemmenffindet ſich 
diefer, oder ein ähnlicher Gegenftands nicht bes» 
handelt. 

6): Das Hoͤchſte diefer Art. möchte denn. wohl 
der Laokoon ſeyn, wo zwey Schlangen ſich mit, 
drey Menfchengeftalten herumkaͤmpfen; jedoch wäre: 
über ein ſo allgemein Delanntes wohl nichts weitern 
hinzuzufügen, 





— — EEE BESTE — — — 


Tiſchbeins Zeichnungen 
‚des Ammazzaments der Schweine in Rom— 


Diſchbein/ der fih viel mit Betrachtung von Thieren, 

\ihrer Geftalt, ihrer Eigenheiten, ihrer Bewegun— 
‚gen abgab, hat ung immer viel von dem Ammazja= 
ment der Schweine, von einem allgemeinen Schweines 
mord, zuserzählen gewußt, der in den Ruinen jenes 
Tempels vorgehe, die am Ende der Via Sacra 
wegen der ſchoͤnen Bagreliefe berühmt find, den Ein- 
fluß der Minerva-auf weiblige Arbeiten ſehr anmu— 
thig darftellend. 

In die Höhlungen und Gewölbe diefes: zuſam— 
mengeſtuͤrzten Gebäudes werden, zur Winterszeit, 
in großen Heerden, vom Lande herein ſchwarze wild: 
artige Schweine getrieben und daſelbſt an die Kauf: 
Iufrigen nicht etiva lebendig, fondern todt überlaf: 
ſen. Das Gefchäft aber wird folgendermaßen bes 
trieben : 

Der Römer darf fih mit Schweinſchlachten nicht 
abgeben; wer aber: das Blut, welches‘ bei! dem 
Schlachten verloren ginge, auch nicht entbehren will, 
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verfügt fih dorthin und feilfht um eines, der in 
jenen Räumen zufammengedrängten Schweine. Sft 
man des Handels einig, fo wirft fich einer der wild 
genug anzufchauenden Heerde : Befiker mit Gewalt 
über das Thier, ſtoͤßt ihm einen ftarfen, fpiken 
oben umgebogenen und gleihfam zum Handgriff 
gekruͤmmten Drath ins Herz und frilft ihn fo lange 
darin herum, bis das Thier kraftlos niederfällt 
und fein Leben aushaucht. Hiebei-wird nun Fein 
Tropfen Bluts vergoffen, es gerinnt im Innern, 
und der Kaufer ſchafft es mit allem innern und 
aͤußern Zubehör vergnügt nach Haufe, 

Das eine ſolche Operation nicht ohne Kampf fich 
entwidele, laͤßt fich denken; der einzelne Fraftige 
Mann, der fih uber ein folhes wildftarfes Thier 
hinwirft, e8 beim Ohre faßt, zur Erde niederdrüdt, 
die Stelle des Herzens fuht, und den tödtlihen 
Drath einftößt, hat gar manchen Widerftand, Ge— 
genwirfung und Iufälle zu erwarten. Er wird oft 
ſelbſt niedergeriffen und zertreten, und feine Beute 
entfpringt ihm; die Jagd geht von neuem an, umd 
weil mehr ald Ein Handel der Art zu gleicher Zeit 
im Gange ift, fo entfteht ein vielfaher Tumult in 
den theils zufammenhangenden, theils durch Latten 
und Pfahlwerk abgefonderten Gemwolben, welder 
mit dem entfeglichften, fcharftönenden und grun— 
zenden Zetergefchrei die Ohren beleidigt; fo wie das 
Auge von dem wüften Getuͤmmel im innerften vers 
letzt wird, 
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Freilich ift e3 einem humoriftifchen Künftlerauge; 
wie Tiſchbein befaß, nicht zu verargen, wenn es fih 
n dem Gewühl, den Springen, an der Unordnung 
es Rennens und Stürzens, der heftigften Gewalt 
wilder Thierheit und dem ohnmaͤchtigen Dahinfin- 
en entfeelter Leihname zu ergoͤtzen Luft findet. Es 
ind noch die flüchtigften Federzeichnungen hievon 
übrig, wo eine geubte Kuͤnſtlerhand, als wetteifernd 
mit einem wilden unfaßlihen Getuͤmmel, fi auf 
dem Papier mit gutem Humor zu ergehen fcheint. 








Drau: Noel 


Eine wohlgegliederte weibliche Geſtalt liegt: nadt, 
den Rüden uns zufehrend, uns über die rechte 
Schulter anfhauend, auf einem wohlgepolfterten, 
anftändigen Nuhebette; ihr rechter Arm ift aufges 
hoben, der Zeigefinger deutet, man weiß nicht recht 


worauf. Nechts vom Zuſchauer, in der Höhe, zieht |. 
ausder Ede eine Wolfe heran, welche auf ihrem 
Wege Goldftüde fpendet, deren einen Theil die | 





alte Wärterin andächtig in einem Beden auffaͤngt. 


Hinter dem Lager, zu den Füßen der Schönen, tritt 
ein Genius heran; er hat auch ein paar begeiftete 
Goldftüde aufgefangen und fheint fie dem Oertchen 
näher bringen zu wollen, wohin fie fich eigentlich 
fehnen. Nun bemerkt man erft wohin die Schöne 


deutet. Ein in Karyatidenform den Bettvorhang 


tragender, zwar anftandig drapirter, doch genug 
fam Fenntliher Priap ift es, auf welchen fie hin— 
weift, um ung anzuzeigen wovon eigentlich die 
Rede jey. Eine Nofe hat fie im Haar fteden, ein 
paar andere Liegen fchon unten auf dem Fußbaͤnk— 
hen und neben dem Nachtgefhirr, das, wie auch 


ee 


— 
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der fihtbare Theil des Bettgeftelles, von goldnen 
Zierrathen glänzt. ' 

Das muß man beifammen fehn, mit weldhem 
Geſchmack und Gefhid der geübtefte Pinfel, allen 
Forderungen der Mahler und Farben Kunft genug- 
thuend, diefes Bildchen ausgefertigt bat. Man 
stellt es gern Fur; nach Paul Veronefe; es mag's 
ein Venetianer oder auch ein Niederländer gemahlt 
haben. Freilich unfern Meiftern, welde fih mit 
trauernden Königspaaren befchäftigen, ift derglei— 
hen ein Aergerniß, und den Schülern die fih in 
heiligen Familien wohlgefallen, gewiß eine Thor: 
heit, Gluͤcklicherweiſe ift das Bildchen gut erhalten 
and beweif’t überall einen markigen Pinfel. 




















Beifpiele fombolifcher Behandlung. 





Folgendes ſind Beiſpiele von demjenigen, was die 
Kunſt nur auf ihrer hoͤchſten Stufe erreichen kann, 
von der Symbolik, die zugleich ſinnliche Darſtel— 
lung iftz und zwar follte diefer hohe Gewinn einem 
jeden geiftreihen Menfhen fühlbar und einfichtlich 
feyn; denn bier beftrebte ſich die Darftellung de3 
möglichften Zaconismus. 


Diana und Actäon. 


Aus der Ferne [haut ein junger Jaͤger unter 
einem durchbrochenen Felsbogen ein nadtes weiblis 
ches damonifhes Weſen von der größten Schönheit. 
Schon ift er herbeigeeilt, bat fie lüftern in der 
Naͤhe beſchaut; fie befprengt ihn mit zanberifhen 
Waſſer, er nimmst fogleih die Hirfchnatur- am. 
Einer feiner getreuen Hunde ift fhon an ihm auf: 
gefprungen und hat fi im Schenkel eingebiffen; 
auf der andern Seite ift er von einem zwepten 
heranftürmenden bedroht, und indem er fi mit 
feinem aufgehobenen Krummftabe zu wehren trachfet, 
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wird er durch die auffproffenden Geweihe am Zu— 
ſchlagen gehindert, 

Per diefes Bild zu ſchauen dag Gluͤck hat, möge 
von dem hohen Sinne deffelben durchdrungen werden, 





Ein zweytes: 
Sphigenia in Aulis, 

auch erft neuerlich ausgegraben, wird ung durch 
Reiſende mitgetheilt. 
Im Mittelgrunde tragen zwey Opferdiener die 
ohnmäctige Jungfrau gegen eine Statue der Ar- 
temis. Links vom Zuſchauer eilt der behende, in 
feinen Mantel fih verhüllende Agamemnon davon, 
An der rechten erfcheint Kalchas mit entblößtem 
Stahl, dem Vater mit dem Blick, der Tochter mit 
der Schärfe drohend. 
Hier ftellt fih nod reiner, im einfacher Hands 
Jung, die Abficht hin, nur das Nothwendigfte die- 
ſes ungeheuren Ereignifes vor die Augen zu brin— 
gen, und zwar fo, daß es durch Mannichfaltigfeit 
der Charaktere, durch ſymmetriſche wohlgefällige 
Stellung, und durch Farbengebung ein angenehmes 
Wandbild erzweden mag. 
































Rembrandt der Denker. 












Auf dem Bilde der gute Samariter (Bartfd 
Nre 90) ſieht man vorn ein Pferd fait ganz vom bei! 
Seite, ein Page halt ed am Zaum. Hinter dem 
Dferde hebt ein Haustneht den Verwundeten ſe 
eben herab um ihn ins Haus zu tragen, in-welches 
eine Treppe durch einen Balcon hineinfuͤhrt. Un— 
ter der Thür fieht man den mohlgekleidetem Sama: 
titaner , welcher dem Wirth einiges Geld gegeben 
dat: und ihm den ‚armen Verwundeten ernſtlich 
empfiehlt, Gegen den linken Rand zu fieht: man 
aus einem Fenfter einen jungen: Mann heraus⸗ 
blicken, mit einer durch eine Feder verzierten Muͤtze. 
Zur Rechten, auf geregeltem Grund, ſieht man 
einen Brunnen, aus welchem eine Frau das Waſſer 
zieht. 

Dieſes Blatt iſt eines der ſchönſten des Rem— 
brandtſchen Werkes, es ſcheint mit der größtem: 
Sorgfalt geftochen zu feyn, und ungeachtet aller 
Sorgfalt ift die Nadel fehr leicht. 


Die 
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Die Aufmerkfamfeit des vortrefflihen Longhi 
at befonders der Alte unter der Thüre auf fich ge: 
gen, indem er ſagt: „Mit Stillihweigen kann 
ich nicht vorübergehen das Blatt vom Eamaritaner, 
wo Rembrandt den guten Alten unter der Thüre 
in ſolcher Stellung gezeichnet hat, wie fie demje— 
nigen eigen ift, der gewöhnlich zittert, fo daß er 
durch die Verbindung der Erinnerungen wirklich zu 
zittern fcheint, welches Fein anderer Mahler, weder 
ſvor ihm noch nach ihm durch feine Kunft erlangen 
konnte.“ 


Wir ſetzen die Bemerkungen über dieſes wichtige 
Blatt weiter fort: 

Auffallend ift es, daß der Verwundete, anftatt 
ih dem Knechte, der ihn forttragen will, hinzu— 
‚geben, fih mühfelig wit gefalteten Händen und 
aufgehobenem Haupte nach der linken Seite wendet, 
sind jenen jungen Mann mit dem Kederhute, wels 
ſcher eher Falt und untheilnehmend als trugig zum 
Fenſter herausfieht, um Barmherzigfeit anzu: 
flehen fcheint. Durch diefe Wendung wird er dem, 
der ihn eben auf die Schulter genommen, doppelt 
Jlaͤſtig; man ſieht's diefem am Gefiht an, das die 
Laſt ihm verdrießlih iſt. Wir find für uns tiber: 
zeugt, daß er in jenem trogigen Juͤngling am Fen— 
ter den Rauberhauptmann derjenigen Bande wie: 
der erkennt, die ihn vor kurzem beraubt hat, und 
Soethe's Werke. XLIV. Bd. 15 
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daß ihn in dem Augenblicke die Angſt uͤberfaͤllt, 
man bringe ihn in eine Raͤuberherberge, der Sas 
mariter fen auch verfchworen ihn zu verderben. 
Genug er findet fih in dem verzweiflungsvollſten 
Zuftand der Schwaͤche und Hülflofigkeit. 

Betrachten wir nun die Gefihter der ſechs hier 
aufgeftellten Perfonen, fo fieht man die Phyſiogno— 
mie de Samariterd gar nicht, nur wenig von dem 
Profil des Pagen der das Pferd hält. Der Knecht, | 
Durch die koͤrperliche Laft befhwert, hat ein verdrieß- 
lich angeftrengtes Gefiht und einen gefchloffenen 
Mund, der arme VBerwundete den volllommen= 
ften Ausdruck der Hülflofigkeit. Höchft trefflich, gut— 
müthig und vertrauenswerth ift die Phnfiognomie 
des Alten contraftirend mit unferm Raͤuberhaupt— 
mann in der Ede, welder eine verſchloſſene und 
entſchloſſene Sinnesweife ausdrüdt, 








Georg Friedrih Schmidt, 


geboren Berlin 3712, 
abgegangen dafelbft 1775. 


er Künftler, deſſen Talent wir zu fchagen uns 
ernehmen, ift einer der größten, deffen fi die 
upferfteherkfunft zu rühmen hat; er wußte die 
enauefte Reinlichkeit und zugleich. die Feftigkeit des - 
rabſtichels mit einer Bewegung, einer Behand: 
ung zu verbinden, welche ſowohl kuͤhn, als ab: 
vechfelnd und manchmal mit Willen unzufammen= 
Angend war, immer aber vom höchften; Geſchmack 
ind Willen. | 1 

Bon dem regelmäßigen Schnitt, worin er dem 
enfteften Chalkographen naceiferte, ging er, nad 
Belieben , zur freien Behandlung über, indem er 
ch jenes fpielenden Punctirens der geiftreichften 
tadirfünftler bediente und das Urtheil ungewiß 
eh, ob er fih im einer oder der andern Art vor- 
üglicher bemwiefen habe. Doch es ift Fein Wunder, 
aß er fih in diefen einander fo entgegengeſetzten 
jeten des Stiches volfommen gleich erwieſen, de 
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ihm die gefühltefte Kenntniß der Seichnung und des 
‚Helldunfels, die feinfte Beurtheilung und ein unbe 
gränzter Geift beftändig zum Führer-dienten. 

Sn der erften Art zog er vor, Vortraite zu bes 
Handeln, ob er glei auc einige gefchichtliche Ge— 
genftände geſtochen hat und alles was er geſtochen 
vorzüglich ift. Aber jenes Portrait von Latour, 
welches diefer Mahler von fich felbft gefertigt hatte, 
it bewundernswürdig durch die Vorzüge welde in 
allen übrigen fich finden, mehr aber durch die Seele 
und die freie Heiterfeit, die in diefem Gefichte fo 
glüdlich ausgedrückt find. Sehr ſchoͤn iſt auch das. 
Bildniß von Mounſey und außerordentlich die der 
Grafen Raſumowsky und Efterhazy. Auch die Kal: 
ferin von Rußland, Elifabeth, gemahlt von Tocque, 
ift vorzüglih, mo befonderd die Beiwerfe mit er: 
ſtaunender Meifterfhaft behandelt find. 

ſticht weniger ſchaͤtzenswerth ift das Portrait 
von Mignard nad Nigaudz; welches ih jedoch nicht, 
wie andere wollen, für fein Hauptftüd halte. 

Sn der zweyten Art behandelt er eben fo gut 
Vortraite als hiſtoriſche Vorftellungen, worunter 
einige von eigener Erfindung ſind, die ihm zu 
großem Lobe gereichen. 

Er ahmte, doch nicht knechtiſch, die weife mah— 
lerifche Unordnung Rembrandt's und Gaftiglione’d 
nah, und wußte fich fehr oft mit der Falten Nadel 
der geiftreihen und bezaubernden Leichtigfeit des 
Stefano della Bella anzunahern. Bei ihm ift Alles 
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| Wiffen, Alles Feuer, und was viel mehr bedeuten 
will, Alles der Wahrheit Stempel. 


Man Fann von diefem wunderfamen Manne 


fagen: daß zwey der trefflichften Stecher in ihm 
verbunden fenen. Wie er auch irgend die Kunftart 
eines Andern nahahmt, tritt er immer von fei- 
nem auferordentlichen Geifte begleitet als Original 
wieder hervor, 

Hätte er die Sefchichte im großen Sinne wie das 
Portrait behandelt, und hätte ihn die Weberfülle 
feines Geiftes nicht manchmal irre geleitet, fo 
fünnte er die oberfte Stelle in unferer Kunft er- 
reichen. Iſt ihm dieß nicht gelungen, fo bleibt er 
doch, wie gefagt, einer der trefflichſten Meifter und 
der erfahrenfte Stecher, 


Mer feine fhönen Kupferftiche zu Rathe zieht 


wird von vielen Seiten in feiner Profeffion ge— 
winnen. 





Ueberfeßt aus der Caleographia da Giuseppe 
Longhi, Milano 4830. Vol. I. pag. 185. 


Kuͤnſtleriſche 
Behandlung landſchaftlicher 
Gegenſtaͤnde. 


Es fand ſich unter Goethe's nachgelaſſenen Schrif⸗ 
ten ein Aufſatz obigen Titels von hoher Bedeu: 
tung, zum Theil ausgefuͤhrt, groͤßtentheils aber 
nur in ſchematiſchen Andentungen vorhanden, fo 
daß man wuͤnſchen mußte, ſolche Arbeit einer 
‚größeren Vollendung angenaͤhert und das Luckenhafte 
möglichit erganzt zu fehen. | 
Der Herausgeber diefer Bande erfuchte daher 
den vieljährigen Freund nnd Mitarbeiter Goethes ' 
im Kumftfache, Herrn Hofrat) Meyer, um gefälz 
lige Sufaße und Erweiterungen, fo wie fie fih ihm 
bei Durchlefung des Manuferipts aus dem reichen 
Schatz feiner Kenntniffe darbieten würden, . 
So ift nun Goethe's Original, dur einige Er: 
ganzungen von der Hand des gedachten Freundes, 
‚ einer größeren VBolftändigfeit näher gebracht mor= 
den, welche Zuſaͤtze durch vorgefekte Häkchen von ? 
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dem, was urfpringlich Goethen angehört, unter- 
fchieden find. 

Freilich bleibt auch fo diefe Abhandlung immer 
noch hoͤchſt unvollfommen und lüdenhaft, allein wir 
tragen Fein Bedenken fie, wie fie ift, fo wie auch 
manches andere blog Schematifche diefes Bandes 
einem größern Publicum vorzulegen. 

Denn das eigentlih Wirkfame einer Schrift be- 
ſteht Doch immer in den urfprünglichen Intentionen 
des Derfaflers und diefe find ſchon im Schema voll: 
kommen deutlich und alfo fahig, geiſt- und kennt— 
nißreiche Lefer ihrerfeits wieder productiv zu machen, 
am einft aus ihnen als vollendetere Erzeugnifie 
hervorzugehen. 


J. 
Landſchaftliche Mahlerey. 
Schematiſches. 

Der Kuͤnſtler peinliche Art zu denken. 

Woher abzuleiten. 

Der aͤchte Kuͤnſtler wendet ſich auf's Bedeutende, 
daher die Spuren der aͤlteſten landſchaftlichen Dar: 
ftellungen alle groß, hoͤchſt mannichfaltig und er: 
Baben find, 

Hintergrund in Mantegna’s — 

Tizians Landſchaften. 
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Das Bedeutende des Gebirgs, der Gebäude bettl! 


ruht auf der Höhe; fort 
Daber dag Steile. 1— 
Das Anmuthige beruht auf der Ferne; fen 
Daher von oben herab dag Weite, un) 





Hiedurch a — ſich aus, alle die in Tyrol, im In 
Salzburgiſchen Ind ſonſt mögen gearbeitet haben. 1 

„Breughel, Jodocus Momper, Roland Sa: Ih 
very, Iſaac Major haben alle diefen Charakter.‘ Wi 

Albreht Dürer und die übrigen Deutfhen der ii 
älteren Zeit haben alle mehr oder weniger etwas u 
Peinliches, indem fie gegen die ungeheuren Gegen lit 
ftande die Freiheit des Wirkens verlieren, oder d 
folhe behaupten, infofern ihr Geift groß und den— 
felben gewachſen iſt. 

Daher ſie bei allem Anſchauen der Natur, ja 
Nachahmung derſelben, in's Abenteuerliche gehen, 
auch manierirt werden. 

Bei Paul Brill mildert fi dieſes, ob er glei IN 
noch immer hohen Horizontliebt und es im Border= It 
grunde an Gebirgsmaffen und in dem Webrigen am ' 

| 
| 





Mannichfaltigfeit nie fehlen läßt. 

„Das Beſte der uns befannt gewordenen Delge: 
maͤhlde des Paul Brill (er hat auch mehrere große 
Werke in Frefco ausgeführt) befindet fich in der Floren= 
tinifchen Galerie und ftellet eine Jagd von Nehen und 
wilden Schweinen dar. Den Karbenton in diefem 
Bilde möchten wir Fühl nennen, er drüdt frühe 
Morgenzeit recht wohl aus und ſtimmt daher vor— 
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refflich zu den ftaffirenden Figuren. Das Land: 
haftlihe, die Gegend ift fhön gedacht, einfach, 
roßartig und gleichwohl gefällig; Licht und Schat— 
en wußte der Künftler zwedmaßig zu vertheilen 
und erzielte dadurch eine ruhige, dem Auge ange: 
nehme Wirkung; die Behandlung ift zwar fleißig, 
doch weder geledt noch peinlich; ein fanfter Luft: 
Ihauch feheinet durch die Baume zu ziehen und fie 
leicht zu bewegen; das Gegenftüc ift, wiewohl ge— 
Iringer, doch ebenfalls ein Werk von Verdienften, 
und ftellet eine wilde Gegend dar, wo ein Wald: 
ſtrom zwifchen Felſen und Geftein fih ſchaͤumend 
durchdrangt.“* 

Eintretende Niederländer, 

Vor Rubens, 

Rubens felbft. 

ſtach Rubens. 

Er, als Hiſtorienmahler, ſuchte nicht ſowohl 
das Bedeutende als daß er es jedem Gegenſtand zu 
verleihen wußte; daher feine Landſchaften einzig find. 
Es fehlt auch nicht an fteilen Gebirgen und gran 
zenlofen Gegenden, aber auch dem ruhigften, ein- 
fachften, ländlichen Gegenftand weiß er etwas von 
feinem Geifte zu ertheilen und das Geringfte da= 
durch wichtig und anmuthig zu machen. 

„sum befern Verftändniß des Vorſtehenden 
über Rubens gedenken wir hier einer fobakbaren 
Randfchaft deffelben im Palaſt Pitti zu Florenz. 
Sie ftellt die Heuernte dar, iſt fest, meifterhaft be— 
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handelt, Ihön erfunden, gut colorirt mit Fräftiger, 
feineswegs mißfälliger Wirkung des Ganzen. Kun: 
dige Beſchauer nehmen indeffen mit Erftaunen, in 
dem Werk eines Künftlers wie Nubens, die unrich=| 
tige Austheilung des Lichtes wahr, denn auf eine 
Baumgruppe vorn rechter Hand im Bilde, fallt 
foldes rechts ein; alles übrige, die ftaffirenden Fi- 
guren nicht ausgenommen, ift von dDerrentgegenges | 
festen Seite beleuchtet.“ 

Nembrandts Realism in Abfiht auf die Gegen: 
ſtaͤnde. 

Licht, Schatten und Haltung ſind bei ihm das 
Ideelle. 

Bologneſiſche Schule. 

Die Carracci. 

Grimaldi. | 

Sm Claude Lorrain erklärt fih die Natur für 
ewig. 

Die Pouſſins führen fie in's Ernfte, Hohe, ſo⸗ 
genannte Heroiſche. 

Anregung der Nachfolger. 

Endliches Auslaufen in die Portrait = Land: 
ſchaften. 


„Es ſpringt in die Augen, daß Goethe's Aufſatz 
hier abgebrochen, uͤbrigens auch als bloßer Entwurf 
nicht in allen Theilen vollendet iſt, indem, nach 
dem heroiſchen Styl, welchen Nicolaus und Caſpar 
Pouſſin in die landſchaftlichen Darſtellungen ge— 
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bracht, auch des Anmuthigen, Idyllenmaͤßigen in 
kl den Werfen des Joh. Both, des Ruhsdael, des 
I Dujardin, Potter, Berghem, van der Neer und - 
%| Anderer Erwähnung hätte gefchehen folfen, Wir 
| unternehmen jedoch nicht darüber etwas hinzuzufuͤ— 
| gen, weil folches eine befondere umftandliche Ab: 
k) Handlung erforderte; und fo folge num, ohne weite 
El res Erörtern, Goethe's zweyter, freilich auch nicht 
vollendeter, doch in einigen Theilen fehon mehr aus— 
:) geführter Auffaß über denfelben Gegenftand, — “ 


I, 
Landſchaftliche Mahlerey. 
Schematiſches. 

In ihren Anfängen als Nebenwerk des Geſchicht— 
lichen. 

„Sehr einfach, oft ſogar bloß ſymboliſch, wie 
3: B. in manchen Bildern des Giotto, auch wohl 
in denen des Orgagna und andern,“ 

Durchaus einen fteilen Charakter, weil ja ohne 
Höhen und Tiefen Feine — intereſſant dargeſtellt 
werden kann. 

„Das Steile, Schroffe herrſcht ſelbſt in Tizians 
Werken, da wo er Felſen und Gebirge mahlt, noch 
vor; fv ebenfalls bei Leonardo da Vinci.“ 

Maͤnnlicher Charakter der erften Zeit. 

Die erfte Kunft durchaus ahnungsreich, deßhalb 
Die Landſchaft ernft und gleichfam drohend. 


\ 
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Forderung des Neichthums, | 
Daher hohe Standyunfte, weite Augfichten. 
Beifpiele, 

Breughel. t h 

Paul Brillz diefer ſchon höchft "gebildet, geiſt— 
reich und mannichfaltig. Man fehe feine zwoͤlf Mo⸗ 
nate in ſechs Blaͤttern und die vielen andern nach 
ihm geſtochenen Blaͤtter. 

Jodocus Momper, Roland Savery. 

Einſiedeleyen. 

„Zu den Einſiedlern oder Einſiedeleyen ſind auch 
wohl J. Muzians Heilige, in Wildniſſen darge- 
ſtellt, zu rechnen, welche Corn. Cort in ſechs be⸗ 
kannten ſchoͤnen Blaͤttern in Kupfer ſtach.“ 

ſach und nach ſteigende Anmuth. 

Die Carracci. 

Dominichino. 

„Albani, Guercino, Grimaldi und ihnen an 
poetiſchem Verdienſt im — Fach nicht 
nachſtehend, P. Fr. Mola und J. Bapt. Mola; 
auch waͤre J. Bapt. Viola hier —*D zu nennen,‘ 

Claude Lorrain. 

Ausbreitung über eine heitere Welt, Zartheit. 
Wirkung der atmofphärifhen Erfheinungen —— | 
Gemuͤth. 

„J oh. Both.“ 

„Herrmann Swaneveldt.“ 

„Poelemburg.“ 
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Nicol. Pouſſin. 

Caſpar Pouſſin. 

Heroiſche Landſchaft. 

Genau beſehen eine nutzloſe Erde. Abwechſeln— 
Des Terrain ohne irgend einen gebauten Boden. 

) Ernfte, nicht gerade idylifhe, aber einfache 
Menfchen. 

Anftandige Wohnungen ohne Bequemlichkeit. 
Sicherung der Bewohner und Umwohner duch 
Thuͤrme und Feſtungswerke. 

In dieſem Sinn eine fortgeſetzte Schule, viel: 
eicht die einzige von der man ſagen kann, daß der 
eine Begriff, die Anſchauungsweiſe der Meiſter, 
ohne merkliche Abnahme überliefert worden. 

„Felix Meyer von Winterthur ift zwar Feiner 
der hochberühmten Meifter, allein wir nehmen An- 
laß deffelben hier zu gedenken, weil mehrere feiner 
Randfchaften mit wahrhaft Pouſſineskem Geift erfuns 
den find; doch ift die Ausführung meiftens flüchtig, 
Das Eolorit nicht heiter genug. Auch eines wenig 
kannten Mahlers aus derfelben Zeit, oder etwas 













r 


— 
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maldi und El. Korrain, und wenn fie von Seite 
des Colorits nicht an die blühende Heiterfeit der 
letztern veihen, fo find fie doch darin dem Mola 
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„Meifter, welhe im landſchaftlichen Darftel- 
tungen dem. Gefhmad der beiden Pouſſins ge— 
folgt find.“ 

Glauber. 

Franz Milet. 

Franz von Neve. 

Seb. Bourdon. 

Uebergang aus dem Ideellen zum Wirklichen 
durch Topographien. 

Merians weit umherſchauende Arbeiten. 

Beide Arten gehen noch nebeneinander. 

Endlich, beſonders durch Engländer, der Weber: 
gang zu den Veduten. 

Sp wie beim Gefhichtlichen zur Portraitform, 

reuere Engländer , an der großen Liebhaberey 
zu Claude und Pouffin noch immer verharrend, 

Sich zu den Veduten hinneigend, aber immer 


noch in der Compofition an atmoſphaͤriſchen Effecten 


ſich ergötzend und übend. 

Die Hadertfhe klare firenge Manier ſteht da= 
gegen; feine merkwürdigen, meifterhaften Blei— 
ſtifts- und Federzeihnungen nach der Natur, auf 








weiß Papier, um ihnen mit Sepia Kraft und Hals 


tung zu geben. 
Studien der Engländer auf blau und grau pa⸗ 
pier, mit ſchwarzer Kreide und wenig Paſtellfarbe, 


etwas nebuliſtiſch; im Ganzen aber gut gedacht und‘ 


fauber ausgeführt, 
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„Der Berfaffer zielet hier auf einige ſchaͤtzbare 
Zeichnungen englifher Landſchaftmahler, welche er 
während feines Aufenthaltes in Kom an fih brachte 
und die noch gegenwärtig unter den von ihm nach— 
gelaffenen Kunſtſchaͤtzen fich befinden.“ 


II. L 
Landſchaftliche Mahleren. 
Ausgeführtes, 


44” 

Als ſich die Mahlerey in Werften, befonders in 
Stalien von dem öftlihen Byzantiniſchen mumiens 
haften Herfommen wieder zur Natur wendete, war, 
bei ihren ernften großen Anfängen, die Thaͤtigkeit 
bloß auf menſchliche Geftalt gerichtet, unter welcher 
das Böttlihe und Gottähnliche vorgeftellt ward, 
Eine capellenartige Einfaffung ward den Bilder 
allenfalls zu Theil, und zwar ganz der Sache ange: 
meffen, weil fie ja in Kichen und Capellen aufges 
ttellt werden follten. 

Wieman aber bei weiterem Fortruͤcken der Kunft 
fih in freier Natur umfah, follte doch immer auch 
Bedentendes und Würdiges den Figuren zur Seite 
ttehen; deshalb denn auch hohe Augpunfte gewählt, 
auf ftarren Felſen vielfach übereinander gethürmte 
Shlöffer, tiefe Thaler, Wälder und Warferfälle 
dargeftellt wurden, Diefe Umgebungen nahmen in 
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der Folge immer mehr überhand, drängten die $i- 
guren in’s Engere und Kleinere, bis fie zulegt in 


dasjenige was wir GStaffage nennen zufammen- 


fhrumpften. Diefe landſchaftlichen Tafeln aber foll- 
ten, wie vorher die Heiligenbilder, auch durchaus 
intereffant fepyn, und man überfüllte fie deshalb nicht 
allein mit dem was eine Gegend liefern Fonnte, 
fondern man wollte zugleich eine ganze Welt brin- 
gen, damit der Befchauer etwas zu fehen hätte und 
der Fiebhaber für fein Geld doch auch Werth genug 
erhielt. Don den hoͤchſten Felien, worauf man 
Gemfen umherklettern fah, ftürzten Wafferfälle zu 
Waflerfällen hinab, durh Ruinen und Gebuͤſch. 
Diefe Waſſerfaͤlle wurden endlich benußt zu Ham— 
merwerfen und Müblen, tiefer hinunter befpülten 
fie ländliche Ufer, größere Städte, trugen Schiffe 
von Bedeutung und verloren fih endlih in den 
Deean. Daß dazwiſchen Jaͤger und Fiſcher ihr 
Handwerk trieben und faufend andere irdifche Weſen 
fih thatig zeigten, laßt fih denken; es fehlte der 
Luft nicht. an Vögeln, Hirfhe und Nebe weideten 


auf den Waldblößen, und man würde nicht endigen, 


dasjenige herzuzählen, was man dort mit einem 
einzigen Blick zu überfchauen hatte. Damit aber 
zulegt noch eine Erinnerung an die erfte Beſtim— 
mung der Tafel übrig bliebe, bemerfte man in einer 
Ede irgend einen heiligen Einfiedler. Hieronymus 
mit dem Löwen, Magdalene mit dem Haargewand 
fehlten felten. 








1 
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"2, 

Tizian, mit großartigem SKunftgefhmad tiber: 
Haupt, fing, infofern er fih zur Landfchaft wandte, 
ſchon an mit dem Reichthum fparfamer umzugehen; 
feine Bilder diefer Art haben einen ganz eignen 
Charakter. Hölgerne wunderlich über einander ge: 
simmerte Haufer, mittelgebirgige Gegenden, man- 
nichfaltige Hügel, anfpülende Seen, niemals ohne 
bedeutende Figuren, menſchliche, thierifhe. Auch 
legte er feine fhönen Kinder ohne Bedenfen, ganz 
nackt, unter freien Himmel in’s Gras. 


- 


Je 


Breughels Bilder zeigen die wunderfanfte Man- 
nichfaltigkeit: gleichfalls hohe Horizonte, weit aus: 
gebreitete Segenden, die Waffer hinab bie zum 
S Meere; aber der Verlauf feiner Gebirge, obgleich 
rauh genug, ift doc weniger fteil; befonderd aber 
durch eine feltnere Vegetation merfwürdig. Das 
Geſtein hat überall den Vorrang, doc) iſt bie Lage 
feiner Schlöffer, Städte, hoͤchſt mannichfaltig und 
charakteriſtiſch, durchaus aber ift der ernfte Cha— 
rakter des fechzehnten Jahrhunderts nicht zu ver- 
kennen. 

Paul Brill, ein hochbegabtes Naturell. In ſei— 
nen Werken laͤßt ſich die oben beſchriebene Herkunft 
noch wohl verſpuͤren, aber es iſt alles ſchon froher, 
weitherziger und die Charaktere der Landſchaft ſchon 
getrennt: es iſt nicht mehr eine ganze Welt, ſondern 

Goerhe's Werte. XLIV. Bd. 1 16 
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bedeutende, aber immer noch weit greifende Ein: 
zelnheiten. 

Wie trefflih er die Zuftande der Localitäten, 
des Bewohnens und Benuseng irdifcher Dertlichkei- 
ten gefannt, beurtheilt und gebraucht, davon geben 
feine zwölf Monate in ſechs Blättern das fchönfte 
Beifpiel, Befonders angenehm ift zu feben, wie er 
immer zwey auf zwey zu Paaren gewußt, und wie 
ihm aus dem Verlauf des einen in den andern ein 
vollitändiges Bild darzuftellen gelungen fey. 

Der Einfiedeleven, des Martin de Vos, von 
Sohann und Raphael Sadeler in Kupfer geftochen, 
ift auch zu gedenken. Hier ftehen die Figuren der 
frommen Männer und Frauen mit wilden Umge— 
bungen im Gleihgewicht; beide find mit großem 
Ernft und tüchtiger Kunft vorgetragen. 


4. 

Das fiebzehnte Fahrhundert- befreit fih immer 
mehr von der zudringlichen ängftigenden Welt; die 
Figuren der Garracci erfordern weitern Spielraum. 
Vorzüglich ſetzt fih eine große, fchöne, bedeutende 
Welt mit den Figuren in's Gleichgewicht und über: 
wiegt vielleicht durch hoͤchſt intereffante Gegenden 
felbft die Geftalten. 

Dominichin vertieft fih bei feinem Bolognefifhen 
Aufenthalt in die gebirgigen und einfamen Umge— 
bungen; fein zartes Gefühl, feine meifterhafte Be: 

" Handlung und dag höchft zierlihe Menfhengefchlecht, 
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das in feinen Raͤumen wandelt, find nicht genug zu 
Thäßen. 

Don Claude Lorrain, der num ganz ins Freie, 
Ferne, Heitere, Ländlihe, Feenhaftarchiteftonifche 
fih ergeht, ift nur zu fagen, daß er and Lebte 
einer freien Kunftäußerung in diefem Fache gelangt. 


Sederman Fennt feine Werke, jeder Künftler ftrebt 


ihm nach, und jeder fühlt mehr oder weniger, daf 
er ihm den Vorzug laffen muß. 


5 
Damals entftand auch die fogenannte heroifche 


Landſchaft, in welcher ein Menfchengefchleht zu 


haufen ſchien von wenigen Bedürfniffen und von 
großen Geſinnungen. Abwechfelung von Feldern, 
Felfen und Mäldern, unterbrochenen Hügeln und 
teilen Bergen, Wohnungen ohne Bequemlichkeit, 
aber ernft und anftandig, Thuͤrme und Befeftigungen, 
ohne eigentlichen Kriegszuſtand auszudruͤcken, durch— 
aus aber eine unnuͤtze Welt, keine Spur von Feld: 
und Gartenbau, bie und da eine Schafheerde, auf 
die ältefte und einfachfte Benukung der Erdober: 
flaͤche hindeutend. 


























Aphorismen. | 
Freunden und Gegnern zur Beherzigung, | 





Nor gegenwärtig über Kunſt fehreiben oder gar 
ftreiten will, der. follte einige Ahnung: haben von 
dem, was die Philofophie in unfern Tagen aslefee 
bat. und zu leiften fortfaͤhrt. 


Wer einem Autor Dunkelheit vorwerfen will, 
ſollte erſt ſein eigenes Innere beſchauen ob es denn 
da auch recht hell iſt. In der Daͤmmerung wird 
eine ſehr deutliche Schrift unlesbar. 


Wer ſtreiten will, muß ſich huͤten bei dieſer Ge: 
legenheit Sachen zu ſagen, die ihm niemand — 
macht. r 


Wer Maximen beſtreiten will ‚ ſollte faͤhig ſeyn 
ſie xecht klar aufzuſtellen und innerhalb dieſer Klar— 
heit zu kaͤmpfen, damit er nicht in den Fall gerathe 
nit ſelbſtgeſchaffenen Luftbildern zu fechten. 
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Die Dunkelheit gewiffer Marimen iſt nur rela— 
tiv. Nicht alles iſt dem Hörenden deutlich zu machen, 
was dem Ausübenden einleuchtet, 

Ein Künftler, der ſchaͤßzbare Arbeiten verfertiget, 
ift nicht immer im Stande, von eignen oder frent- 
den Werfen Nechenfcheft zu geben. 





Natur und Idee laͤßt fih nicht trennen, ohne 
daß die Kunſt, ſo wie das Leben, zerfiört werde. 


Wenn Künftler von Natur fprechen, fubintelli 
giren fie immer die Idee, ohne ſich's deutlich bewußt 
zu ſeyn. 


Eben fo geht's allen die ausſchließlich die Erfah— 
rung anpreifen; fie bedenken nicht, daß die Erfah— 
rung nur die Hälfte der Erfahrung ift, 


Erſt hört. man von Natur und Nachahmung der: 
felben, dann foll e3 eine fhöne Natur geben. - Man 
foll wählen; doch wohl das Beftel und woran fol 
man’s erkennen? nach welcher Norm foll man waͤh— 
len? und wo iſt denn die Norm? doch wohl nicht 
auch in der Natur? 





Und geſetzt, der Gegenftand wäre gegeben, der 
fhönfte Baum im Waide, der in feiner Art als 
vollfommen auch vom Förfter anerfannt würde, 
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Kun, um den Baum in ein Bild zu verwandeln, 
gehe ih um ihn herum und fuche mir die fchönfte 
Seite. Sch trete weit genug weg um ihn völlig zu 
überfehen ; ich warte ein günftiges Licht ad, und 
nun foll von dem Naturbaum noch viel auf das 
Papier übergegangen feyn! 


Der Laie mag das glauben; der Künftler, hinter 


den Eouliffen feines Handwerks, ſollte aufgeklärter 


ſeyn. 


Gerade das, was ungebildeten Menſchen am 
Kunſtwerk als Natur auffällt, das iſt nicht Natur 
(von außen), fondern der Menih. (Natur von 


innen.) 


Wir wiffen von feiner Welt, als im Bezug auf 
den Menfchen; wir wollen feine Kunft, als die ein 
Abdruck diefes Bezugs ift. 


Mer zuerft im Bilde auf feinen Horizont die 
Zielpunfte des mannicfaltigen Spield wagrechter 
Linien bannte, erfand das Princip der Perfpective, 


Mer zuerft aus der Spftole und Diaftole zu der 
die Netina gebildet ift, aus diefer Synkrifis und 
Diafrifis, mit Plato. zu ſprechen, die Farbenhar- 
monie entwidelte, der hat die Principien des Colo— 
rits entdedt, 
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Sudet in euch, fo werdet ihr alles finden, und. 
erfreuet euch wenn da draußen, wie ihr es immer 
heifen möget, eine Natur liegt, die Ja und Amen 
zu allem fagt, was ihr in euch felbft gefunden 
habt. 


Gar vieles Fann lange erfunden, entdedt feyn, 
und es wirft nicht auf die Welt; es Fann wirfen 
and doch nicht bemerft werden; wirken und nicht ing 
Allgemeine greifen: deßwegen jede Geſchichte der 
Erfindung fih mit den wunderbarften Nathfeln her: 
umfchlägt. 


Es iſt fo fhwer etwas von Muftern zu lernen, 
als von der Natur. 


Die Form will fo gut verdaut feyn, als der Stoff, 
in fie verdaut fich viel ſchwerer. 


Mancher hat nach der Antife ftudirt und fich ihr 
Mefen nicht ganz zugeeignet. Iſt er darum ſchel— 
tenswerth? 





Die höheren Forderungen find an fih ſchon 


fhaßbarer auch unerfüllt, als niedrige ganz er: 
füllte, 


Das troden Naive, das fteif Wadere, das ängft- 
fin Rechtliche, und womit man altere deutſche 
Kunft charakterifiren mag, gehört zu jeder früheren 
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einfaheren Kunftweile. Die alten Benezianer, Flo⸗ 
rentiner u, ſ. w. haben das alles auch, 


Und wir Deutfhen follen ung dann nur fuͤr ori⸗ 
ginal halten, wenn wir und nicht über die —— 
erheben! — 


Weil Albrecht Duͤrer, bei dem unvergleichlichen 
Talent, ſich nie zur Idee des Ebenmaßes der Schoͤn— 
heit, ja ſogar nie zum Gedanken einer ſchicklichen 
Zweckmaͤßigkeit erheben konnte, ſollen wir auch im— 
mer an der Erde kleben! — 


Albrecht Duͤrern förderte ein hoͤchſt inniges reali— 
ſtiſches Anſchauen, ein liebenswuͤrdiges menſchliches 
Mitgefuͤhl aller gegenwaͤrtigen Zuſtaͤnde. Ihm ſcha— 
dete eine truͤbe, form- und bodenloſe Phantaſie. 


Wie Martin Schoͤn neben ihm ſteht, und wie 
das deutſche Verdienſt ſich dort beſchraͤnkte, waͤre 
intereſſant zu zeigen, und nuͤtzlich zu zeigen, daß 
dort nicht aller Tage Abend war. 


Loͤſ'te ſich doch in jeder italieniſchen Schule der 
Schmetterling aus der Puppe los! 


Sollen wir ewig als Raupen herumfriechen, 
weil einige nordiihe Künftler ihre Rechnung dabei 
finden ? 
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| Nachdem ung Klopftod vom Reim erlöfte und 
Voß und profodifhe.Mufter gab, fo follen wir 
| wohl wieder Knittelverſe machen wie Hand Sachs! 


Laßt ung doch vielfeitig feyn! Maͤrkiſche Ruͤbchen 
| fhmeden gut, am beiten gemifht mit Caſtanien. 

Und diefe beiden edlen Früchte wachen weit aus: 
| einander, 


| Erlaubt uns in unfern vermifchten Schriften 
| doch neben den abend- und nordlandifhen Formen 
| and) die morgen- und füdlandifchen. 


Man ife nur vielfeitig, wern man zum Höchiten 
| firebt, weil man muß (im Ernft), und zum Ge= 
‘ ringern herabfteigt, wenn man will (zum Spaß). 


Verſchiedenes Einzelne. 


Die Kunſt ruht auf einer Art religiöſem 
auf einem tiefen unerfchütterlichen Ernft; deswegen 
fie fih auch fo gern mit der Religion vereinigt. Die 
Neligion bedarf Feines Kunftfinnes, fie ruht auf 
ihrem eignen Ernſt; fie verleiht aber auch feinen, 
fo wenig fie Gefhmad gibt. 


Sn Rembrandt’s treffliher Radirung, der Aus: 
treibung der Käufer und Verkäufer aus den Tempel: 
ballen, ift die Glorie, welche gewöhnlich des Herrn 
Haupt umgibt, indie vorwärts wirfende Hand gleich- 
ſam gefahren, welche nun in göttliher That glanz⸗ 
umgeben derb zufchlägt. Um das Haupt iſt's, wie 
auch das Gelicht, dunkel, 


Es ift eine Tradition: Daͤdalus der erfte Pla— 
ftifer habe die Erfindung der Drehfcheibe des Toͤ— 
pfers beneidet. Bon Neid möchte wohl nichts vor- 
gefommen ſeyn, aber der große Mann hat wahr: 
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ſcheinlich vorempfunden, daß die’ Technif zuletzt in 
der Kunft verderblich werden muͤſſe. 





Ber Gelegenheit der Berlinifhen Vorbilder für 
| Kadricanten Fam zur Sprache: ob fo großer Auf: 
| wand auf die höchfte Ausführung der Blätter ware 
nöthig gewefen? Wobei fih ergab Daß gerade den 
£alentpolfen jungen Künfiler und Handwerfer die 

Ausfuͤhrung am meiften reizt, und daß er durch Be: 
 ehtung und Nachbildung derfelben erſt befähigt 
wird, das Ganze und den Werth der Formen zu 
| begreifen. 


Ein edler Philoſoph ſprach von der Baufunft als 
einer erftarrten Muſik und mußte dagegen 
| manches Kopfihütteln gewahr werden. Wir glaus 
ben diefen fehönen Gedanken nicht beffer nochmals 
einzuführen, als wenn fir die Architeftur eine 
| verfummte Tonkunſt nennen. 

Man denke fih den Orpheus, der, als ihm ein 
| großer wüfter Bauplatz angewieſen war, fich weis— 
lich an dem fhidlichften Ort niederfeßte und durch 
die belebenden Töne feiner Leyer den geräumigen 
Marktplatz um fich her bildete. Die von Fraftig 
| gebietenden, freundlich lodenden Tönen fchnell ers 
griffenen, aus ihrer maffenhaften Ganzheit geriſſe— 
nen Kelsfteine mußten, indem fie fih enthuflaftifch 
| herbei bewegten, fid; kunſt- und handiwerfsgemäß 
| geftalten, um fich ſodann in rhythmiſchen Schichten 
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und Waͤnden gebuͤhrend hinzuordnen. Und ſo mag 
ſich Straße zu Straßen anfuͤgen! An wohlſchuͤtzen⸗ 
den Mauern wird's auch nicht fehlen, 

Die Töne verhallen, aber die Harmonie bleibt, 
Die Bürger einer folhen Stadt wandeln und weben 
zwiichen ewigen Melodien, der Geift Fann wicht 
finfen, die Thätigfeit nicht einfchlafen, das Auge 
übernimmt Function, Gebühr und Pflicht des Oh: 
res, und die Bürger am gemeinften Tage fühlen 
fih in einem ideellen Zuſtand; ohne Neflerion, ohne 
nah demirfprung zu fragen, werden fie deshöchften 
fittlichen und religiöfen Genuffes theilhaftig. Man 
gewöhne fih in Sanct Peter auf- und abzugeben 
und man wird ein Analogon desjenigen empfinden, 
was wir augzufprehen gewagt. 

Dagegen in einer fchleht gebauten Stadt, wo 
der Zufall mit leidigem Befen die Haufer zuſam— 
menfehrte, lebt der Bürger unbewußt in der Wüfte 
eines düftern Zuftandes; dem fremden Eintretenden 
jedoch ift es zu Muthe, als wenn er Dudelfad, 
Pfeifen und Scellen - Trommeln hörte und fich bes 
- reiten müßte Bärentänzen und Affeniprüngen bei— 
zuwohnen. 














ungen Künftlern empfohlen. 


I. 


Die Dilettanten, wenn fie das Möglichfte gethan 
haben , pflegen zu ihrer Entfchuldigung zu fagen, 
die Arbeit fey noch nicht fertig. Freilich kann fie 
nie fertig werden, weil fe nie recht angefangen 
ward. Der Meifter ftellt fein Werk mit wenigen 
Steihen ale fertig dar; ausgeführt oder nicht, 
fhon tft es vollendet. Der gefchietefte Dilettant 
eaftet im Ungewiffen, und wie die Ausführung 
wächft, kommt die Unficherheit der erften Anlage 
immer mehr zum Vorſchein. Ganz zuleht ent 
deckt fih erft dad Verfehlte, das nicht augzuglei- 
hen iſt, und fo kann das Merf freilich nicht fer- 
fig werden. 


In der wahren Kunft gibt es Feine Vorfchule, 
wohl aber Vorbereitungen; die befte jedoch ift die 
<heilnahme des geringften Schülers am Geſchaͤft 
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des Meifterd, Aus Sarbenreibern find bi en 
Mahler hervorgegangen. 


Ein anderes ift die Nachaffung, zu welcher die 
natürliche allgemeine Thätigfeit des Menfchen dur 
einen bedeutenden Kinftler, der das Schwere mit 
Leichtigkeit vollbringt, zufällig angeregt wird. 





II. 


Der junge Künftler gefelle ſich Sonn- und 
Feiertags zu den Tanzen der Landleute, er merfe 
fih die natürlihe Bewegung und gebe der Bauer: 
dirne das Gewand einer Nymphe, dem Bauer: 
burfhen ein paar Ohren wo nicht gar Bocksfuͤße. 
Wenn er die Natur recht ergreift und den Geftal- 
ten einen edlern freiern Anftand zu geben weiß, 
fo begreift fein Menſch, wo. er's her hat, und je= 
. derman fchwört, er Hätte es von der Antife ge 
"nommen, 


Ferner, wenn fih Seiltaͤnzer und Kunftreiter 
> einfinden, verfäaume er nicht auf diefe genau zu 
achten. Das Uebertriebene, Falſche, Handwerks— 
mäßige lehne er ab, aber er lerne auffaffen, mel: 
cher unendlichen Zierlichkeit der menſchliche Körper 


fähig iſt. 





en 
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Der junge Künftler verfaume die Thiergeftalten 
nicht, von Pferden und Hunden fuche er fich den 
Hauptbegriff zu gewinnen; auch wilden fremden 
Gefchöpfen erweife er feine Aufmerkſamkeit und 
Achtung. 


rn 


III. 


Bon der Nothwendigkeit: daß der bildende Kuͤnſt— 
ler Studien nach der Natur mache, und von dem 
Werthe derfelben überhaupt find wir genugfam über: 
zeugt; allein wir laugnen nicht, daß es ung öfterg 
betrübt, wenn wir den Mifbrauc eines fo Löblt- 
chen Strebeng gewahr werden, 


Nach unferer Weberzeugung follte der junge 
Künftler wenig oder gar Feine Studien nach der 
Natur beginnen, wobei er nicht zugleich dachte, 
wie er jedes Blatt zu einem Ganzen abrunden, 
wie er diefe Einzelnheit, in ein angenehmes Bild 
verwandelt, in einen Rahmen eingefchloffen, dem 
Liebhaber und Kenner gefällig anbieten möge, 


Es ſteht manches Schöne ifolirt in der Melt, 
doch der Geift ift eg, der Verknüpfungen zu ent— 
deefen und dadurh Kunftwerfe hervorzubringen 
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hat. — Die Blume gewinnt erft ihren Neiz durch 
Das Inſect das ihr anhängt, durch den Thau— 
tropfen der fie befeuchtet, durch das Gefäß woraus 
fie allenfalls ihre leßte Nahrung zieht. Kein Buſch, 
ein Baum, dem man nicht durh die Nachbar: 
Theft eines Felſens, einer Duelle Bedeutung ge- 
ben, durch eine mäßige einfache Ferne größern 
Reiz verleihen Fünnte, So ift es mit menfhlihen 
Figuren und fo mit Thieren aller Art befhaffen. 


Der Bortheil, den fih der junge Künftler hie 
durch verfchafft, ift gar mannichfaltig. Er lernt 
denken, dad Paſſende gehörig zufammenbinden, 
und wenn er auf diefe Weife geiftreih componirt, 
wird es ihm zulekf auh an dem, wad man Er: 
findung nennt, an dem Entwideln des Mannich 
faltigen aus dem Einzelnen, keineswegs fehlen 
koͤnnen. 


Thut er nun hierin der eigentlichen Kunftpa- 
dagogik wahrhaft Genuͤge, fo hat er noch nebenher 
den großen nicht zu verachtenden Gewinn, daß er 
lernt, verfäuflihe dem Liebhaber anmuthige ımd 
liehlihe Blätter hervorzubringen. 


Eine folche Arbeit braucht nicht im hödften 





Grade ausgeführt und vollendet zu feynz wenn fie 


gut 
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gut gefehen, gedacht und fertig ift, fo tft fie für 
den Liebhaber oft reizender, als ein größeres aus⸗ 
geführtes Werk, \ 


Beſchaue doch jeder junge Künftler feine Stu: 

dien im Buͤchelchen und im Portefeuille, und über: 
lege wie viele Blätter er davon auf jene Weiſe ge: 
nießbar und wünfchenswerth hatte machen koͤnnen. 


Es ift nicht die Rede vom Höheren, wovon man 


Fa gefagt feyn, die von einem Abwege zu: 


ruͤckruft und aufs Höhere hindeutet. 


|  Berfuhe es doch der Künftler nur ein halb 
Jahr praftifh, und fehe weder Kohle noch Pinfel 
Ian, ohne Intention, einen vorliegenden Naturge— 
genſtand als Bild abzufchliefen. Hat er angebor: 
Ines Talent, fo wird ſich's bald offenbaren, welche 
Abſicht wir bei diefen Andeutungen im Sinne 





EV. 


Denn ich jüngere deutfche Mahler, fogar. fol= 
Ihe, die fih eine Zeit lang in Italien aufgehalten 
Goethe's Werke, XLIV. Bo. 17 
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befrage: warum fie doch, befonders in ihren Land— 
fhaften, fo widerwärtige grelle Töne dem Auge” 
darftellen und vor aller Harmonie zu fliehen ſchei⸗ 
nen? fo geben fie wohl yanz dreift und getroſt 
zur Antwort: fie fahen die Natur genau anf ſolche 
Weiſe. 


Kant hat uns aufmerkſam gemacht, daß es eine 
Kritik der Vernunft gebe, daß dieſes hoͤchſte Ver⸗ 
moͤgen, was der Menſch beſitzt, Urſache habe, uͤber 
ſich ſelbſt zu wachen. Wie großen Vortheil uns 
dieſe Stimme gebracht, moͤge jeder an ſich ſelbſt 
geprüft haben. Ich aber möchte in eben dem Sinne 
die Aufgabe fielen, daß eine Kritik der Sinne nͤ⸗— 
thig fey, wenn die Kunft überhaupt, befonders die 
deutfche, irgend wieder fih erholen und in einem 
erfreulihen Lebensfchritt vorwärts gehen folle, 








Der zur Bernunft geborne Menfh bedarf 
noch großer Bildung, fie mag fih ihm nun dur 
Sorgfalt der Eltern und Erzieher, durch friedliches 
Beifpiel, oder durch firenge Erfahrung nah und ” 
nad) offenbaren. Ebenfo wirdäiwar der angehende 
Künftler, aber nicht der vollendete geboren; 
fein Auge komme frifch auf die Welt, er habe glüd: 
lichen Bli für Geftalt, Proportion, Bewegung; 
aber für höhere Compoſition, für Haltung, Licht, 
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1 Schatten, Farben Fann ihm die natürliche Anlage 
fehlen, ohne daß er es gewahr wird, 


Iſt er nun nicht geneigt von höher auggebilde: 
Iten Künftlern der Vor- und Mitzeit dag zu lernen, 
was ihm fehlt um eigentliher Künftler zu feyn, fo 
wird er im falfchen Begriff von bewahrter Origi⸗ 
Malitaͤt Hinter ſich ſelbſt zuruͤckbleiben; denn nicht 
allein dag was mit ung geboren iſt, fondern auch 
das was wir erwerben Finnen, gehört ung an und 
wir find es. 








\ 


Sur there 
die ein junger Mahler Haben könnte, der fich 
zuerft bei einem Bildhauer in die Lehre gäbe. 
17.07 


Mer fogenannte Hiftorienmahler Hat in Hinſicht 


des Segenftandes mit dem Bildhauer einerlei In— 
tereffe. Er foll den Menfchen Fennen lernen um 
ihn dereinft in bedeutenden Augendbliden darzu— 
ſtellen. 
Beim Bildhauer lernt er Proportion, Anato— 
mie und Formen, wenn er ſich auch nur unter 
deſſen Anleitung im Zeichnen uͤbte; allein er findet 
auch Unterricht im Modelliren, welches ihm kuͤnf— 
tig bei ſeiner Kunſt vom groͤßten Nutzen ſeyn wird. 
Denn wie der Mahler es mit der Richtigkeit ſeiner 
Theile oft nicht ſo genau nimmt, ſo pflegt er auch 


nur die eine Seite der Erſcheinung zu betrachten; 


beim Modelliren hingegen, beſonders des Runden, 
lernt er den koͤrperlichen Werth des Inhalts ſchaͤtzen; 


er lernt die einzelnen Theile nicht nah dem auf: 


ſuchen was fie fheinen, fondern nah dem was fie 
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find; er wird auf die unzahligen Fleinen Vertiefun⸗ 

gen und Erhoͤhungen aufmerkſam die uͤber die Ober— 
flaͤche des Koͤrpers gleichſam ausgeſaͤet ſind und die 
er bei einem einfachen mahleriſchen Lichte nicht 
einmal bemerfen kann. Er lernt fowohl den Glie— 
|dermann drapiren und die rechten Falten ausfuchen, 
als auch ſich felkft die feftftehenden Figuren von 
Thon modelliren, um feine Gewander darüber zu 
|Tegen und fein Bild darnach auszuführen. Er 
lernt die vielen Huͤlfsmittel Fennen, die nöthig find 
um etwas Gutes hervorzubringen, und eine foldhe 
Anleitung wird ihm nüßen, daß er, -wenn fein 
| Genie irgend hinreicht, wahr und richtig ,- ja zuletzt 
vollendet werden Fan. . Denn feinen Gemählden 
| wird die Bafis nicht fehlen, und wenn er von Eis 
nem Punkte mit dem Bildhauer ausgeht, fo wird 
| er nicht, wie es öfters gefchteht, ſich nur defto wei- 
ter zurudfühlen, je weiter er vorwärts fommt. Be: 
| fonders wird er die Nichtigkeit diefer Grundfäge 
| einfehen, wenn ihn fein Geſchick nah Nom führen 
ſollte. 






| 


—— — — — In 


Zu mahlende Gegenſtaͤnde. 


Nachdem ich über vieles gleichgülfig geworden, bez 
trübt e8 mich noch immer und in der neueften Zeit 
ſehr oft, wenn ich des bildenden Künftlere Talent 
und Fleiß. auf ungünftige, wmwiderftrebende Gegen: 
ftande verwendet ſehe; daher kann ich mich nücht 
enthalten von Zeit zu Zeit auf einiges Vortheil: _ 
hafte hinzudeuten. 

Eine fo zarte wie einfahe Darftellung gabe jene 
jugendlich =unverdorbene reife Sungfrau Thisbe, 
die an der gefprungenen Wand horcht. Wer den 
Geſichtsausdruck und das Behaben eines blühenden 
in Liebe befangenen Mädchens, dem Ort und Stelle 
einer Zuſammenkunft in's Ohr geraunt wird, voll 
Tommen darzuftellen wüßte, follte gepriefen werden. 

Nun aber zum Heiligften überzugehen, wüßte 
ih in dem ganzen Evangelium feinen höhern und 
ausdrudvolern Gegenftand als Chriftug, der, 
leicht über das Meer wandelnd, dem finfenden 
Detrug zu Hilfe tritt. Die göttliche und menſch— 
liche Natur des Erlöfers ift in Feinem andern Kalle 
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den Sinnen und fo identifch darzuftellen, ja der 
ganze Sinn der hriftlichen Neligion nicht beffer mit 
Wenigem auszudräden. Das Lebernatürliche, das 
dem Natuͤrlichen auf eine übernatürlich natürliche 
Weiſe zu Hülfe kommt, und defhalb das augen— 
blielihe Anerfennen der Schiffer und Fiſcher, daß 
der Sohn Gottes bei ihnen gegenwärtig fen, her: 
vorruft, iſt felten gemahlt worden, fo wie eg zu— 
gleich für den lebenden Kiünftler von großem Vors 
theil ift, dab es Raphael nicht unternommen; 
denn mit ihm zu ringen iſt fo gefährlich als mit 
Phanuel, (1B. Moſ. XAXXIL) 


Ueber den fogenannten 


Dilettoanttie m13 


oder 
die praftifche Liebhaberey in den Künften. 
EETTEME 





Ginleitendes und Allgemeines. 


Die Ztaliener nennen jeden Künftler Maeftro, 

Wenn fie einen fehen, der eine Kunft übt ohne 
davon Profeſſion zu machen, fagen fie: Si di- 
letta. Die höflihe Zufriedenheit und Verwun— 
derung womit fie ſich ausdruͤcken, zeigt dabei ihre 
Befinnungen an. - 

Das Wort Dilettante findet fih nicht in der ältern 
italiänifchen Sprache. Kein Wörterbuch hat es, 
auch nicht die Crusca. 

Dei Jagemann allein findet fih’d; Nach ihm be— 
deutet e3 einen Liebhaber der Künfte, der nicht 
allein betrachten und genießen, fondern auch an 
ihrer Ausübung Theil nehmen will, 
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Spuren der ältern Zeiten. 

Spuren nach Wiederauflebung der. Künfte, 

Große Verbreitung in der neuern Zeit. 

Urfache davon, 

Kunftübungen gehen als ein Haupterforderniß in 
die Erziehung über, 

Sndem wir von Dilettanten ſprechen, fo wird der 
Fall ausgenommen, daß einer mit wirklichen 
Künftlertalent geboren ware, aber durh Um— 
ftände wäre gehindert worden, es als Künftler 
zu ercoliren. 

Wir fprechen bloß von denen, welhe, ohne ein 

beſonderes Talent zu diefer oder jener Kunft zu 

befisen, bloß den allgemeinen Nachahmungstrieb 
bei fih walten laffen, 

Ueber das deutfche Wort pfufcen, 

Ableitung deffelben. 

Ein fpater erfundenes Wort, 

Bezieht fich auf Handwerk. 

Es feßt voraus, daß irgend eine Fertigkeit nah 
Regeln gelernt, auf die beftimmtefte Weife nach 
der Vorfchrift und unter dem Schutze des Ge: 
Teßes ausgeübt werde. 

Einrichtungen der Innungen, vorzüglich in Deutfch- 
land, 

Die verfchiedenen Nationen haben Fein eigentlich 
Wort dafür. 

Anfuͤhrung der Ausdrücke, 
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Der Dilettant verhält fich zur Fünf) wie der Pfu⸗ 
ſcher zum Handwerk. 

Man darf bei der Kunſt vorausſetzen, daß ſie gleich— 
falls nach Regeln erlernt und geſelich ausgeuͤbt 
werden muͤſſe, obgleich dieſe Regeln nicht, wie 
die eines Handwerks, durchaus anerkannt und 
die Gefeße der fogenannten freien Künfte nur 
geiftig und nicht bürgerlich find, 

Ableitung der Pfuſcherey. 

Gewinn. 

Der Dilettantismus wird abgeleitet. 

Dilettant mit Ehre. 

Kuͤnſtler verachtet, 

Urfache. 

Sicherheit eine ausgebreifeten Lebensgenuffes ift 
gewöhnlich der Grund aller empirifhen Achtung. 

Wir haben folde Sicherheits: Marimen, ohne es 
zu bemerfen, in die Moral aufgenommen. 

Geburt, Tapferkeit, Reichthum. 

Andere Arten von Befiß, der Sicherheit des Genuf- 
fes nah außen gewahrt. | 

Genie und Talent haben zwar das innere Gewiffe, 
ſtehen aber nach außen Außerft ungewiß. | 

Sie treffen nicht immer mit den Bedingungen und 
Bedürfniffen der Zeit zuſammen. 

Sn barbarifchen Zeiten werden fie als etwas Selt: 
fames geſchaͤtzt. 

Sie find des Beifalls nicht gewiß. 

Er muß erſchlichen oder erbettelt werden. 





|. 
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Daher find-diejenigen Künftler tibler daran, die pers 
fonlih um den Beifall des Moments buhlen. 

| RHapfoden, Schaufpieler, Muſici. 

| Künftler leben, außer einigen feltenen Fällen, in 

„ einer Art von freiwilliger Armuth. 

Es leuchtete zu allen Zeiten ein, daß der Zuftand 
in dem fich der bildende Künftler befindet, win: 
fchenswerth und beneidenswerth fey. 

Entftehen des Dileitantismus. 

Allgemein verbreitete, ich will nicht fagen Hochach— 
tung der Künfte, aber Vermiſchung mit ber 
bürgerlihen Eriftenz und eine Art von Legiti- 
mation derfelben, 













| Der Künftler wird geboren. 
| Er ift eine von der Natur.privilegirte Perfon, 
| Er ift gemöthigt etwas auszuuben, das ihm nicht 
jeder gleich thun Fanın. 
| And doc Fann er nicht allein gedacht werden, 
Möchte auch nicht allein fern. 
Das Kunftwerf fordert die Menfhen zum Ge: 
nuß auf, 
| Und zu mehrerer Theilnahme daran, 
zum Genuß der Kunftwerfe haben alle Menfchen 
eine unfaglihe Neigung. 
| Der nähere Theilnehmer wäre der rechte Liebhaber, 
| der lebhaft und vol genöfe. — 

o ſtark wie andere, ja mehr als andere, 
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Weil er Urfahe und Wirfung zugleich empfande, 

Vebergang zum praftifchen Dilettantismusg. 

Der Menſch erfährt und genießt nichts, ohne fo: 
gleich productiv zu werden. 

Dieß iſt die innerfte Eigenfchaft der menfchlichen 

ratur. Ja man kann ohne Vebertreibung fagen, | 
es ſey die menfhlide Natur felbft. 

Unüberwindliher Trieb daffelbige zu thun, 

Nahahmungstrieb deutet gar nicht auf angebornes 
Genie zu diefer Sache. 

Erfahrung an Kindern. 

Sie werden durch alles in die Augen fallende Tha- 
tige gereizt. | 

Soldaten, Schaufpieler, Seiltänzer. 

. Sie nehmen fib ein unerreichbares Ziel vor, das 
fie durch geübte und verftändige Alte haben er- " 
reichen fehen. 

Shre Mittel werden Zweck. 

Kinderzweck. 

Bloßes Spiel. 

Gelegenheit ihre Leidenſchaft zu uͤben. 

Wie ſehr ihnen die Dilettanten gleichen. 

Dilettantismus der Weiber, 

— der Reichen, 
— der Vornehmen. 

Iſt Zeichen eines gewiſſen Vorſchrittes. 

Alle Dilettanten greifen die Kunſt von der ſchwachen 
Seite an. (Vom ſchwachen Ende.) 

Phantaſie-Bilder unmittelbar vorſtellen zu wollen. 
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Verhaͤltniß des Bilettantismug gegen Pedantismug, 
—— 


Ein höherer oder niederer Grad der Empitie. 

Falſches Lob des Dilettantismus. 

Ungerechter Tadel. 

Rath wie der Dilettant feinen Platz einnehmen 
koͤnnte. 


Geborne Kuͤnſtler, durch Umſtaͤnde gehindert ſi ih, 
auszubilden, find fhor oben ausgenommen. 
a find eine feltene Erfheinung. 
Mande Dilettanten bilden fih ein dergleichen zu 
feyn. 
Bei ihnen ift aber nur eine falfche Richtung, welche 
| mit aller Mühe zu nichts gelangt. 
Sie nutzen fih, dem Künftler und der Kunft wenig. 
‚Sie fehaden dagegen viel. 
Doch kann der Menſch, der Künftler und die Kunft 
eine genießende, einfichtsvolle und gewiffermaßen 
praktiſche Theilnahme nicht entbehren. 
Abſicht der gegenwärtigen Schrift. 
| Schwierigkeit der Wirkung. 
| Kurze Schilderung eines eingefleifchten Dilettan⸗ 
tismus. 
Die Philoſophen werden aufgefordert. 
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Die Padagogen. 
Wohlthat für die nächfte Generation, 





Dileitantismus feßt eine Kunft voraus, wie Pfu— 
hen das Handwerk, | 

Begriff des Künftlers im Gegenſatz des Dilet: 
tanten. 

Ausuͤbung der Kunſt nach Wiſenſchaſt. 

Annahme einer objectiven Kunſt. 

Schulgerechte Folge und Steigerung. 


Beruf und Profeſſion. 

Anſchließung an eine Kunſt- und Kuͤnſtler— Welt. 

Schule. 

Der Dilettant verbätt fih nicht gleich zu allen 
Künften. 


In allen Künften gibt es ein Objectives und Sub- ° 
jeetives, und je nachdem das eine oder das an- 
dere darin die hervorftechende Seite ift, hat der 
Dilettantismus Werth oder Unmwerth, 

Wo das Subjective für fih allein ſchon viel Bedeu: 
fet, muß und Fann fich-der Dilettant dem Künft- 
ler nähern; 3. B. ſchoͤne Sprache, lyriſche Poefie, 
Muſik, Tanz. 

Mo e8 umgekehrt ift, feheiden fich der Künftler und 
Dilettant firenger, wie bei der Arditeftur, 
Zeichenkunſt, epifhen und dramatifchen Dicht- 
kunſt. 








271 


Die Runft gibt ſich felbft Gefeße und gebietet der 
Zeit. 

Der Dilettantismug folgt der Neigung der Seit. 

Wenn die Meifter in der Kunft dem falfchen Ge: 
ſchmack folgen, glaubt der Dilettant defto ges 
ihmwinder auf dem Niveau der Kunft zu feyn. 

Weil der Dilettant feinen Beruf zum Selbſtprodu— 
eiren erft aus den ‚Wirfungen der Kunſtwerke 
auf fih empfängt, fo verwecfelt er diefe Wir: 

—kungen mit den objectiven Irfachen und Motiven 
und meint nun den Empfindungszuftand in den 
er verfeht ift, auch produckiv und praktiſch zu 
machen; wie wenn man-mit dem Geruch -einer 
Blume die Blume felbit esprit ge⸗ 

daͤͤchte. 

Das an dag Gefuͤhl Sprechende, die letzte Wirkung 
aller poetifchen Drganifationen, welche aber den 
Aufwand der ganzen Kunft felbft vorausfekt, 
fieht der Dilettant als das Werfen derfelben au 
und will damit felbft hervorbringen. 

Leberhaupt will der Dilettant in feiner Selbftver- 
fennung das Paffive an die Stelle des Activen 
feßen, und weil er auf eine lebhafte Weife Wir: 
fungen erleidet, fo glaubt er mit diefen erlittes 
nen Wirkungen wirken zu können. 

Was dem Dilettanten eigentlich fehlt, ift Architek— 
tonik im höchften Sinne, diejenige ausübende 
Kraft, welche erfhafft, bildet, conſtituirt. Er 

| hat davon nur eine Art von Ahnung, gibt fi) 
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aber durchaus dem N dahin, ak ihn zu 
beherrfchen, 


\ 


Man wird finden, daß der Dilettant zulest vorzüge | 


lich auf Reinlichfeit ausgeht, welches die Boll- 
endung des Vorhandenen ift, wodurch eine Taͤu— 
{hung entfteht, als wenn das Vorhandene zu 
eriftiren werth fey. Cbenfo ift es mit der Ac— 
eurateffe und mit allen legten Bedingungen der 
Form, welche eben fo gut die Unform begleiten 
Fonnen, ® 


Allgemeiner Grundfaß, unter welhem der Dilet: 


tantismus zu geftattenift: 

Wenn der Dilettant fi den ftrengfien Re— 
geln der erften Schritte unterwerfen und alle 
Stufen mit größter Genaufgfeit ausführen will; 
welches er um fo mehr kann, da 1) von ihm 


das Ziel nicht verlangt wird, und daer 2), wenn " 


er abtreten will, fich den fiherften Weg zur Ken: 
nerfchaft bereitet. 


Gerade der allgemeinen Marime entgegen, wird alfo 


der Dilettant einem rigoriftifheren Urtheil zu 
unterwerfen ſeyn, als felbit der Künftler, der, 


— —— 


weil er auf einer ſichern Kunſtbaſis ruht, mit 


minderer Gefahr ſich von den Regeln entfernen, 
und dadurch das Reich der Kunſt ſelbſt erwei— 
tern kann. 


Der wahre Künftler ſteht feſt und ſicher auf ſich | 


ſelbſt; fein Streben, fein Siel ift der höchfte 
Zweck der Kunft, Er wird fih immer noch weit 
von 
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von diefem Ziele finden und Daher gegen Die 
Kunft oder den Kunftbegriff nothwendig allemal 
fehe befcheiden feyn und geftehen, daß er noch 
wenig geleiftet habe, wie vortrefflih auch fein 
Werk ſeyn mag und wie hoch auch fein Selbftge- 
fühlim Verhaͤltniß gegen die Welt jteigen möchte. 
Dilettanten oder eigentlich Pfuſcher, ſcheinen im 
Gegentheil nicht nach einem Siele zu ftreben, 
nicht vor fich him zu fehen, fondern nur das 
was neben ihnen gefhieht. Darum vergleichen 
fie auch immer, find meiftens im Lob übertrie- 
ben, tadeln ungeſchickt, haben eine unendliche 
Ehrerbietung vor ihres Gleichen, geben ſich da— 
durch ein Anfehen von Freundlichfeit, von Bil- 
ligkeit, indem fie doch bloß fich felbft erheben. 


Beſonderes. 
Dilettantismugs in der Mahlerey. 


Der Dilettant ſcheuet allemal das Gründliche, 
überfteigt die Erlernung nothwendiger Kenntniſſe 
um zur Ausübung zu gelangen; vermwechfelt die 
Kunft mit dem Stoff. 

Sp wird man z. B. Nie einen Dilettanten fin: 
den der guf zeichnete, denn alsdann wäre er auf 
dem Wege zur Kunftz hingegen gibt es manche die 
fhlecht zeichnen und fauber mahleı. 

Dilettanten erklären fih oft für Moſaik und 

Goethe's Werke. XLIV. 8. 18 
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Wahsmahlerey, weil fie die Dauer des Werts an 
die Stelle der Kunſt feßen. - 

Sie befchäftigen fich öfters mir Radiren, weil 
die Vervielfältigung fie reizt. 

Sie fuhen Kunftftüde, Manieren, Behand: 
Iungsarten, Arcana, weil fie ſich meiftens nicht 
über den Begriff mechanifcher Fertigkeiten erheben 
fönnen, und denfen, wenn fie nur den Handgriff 
befaßen, fo waren Feine weitern Schwierigkeiten für 
jie vorhanden. 

Eben um depwillen, weil der wahre Kunftbegriff 
den -Dilettanten meiftentheils fehlt, ziehen fie im— 
mer das Viele und Mittelmäßige, dag Nare und 
Köftlihe dem Gemwählten und Guten vor. Man 
trifft viele Dilettanten mit großen Sammlungen 
an, ja man Fönnte behaupten, alle großen Samm: 
lungen feyen vom Dilettantismus „entitanden. 
Denn er artet meiftens, und befonders, wenn er 
mit Vermoͤgen unterfüst”ift, in die Sucht aus, 
zufammenzuraffen. Er will nur befisen, 
nicht mit Verſtand wählen und fih mit wenigen 
Guten begnügen. 

Dilettanten haben ferner meiſtens eine patrio- 
tiſche Tendenz; ein deutfher Dilettant interefjirt 

fih darum nicht felten fo lebhaft für deutfhe Kunft 
ausfhliesiih; daher die Sammlungen von Kupfer- 
ſtichen und Gemahlden bloß deutfcher Meiſter. 
Zwey Unarten pflegen bei Dilettanten oft vor— 
zufommen und fchreiben fich ebenfalls aus dem Man 
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el an wahrem Kunftbegriff her. Sie wollen erfteng 
önftituiren, d. h. ihr Beifall fol gelten, fol zum 
Rünftler ftempelm. Zweytens der Künftier, der 
te Kenner, hat ein unbedingtes ganzes Intereſſe 
nd Ernft an der Kunft und am Kunftwerf; der 
ilettant immer nur ein halbes; er treibt alles als 
in Spiel, als Zeitvertreib; hat meift noch einen 
Nebenzweck, eine Neigung zu ſtillen, einer Laune 
hachzugeben und fucht der Nechenfchaft gegen die 
Belt und den Forderungen des Gefhmads dadurch 
u entgehen, daß er bei Erftehung von Kunftwerfen 
uch noch gute Werke zu thun fuhrt. Einen hoff: 
ungsvollen Künftler zu unterſtuͤtzen, einer armen 
amilie aus der Noth zu helfen, das war immer 
ie Urſache, warum Dilettanten dieß und das er— 
anden. So ſuchen fie bald ihren Geſchmack zu zei: 
jen, bald ihn vom Verdacht zu reinigen, 


= 





riebhaberen im Landfehaftsmahlen. Sie feht eine 
ſchon eultivirte Kunft voraus, 

Nortraitmahleren. 

entimentalifch=poetifche Tendenz regt auch den 
Dilettantismus in der zeichnenden- Kunft an, 
Mondfcheine. Shakſpeare. Kupferftiche zu Ge: 

. dichten, 

ilhouetten. 

irnen. 
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Kunſtwerke als Meubles. 


Alle Franzoſen ſind Dilettanten in der ——— 


als integrirendem Theil der Erziehung. 
Liebhaber in der Miniature. 
Werden bloß auf die Handgriffe angemwiefen, _ 
Liebe zur Allegorie und zur Anfpielung. 


Dilettantismus in der Baufunf. 


Mangel an ächten Baumeiftern in Berhältniß gegen 
das Beduͤrfniß fhöner Baukunſt treibt zum Di- 
lettantismug; befonders da die wohlhabenden 
Banluftigen zu zerftreut leben. 


Heifen nah Stalien und Franfreih, und befonders 
Gartenliebhaberen, haben diefen Dilettantig- 
mus fehr befördert. 


Dilettanten fuhen mehr zum Urfprung der Bau— 
Zunft zurüdzufehren, a) Rohes Holz, Rinden ıc. 
b) Schwere Arhiteftur, dorifhe Säulen. 
ce) Nachahmung gothifcher Baufunft. d) Ardi- 
teftur der Phantasmen und Empfindungen, 
e) Kleinlihe Nahaffung großer Formen. 

Wegen ihrer fcheinbaren Unbedingtheit fcheint fie 
leichter, als fie it und man laßt fich leichter dazu 
verführen. 








— 
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In der Gartenkunſt. 


Franzoͤſiſche Gartenkunſt von ihrer guten Seite, 
und beſonders vis a vis des neuſten Geſchmacks 
betrachtet. 

Engliſcher Geſchmack hat die Baſis des Nuͤtzlichen, 
welches der franzoͤſiſche aufopfern muß. 

Nachgeaͤffter engliſcher Geſchmack hat den Schein des 
Nuͤtzlichen. 

Chineſiſcher Geſchmack. 


Dilettantismus in der lyriſchen Poeſie. 


Daß die deutſche Sprache durch Fein großes Dichter: 
genie, fondern durch bloße mittelmäßige Köpfe 
anfing zur Dichterfprache gebraucht zu werden, 
mußte dem Dilettantismus Muth machen, fih 
gleichfalls darin zu verfuchen. 

Die Ausbildung der franzöfifhen Literatur und 
Sprache hat auch den Dilettanten Funftmäßiger _ 
gemacht. 

Franzofen waren durchaus rigoriftifcher, drangen 
auf ftrengere Richtigkeit und forderten auch vom 
Dilettanten Geſchmack und Geift im Innern 
und ein fehlerlofes Aeuferes der Distion. 

In England hielt fih der Dilettantismus mehr an 
das Latein und Griechifche, 

Eonnette der Staliener. 

Impudenz v5 neuſten Dilektantismug, durch Re— 
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minifcenzen aus einer reichen cultivirten Dich: 
terſprache und durch die Leichtigkeit eines guten 
mechaniſchen Aeußern geweckt und unterhalten. 
Belletriſterey auf Univerſitaͤten, durch eine moderne 
Studirart veranlaßt. 
Frauenzimmer-Gedichte. 
Schoͤngeiſterey. 
Muſenalmanache. 
Journale. 
Aufkommen und Verbreitung der Ueberſetzungen. 
Unmittelbarer Uebergang aus der Claſſe und Uni— 
verſitaͤt zur Schriftſtellerey. 
Balladen und Volkslieder-Epoche. 
Geßner, poetiſche Profa. 
Karlsruher ıc. Nachdruͤcke ſchoͤner Geiſter. 
Bardenweſen. 
Bürgers Einfluß auf das Geleyer. 
Reimloſer Berg, 
Klopſtockiſches Ddenwefen. 
Claudius, 
Wielands Larität. 
Snöderaältern Beit: 
} Sateinifhe Verſe. 
Pedantismus. 
Mehr Handwerk. 
Fertigkeit ohne poetifhen Geift. 
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Dilettantismus in der pragmatifchen 
Poeſie. 

Urſache, warum der Dilettant das Maͤchtige, Lei— 
denſchaftliche, Starkcharakteriſtiſche haßt und 
nur das Mittlere, Moraliſche darſtellt. 

Der Dilettant wird nie den Gegenftand, immer 
nur fein Gefühl über den Gegenftand fehildern. 

Er flieht den Charakter des Objects. 

Ale dilettantifhen Geburten in diefer Dichtungs- 

art werden einen pathologifhen Charakter haben 
und nur die Neigung und Abneigung ihres Ur— 
hebers ausdrüden. 

Der Dilettant glaubt mit dem Witz an die Poeſie 
zu reichen. 

Dramatiſche Pfuſcher werden bis zum Unſinn ge— 
bracht, um ihr Werk auszuſtellen. 


Dilettantismus in der Muſik. 


In der aͤlteren Zeit groͤßerer Einfluß auf's leiden— 
ſchaftliche Leben durch tragbare Saiten-Inſtru— 
mente, welche, Empfindungen einfacher auszu— 
druͤcken, mehr Raum geben. 

Medium der Galanterie. 

In der neuern Zeit Fluͤgel und Violine. 

Mehr Werth gelegt auf mechaniſche Fertigkeit, 
Schwierigkeit und Kuͤnſtlichkeit; weniger Zuſam— 
menhang mit Leben und Leidenſchaft. 
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Geht in Concerte-über. 

Mehr Nahrung der Eitelfeit. 

Lieder und Opernweſen. 

Falſche Hoffnung, durch componirte Volkslieder Na— 
tiomalfinn und Afthetifhen Gei zw pflanzen. 

Gefellfhafts:, Tiſch- Trink-, Freimaurer : Lieder, 


gm Tarny 
In der altern Zeit: Pedanterie und Gleichgültigkeit. 
Einfoͤrmigkeit. 
In der neuern Zeit: Formloſigkeit und daraus her— 
vorgehende Wildheit, Heftigkeit, Gewaltſam— 
keit. 


Unterſchied der repraͤſentativen, naiven und charak— 
teriſtiſchen Taͤnze: 
Repraͤſentative machen die 
Schönheit der Geſtalt undf Fallen gern 
Bewegung geltend und Haben ins Steife. 
Würde. (Menuet.) ._ 
Naive begleiten den belebten 
Zuftand und haben mehr An- a 
muth und Freiheit. (Engliſche 


Taͤnze.) St 
BE £ ‚Gehen leicht 
Charafteriftifchegränzgenen in die Carri— 


eine objective Kunſt. catur 
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Dilettantismus in der Shaufpielfunft, 


Franzoͤſiſche Komoͤdie ift auch bei Liebhabern obligat 
und ein Inſtitut der Gefelligfeit, 

Staliänifche Liebhaber: Komödie bezicht fich auf eine 
Puppen = und puppenartige Neprafentation. 

Deutfchland, altere Seit, Sefuiter- Schulen. 

euere Zeitz Franzöfifhe Liebhaber: Komödie zur 

"Bildung der Sprade in vornehmen Hänfern. 

| VBermifhung der Stände bei deutfchen Liebhaber: 
Komödien. 

Bedingung, unter welcher allenfalls eine mäßige 
Uebung im Theaterwefen unfhuldig und zuläf: 

fig, ja einigermaßen zu billigen feyn möchte, 

Permanenz derſelben Geſellſchaft. 

Vermeidung paſſionirter, und Wahl verſtandes— 
reicher und geſelliger Stuͤcke. 

Abhaltung aller Kinder und ſehr junger Perſonen. 

Moͤglichſter Rigorismus in aͤußern Formen, 


Nutzen des Dilettantismus 
im Allgemeinen. 


Er ſteuert der voͤlligen Rohheit. 
Dilettantismus iſt eine nothwendige Folge ſchon 


\ 


verdreiteter Kunft und kann auch eine Urfache 


| derfelben werben. 
Er kann unter gewiffen Umftänden das ächte Kunft- 
talent anregen und entwideln helfen, 
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. Das Handwerk zu einer gewiſſen Kunftähnlichkeit 
erheben. - 

Macht gefitteter. 

Negt im Fall der Rohheit einen gewiffen Kunftfinn | 
an, und verbreitet ihn da, wo der Künftler | 
nicht hinkommen würde. | 

Beichäftigt die productive Kraft und cultivirt alfo 
etwas Wichtiges am Menfcen. 

Die Erfheinungen in Begriffe verwandeln. 

Totaleindrüde theilen. 

Beſitz und Neproduction der Geftalten befördern. 





Nutzen des Dilettantismus. 
In der 3eidenfunft. 


Sehen lernen. 

Die Geſetze kennen lernen, wonach wir ſehen. 

Den Gegenſtand in ein Bild verwandeln, d. h. die 
ſichtbare Raumerfuͤllung, infofern fie gleichguͤl— 
tig iſt. 

Die Formen erkennen, d. h. die Naumerfüllung in— 
fofern fie bedeutend ift. 

Unterfheiden lernen. — Mit dem ZTotaleindrud 
(ohne Unterfheidung) fangen alle-an. Dann 
fommt die Unterfcheidung, und der dritte Grad 
ift die Nüdfkehr von der Unterfheidung zum Ge- 
fühl des Ganzen, welches das Aefthetifche iſt. 

Diefe Vortheile hat der Dilettant mit dem Künftler 
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im Gegenjaß des bloßen unthätigen Betrachters 
gemein, 


— — 


In der Baukunſt. 


Sie weckt die freie Productionskraft. 

Sie führt am ſchnellſten und unmittelbarſten von 
der Materie zur Form, vom Stoff zur Erfchei- 
nung, und entfpriht dadurch der höchften Anz 
lage im Menfchen. i 

Sie erweckt undenrwidelt den Sinn für's Erhabene, 
zu dem fie fich überhaupt mehr neigt als zum 
Schönen. 

Sie führt Ordnung und Maß ein, und lehrt auch 
im Nuͤtzlichen und Nothdürftigen nah einem 
ihönen Schein und einer gewiffen Freiheit 
ſtreben. 

Der allgemeine Nutzen des Dilettantismus, daß er 
gefitteter macht, und im Fall der Nohheit einen 
gewiffen Kunftfinn anregt und ihn da verbreitet, 
wo der Künftler nicht hinkommen würde, gilt 
befonders auch von der Baufunft. 


In der Gartenkunſt. 


Ideales im Realen. 

Streben nach Form in formloſen Maſſen. 
Wahl. 

Schoͤne Zuſammenſtellung. 
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Ein Bild aus der Wirklichkeit machen, kurz erſter 
Eintritt in die Kunſt. 

Eine reinliche und vollends ſchoͤne Umgebung wirft 
immer wohlthätig auf die Gefelfchaft. 


In der Iyrifhen Poeſie. 


Ausbildung der Sprache im Ganzen. 

Bervielfältigteres Sntereffe an Humanioribus im 
Gegenfaß der Rohheit des linwiffenden, oder der 
pedantifhen Bornirtheit des bloßen Geſchaͤfts— 
mannes und Schulgelehrten. 

Ausbildung der Gefühle und des Sprahausdrudes 
derfelben. 

Seder gebildete Menfh muß feine Empfindungen - 
poetifch ſchoͤn ausdrüden koͤnnen. 

Sdealifirung der Vorftellungen bei Gegenftänden 
de3 gemeinen Lebens. 





Eultur der Einbildungstraft, befonders als integri= | \ 


renden Theils bei der Berftandesbildung. 

Erweckung und Stimmung der productiven Einbil- 
dungsfraft zu den höchften Functionen des Gei— 
ftes auch in Wiffenfhaften und im praftifchen 
geben. 

Ausbildung des Sinnes für das Rhythmiſche. 

Da ed noch Feine objectiven Gefeße weder fuͤr das 
Innere noch für dad Aeußere eines Gedichtes 
gibt, To muͤſſen ſich vie Liebhaber firenger noch 
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als die Meifter an anerkannte gute Mufter hal- 
ten, und eher das Gute, was ſchon da ift, nach— 
ahmen, als nach Originalität ftreben; im Aeußern 
und Metrifchen aber die vorhandenen allgemein: 
ften Geſetze rigoriftifch befolgen. 

Und da der Dilettant fih nur nah Muftern bilden 
fan, fo muß er, um der Einfeitigfeit zu ent— 
gehen, fich die allgemeinftmögliche Befanntfchaft 


mit allen Muftern erwerben, und dag Feld der . 


poetifchen Literatur noch vollfommener ausmeſ— 
fen als es der Künftler felbft nöthig hat. 


Sn der Muſik. 


—— Ausbileuus des Sinnes. 

Mathematiſche Beſtimmungen des Organs werden 
kennen gelernt und zu Empfindungs- und Schön: 
heits: 3weden gebraucht. 

Gefellige Verbindung der Menfchen, ohne beftimme 
tes Sntereffe, mit Unterhaltung. 

Stimmt zu einer idealen Eriftenz, felbft wenn die 

Muſik nur den Tanz aufregt. 


* 


ap: zen; 


Gelenfigkeit und Möglichkeit fhöner Bewegungen. 
Gefühl und Ausübung des Rhythmus duch alle 
Bewegungen, 
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Bedeutſamkeit, aͤſthetiſche, der Bewegungen. 

Geregeltes Gefühl der Frohheit. 

Ausbildung des Körpers, Stimmung des Körpers 
zu allen möglichen Forperlichen Fertigkeiten. 

Mufifalifche Körperftiimmung. 

Map der Bewegungen zwiſchen Ueberfluß und Spar— 
ſamkeit. 

Moͤglichkeit eines ſchoͤnen Umgangs. 

Moͤgliche Geſelligkeit in einem exaltirten Zuſtand. 


In der Schauſpielkunſt. 
Gelegenheit zu mehrerer Ausbildung der Decla— 
mation. 
Aufmerkſamkeit auf die Repraͤſentation feiner felbit. 
Participirt von den angeführten Vortheilen der 
Tanzkunſt. — 
Uebung der Memorie. 
Sinnliches Aufpaſſen und Accurateſſe. 


— Schaden des Dilettantismus. 
Im Allgemeinen. 

Der Dilettant uͤberſpringt die Stufen, beharrt auf 
gewiſſen Stufen, die er als Ziel anſieht und 
haͤlt ſich berechtigt von da aus das Ganze zu 
beurtheilen, hindert alſo feine Perfectibilitaͤt. 
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Er ſetzt ſich in die Nothwendigkeit nach falſchen Re— 
geln zu handeln, weil er ohne Regeln auch nicht 
dilettantiſch wirken kann und er die achten ob⸗ 
jectiven Regeln nicht kennt. 

Er kommt immer mehr von der Wahrheit der Ge⸗ 
genſtaͤnde ab und verliert ſich auf ſubjectiven 
Irrwegen. 

| Der Dilettantismus nimmt der Kunft ihr Element 
und verfchledhtert ihre Publicum, dem er den 
Ernft und den Rigorismus nimmt, 

Alles Vorliebnehmen zerftört die Kunft, und der Di— 
Yettantismus führt Nachſicht und Gunſt ein, 
Er bringt diejenigen Künftler, welhe dem Di: 
lettantismus näher ftehen, auf Unkoſten de 

aͤchten Kuͤnſtler in Anſehen. 

Beim Dilettantismus iſt der Schaden ir immer groͤßer 

als der Nutzen. 

) Rom Handwerk kann man fih zur Kunft erheben, 
Dom Pfuſchen nie, 

Der Dilettantismug befördert das Gleichgültige, 
Halbe und Charafterlofe. 


Schaden, den Dilettanten der Kunft thun, indem 
fie den Kuͤnſtler zu fich herabziehen; 

Keinen guten Künftler neben fich leiden koͤnnen. 

Ueberall, wo-die Kunft felbft noch Fein rechtes Ne: 
gulativ Hat, wie in der Poeſie, Gartenkunft, 
Schaufpielfunft, richtet der Dilettantismus 
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mehr Schaden an und wird anmaßender. Der 
Thlimmfte Fall ift bei der Schaufpielkunft, 


Schaden des Dilettantismus, 
Sn der Baufunf. 


Wegen der großen Schwierigkeit, in der Architektur 
den Charakter zu treffen, darin mannichfaltig 
und fhon zu ſeyn, wird der Dilettant, ber dief 
nicht erreihen Fan, immer nah VBerhältnig 
feines Zeitalterd entweder ind Magere und lleber: 
ladene, oder in's Plumpe und Leere verfallen. 
Ein Arhitefturwerf aber, das nur durd die 
Schönheit Eriftenz bat, ift völlig null, wenn es 
diefe verfehlt. 

Wegen ihrer idealen Natur führt fie leichter als 
eine andere Kunſt zum Phantaftifhen, 
welches hier gerade am fchadlichiten ift. 

Weil fih nur die wenigften zu einer freien Bildung 
nach bloßen Schönheitsgefeken erheben koͤnnen, 
fo verfällt der Bau -Dilettant leicht auf fenti- 
mentalifhe und allegorifche Baufunft und ſucht 
den Charakter, den er in der Schönheit nicht zu 

“ finden weiß, auf diefem Wege hineinzulegen. 

Bau: Dilettantismug, ohne den fchönen Iwed er- 
füßen zu koͤnnen, fchadet gewöhnlich dem phyfi- 
Then Zweck der Baufunft: der Branchbarfeit und 
Bequemlichkeit, 

Die 
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Die Publicitat und Dauerhaftigkeit architeftonifcher 
Werke macht das Nachtheilige des Dilettantis- 
mus in diefem Fach allgemeiner und fortdauern— 
der, und perpetuirt den falfhen Geſchmack, weil 
bier, wie überhaupt in Künften, das Vorhan— 
dene und überall Verbreitete wieder zum Mufter 
dient. 

Die ernfte Beſtimmung der fhönen Bauwerke fekt 
fie mit den bedeutendften und erhöhteften Mo: 
menten des Menfchen in Verbindung, und die 
Pfuſcherey in diefen Fällen verfchlechtert ihn alfo 
gerade da, wo er am perfectibelften ſeyn Fönnte. 


Sn der Gartenkunſt. 


Reales wird als ein Phantafiewerk behandelt. 

Die Gartenliebhaberey geht auf etwas Endlofes hin— 
aus: 1) weil fie in der Idee nicht beftimmt und 
begranzt ift; 2) weil das Materiale als ewig 
zufällig fih immer verändert und der Idee ewig 
entgegen ftrebt. 

Die Gartenliebhaberen läßt fih oft die edlern Kuͤnſte 
auf eine unmwürdige Art dienen und, macht ein 
Spielwerf aus ihrer foliden Beftimmung. 

Befördert die fentimentale and phantaftifhe Nulz - 
lität, 

Sie verkleinert das Erhabene in der Natur und hebt 
es auf, indem fie es nachahmt, 

Goethe's Werte. XLIV. 82. 49 


N 
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Sie verewigt die herrſchende Unart der Seit, im 
Hefthetifhen unbedingt und gefehlos ſeyn zu 
wollen und willfurlich zu phantaſiren, indem fie 
fih nicht, wie wohl andere Kuͤnſte, corrigiren 
und in der Zucht halten läßt. 

Vermiſchung von Kunft und Natur, 

Vorliebnehmen mit denr Schein. 

Die dabei vorkommenden Gebäude werden leicht, 
fpindelartig, hoͤlzern, brettern aufgeführt und 
zerfiören den Begriff folider Baufunft. Ja fie 
heben das Gefühl für fie auf. Die Strohdäder, 
bretternen Blendungen, alles macht eine Nei⸗ 
gung zur Kartenhaus-Architektur. 








In der lyriſchen Poeſie. 

Belletriſtiſche Flachheit und Leerheit, Abziehung 

von ſoliden Studien, oder oberflaͤchliche Be— 
handlung. 

E3 iſt bier eine größere Gefahr als bei andern Kuͤn— 
iten, eine bloße dilettantifche Fahigfeit mit einen: 
aͤchten Aunftberufe zu verwechfeln, und wenn 
dies der Fall ift, fo ift das Subject übler daran, 
als bei jeder andern Kiebhaberen, weil feine Exi— 
ſtenz völlige Nullität hat; denn ein Poet if 
nichts wenn er es nicht mit Ernft und Kunſt— 
maͤßigkeit ift. 

Dilettantismug überhaupt, befonders aber in der 
Poeſie, Ihwächt die Theilncehmung und Em— 
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pfänglichfeit für das Gute außer ihm, und in- 
dem er einem unruhigen Productiongtriebe nad): 
gibt, der ihn zu nichts Vollfommenem führt, 
beraubt er fih aller Bildung, die ihm durch 
Aufnahme des fremden Guten zuwachſen Eönnte. 


Der poetifhe Dilettantismus kann doppelter Art 
ſeyn. Entweder vernachlaffigt er das (unerlaͤß— 
liche) Mechanifhe und glaubt genug gethan zu 
haben, wenn er Geift und Gefühl zeigt; oder 
er fucht die Poefie bloß im Mechaniſchen, worin 
er fih eine handwerfsmaßige Fertigkeit erwerben 
kann, und ift ohne Geift und Gehalt. Beide 
find ſchaͤdlich, doch fchadet jener mehr der Kunft, 
diefer mehr dem Subject felbft. 


Alle Dilettanten find Plagiarii. Sie entnerven 
und vernichten jedes Original ſchon in der 
Sprache und im Gedanken, indem fie e8 nach— 
ſprechen, nachaͤffen und ihre Leerheit damit aus— 
fliden. So wird die Sprache nah und nad mit 
zufammengeplünderten Vhrafen und Formeln 
angefüllt, die nichts mehr fagen, und man kann 

» ganze Bücher leſen, die fhon ſtyliſirt find 
und gar nichts enthalten. Kurz alles wahr: 
daft Schöne und Gute der Achten Poeſie wird 
durh den uͤberhandnehmenden Dilettantismus 
profanirt, herumgeſchleppt und entwuͤrdigt. 
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Sn der pragmatifchen Poefie. 
Alle Nachtheile des Dilettantismus im Lyriſchen find 


bier noch in weit höherem Grad; nicht nur die 


Kunft erleidet mehr Schaden, auch dag Eub- 
ject. 
Vermiſchung der Gattungen, 


Suder Mufik 


Denn die Bildung des Mufif: Dilettanten autodi- 
daktiſch gefhieht und die Compofition nicht unter 
der ftrengen Anleitung eines Meifters, wie die 
Hpplicatur felbit, erlernt wird, fo entfteht ein 
ängftlihes, immer ungemwiffes unbeftiedigtes 
Streben, da der Muflfdilettant nicht, wie der 


in andern Künften, ohne Kunftregeln Effecte 


hervorbringen Fann. 

Auch macht der Muſik-Dilettantismus noch mehr 
als ein anderer untheilnehmend und unfahig für 
den Genuß fremder Kunftwerfe, und beraubt 
und beſchraͤnkt alfo dag Subject, das er in ſei— 
ner einfeitigen und charafteriftifchen Korm ge— 
fangen halt. 


Im 


Zerbrochenheit der Glieder und Affectation. 
Steifigkeit und Pedanterie, 
Sarricatur, 
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Eitelkeit. 

Falſche Ausbildung des Körpers. 

Sharafterlojigkeit und Leerheit. 

Zerfloſſenes, fchlaffes Weſen. 

Manierirtes Weſen in Uebertreibung ſchoͤner Be— 
wegung. 

Entweder ſteif und aͤngſtlich, oder unmaͤßig und 
roh. 

(Beides wird durch das Gefaͤllige und Bedeutende 
verhindert.) 

Neigt die Geſellſchaft zu einer ſinnlichen Leerheit. 

Eitelkeit und einſeitige Richtung auf die koͤrperliche 
Erſcheinung. 

Man muß es in der Tanzkunſt deßwegen zur Mei— 
ſterſchaft bringen, weil der Dilettantismus ent— 
weder unſicher und aͤngſtlich macht, alſo die 
Freiheit hemmt und den Geiſt beſchraͤnkt, oder 
weil er eitel macht und dadurch zur Leerheit 
fuͤhrt. 


In der Schauſpielkunſt. 
Carricatur der eignen fehlerhaften Individualitaͤt. 
Ableitung des Geiftes von allem Gefchaft durch 
Vorfpiegelung einer phantaftifhen Ausficht. 
Aufwand alles Intereſſes und aller Paffion ohne 
Frucht. 
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Ewiger Zirfel in einer einformigen, immer wieder: 
holten und zu nichts führenden Thaͤtigkeit. 
(Dilettanten wien fih nichts Anziehenderes als die 
Komödien: Proben, Schanfpieler von Metier 

haſſen fie.) 

Vorzugsweiſe Schonung und Verzärtlung des 
Theaterdilettanten durch Beifall, 

Ewige Reizung zu einem leidenfhaftlihen Zuſtand 
und Betragen, ohne ein Gegengewicht, 

Nahrung aller gehaͤſſigen Paffionen, von den 
fhlimmften Folgen für die bürgerliche und haus: 
lihe Eriftenz. » 

Abſtumpfung des Gefühls gegen die Poeſie. 

Graltirte Sprache bei gemeinen Empfindungen. 

Ein Trödelmarft von Gedanken, Stellen und Schil— 
derungen in der Neminiscenz. 

Durchgaͤngige Unnatur und Manier auch im ** 

gen Leben. 

Hoͤchſt verderbliche Nachſicht gegen das Mittel: 
mäßige und Fehlerhafte in einem oͤffentlichen 
und ganz perfönlichen Fall, 

Die allgemeine Toleranz für das Einheimifche wird 
in diefem Fall eminenter. 

Hoͤchſt verderblicher Gebrauch der Liebhaberſchauſpiele 
zur Bildung der Kinder, wo ed ganz zur Fratze 
wird. Bugleih die gefährlichite aller Diver: 
fionen für Univerfitäten ꝛc. 


19 
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erſtoͤrte Idealitaͤt der Kunſt, weil der Liebhaber, 
der ſich nicht durch Aneignung der Kunſtbe— 
griffe und Traditionen erheben kann, alles 
durch eine pathologiſche Wirklichkeit erreichen 
muß. 








Shaufpielfunf. 





Regeln für Schaufpieler. 
1803. 


Die Kunft des Schaufpielers befteht in Sprade 
und Körperbewegung. Ueber beides wollen wir in 


nachfolgenden Paragraphen einige Negeln und Anz 


deutungen geben, indem mir zunaͤchſt mit der 
Sprache den Anfang machen. 


GR 

Wenn mitten in einer tragifhen Rede fih ein 
Yrovincialismus eindrängt, fo wird die fchönfte 
Dichtung verunftaltet und das Gehör des Zuſchauers 
beleidigt. Daher ift das Erfte und Nothwendigfte 
fiir den fich bildenden Schaufpieler, daß er fih vom 
allen Fehlern des Dialekts befreie und eine vollſtän— 
dige reine Ausfprace zu erlangen ſuche. Kein 
Provincialismus taugt auf die Bühne! Dort herr: 








Al Me ne Zune een > ———— 
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fhe nur die reine deutfhe Mundart, wie fie durch 
Geſchmack, Kunft und Wiffenfchaft ausgebildet und 
verfeinert worden, | 
9 

Wer mit Angewohnheiten des Dialekts zu kaͤm— 
pfen hat, halte ſich an die allgemeinen Regeln der 
deutſchen Sprache, und ſuche das neu Anzuuͤbende 
recht ſcharf, ja ſchaͤrfer auszuſprechen als es ei— 
gentlich ſeyn foll. Selbſt Uebertreibungen find im 
dieſem Falle zu rathen, ohne Gefahr eines Nach— 
theils; denn es iſt der menſchlichen Natur eigen, 
daß ſie immer gern zu ihren alten Gewohnheiten zu— 
ruͤckkehrt und das Uebertriebene von ſelbſt aus— 
gleicht. 


Ausſprache. 


6.3. 

Ev wie in der Muſik das richtige genaue und 
reine Treffen jedes einzelnen Tones der Grund al: 
les weiteren Einftlerifhen Vortrages ift, fo ift 
auch in der Schaufpielfunft der Grund aller hö- 
heren Necitation und Declamation die reine und 
vollftändige Ausſprache jedes einzelnen Worts. 

$. 4. 

Bollftandig aber ift die Ausſprache, wenn 
fein Buchftabe eines Wortes unterdrüdt wird, ſon— 
dern wo alle nach ihrem wahren Werthe hervor: 
kommen. 
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§. 5. 

Hein ift fie, wenn alle Wörter fo gefagt wer: 
den, daf der Sinn leicht und beſtimmt den Zu— 
körer erareife. 

Beides verbunden macht die Ausſprache voll 
kommen. 

—956 

Eine ſolche ſuche ſich der Schauſpieler anzueig— 
nen, indem er wohl beherzige, wie ein verſchluckter 
Buchſtabe, oder ein undeutlich ausgeſprochenes 
Wort oft den ganzen Satz zweydeutig macht, wo— 
durch denn das Publieum aus der Taͤuſchung ge— 
riffen und oft, felbft in den ernfthafteften Scenen, 
zum Lachen gereizt wird. 

SE 

Bei den Wörtern welche fih aufem und en 
endigen, muß man darauf achten die legte Sylbe 
deutlich auszufprechen; denn fonft geht die Spibe 
verloren, indem man das e gar nicht mehr hört. 

3.3. folgendem, nicht folgend’m. 
hörendem, nicht hörend’m ıc. 
$. 8. 

Eben fo muß man fih bei den Buchfteben b in 
acht nehmen, welcher fehr leiht mit mw verwecfelt 
wird, wodurch der ganze Sinn der Nede verdorben 
und unverftändlich gemacht werden kann. 

3.3. Leben um Leben. 
nicht 
Lewen um Lewen. 
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$. 9, 

So auch dasp und b, das t und d muß merk 
fich unterfchieden werden. Daher fol der Anfänger 
bei beiden einen großen Unterfchied machen und p 
und t ftärfer ausfprehen als es eigentlich ſeyn darf, 
befonders wenn er vermöge feines Dialekts ſich leicht 
zum Gegentheil neigen follte. 


$. 10. 

Wenn zwey gleichlautende Gonfonanten auf 
einander folgen, indem das eine Wort mit dem- 
felben Buchftaben fih endigt, womit das andere 
anfängt, fo muß etwas abgefest werden um beide 
Wörter wohl zu unterfheiden. 3. B. 

„Schließt fie blühend den Kreis des 
Schönen.” 

Zwifhen bluͤhend und den muß etwag abge: 

feßt werden, 
$. 11. 

Alle Endſylben und Endbuchftaben bite man fich 
befonders, undeutlich auszufprechen; vorzüglich ift 
diefe Negel bei m, n und s zu merfen, weil diefe 
Buchftaben die Endungen bezeichnen, welche das 
Hauptwort regieren, folglih dag Verhaͤltniß ans 
zeigen in welchem das Hauptwort zu dem uͤbrigen 
Sage fteht und mithin durch fie der eigentliche Sinn 
des Satzes beftimmt wird, 


nr 
Nein und deutlih ferner fprehe man Die 
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Hauptwörter, Eigennamen und Binde 
wörter aus. 3.3. in dem Verſe: 

Aber mich fchredi die Eumenide, 

Die Befhirmerin diefes Orts. 
Hier fommt der Eigentame Eumenide und 
das in diefem Kall fehr bedeutende Sauptwort Bes 
fhirmerin vor. Daher müfen beide mit be= 
fonderer Deutlichfeit ausgefprohen werden. 

8. 13. 

Auf die Eigennamen muß im. Allgemei- 
nen ein flärferer Ausdruck in der Ausfprache ges 
legt werden, als gewöhnlich, weil fo ein Name dem 
Zuhörer befonders auffallen fol. Denn fehr oft 
ift es der Fall, daß von einer Perfon ſchon im erften 
Hete gefprohben wird, melde erft im dritten -und 
oft noch fpater vorfommt. Das Publicum fol num 
darauf aufmerffam gemacht werden, und wie kann 
das anders gefchehen, als durch deutliche energiſche 
Ausſprache? 

$. 14. 

Um es in der Ausfprahe zur Vollkommenheit 
zu bringen, foll der Anfänger alles fehr langſam, 
die Sylben, und befonders die Endſylben, ftarf 
und’dentlich ausfprechen, damit die Splben, welche 
geſchwind gefprohen werden müfen, nicht unver 
ftandlih werden. 

$. 15. 

Zugleih ift zu rathen, im Anfange fo tief zu 

forehen alg man es zu thun im Stande ift, und 
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dann abwechfelnd immer im Ton zu ſteigen; denn 
dadurch befommt die Stimme einen großen Umfang 
und wird zu den verfchiedenen Modulationen ge: 
bildet deren man in der Declamation bedarf, 

$. 16. 

Es ift daher auch fehr gut, wenn man alle Syl— 
ben, fie feyen lang oder Fury, anfangs lang und 
in fo tiefem Tone fpricht, als es die Stimme er: 
laubt, weil man fonft gewoͤhnlich durch das Schnell: 
fprechen den Ausdruck hernach nur auf die Zeitwoͤr— 
ter legt. 

SEAT. 

Das falihe oder unrichtige Auswendiglernen 
iſt bei vielen Schaufpieleen Urfache einer falfhen 
und unrichtigen Ausſprache. Bevor man alfo fei: 
nem Gedaͤchtniß etwas anvertrauen will, lefe man 
Yangfam und wohlbedächtig das zum Auswendig: 
fernen Beftimmte. Man vermeide dabei alle Keiden- 
fhaft, ale Declamation, alles Spiel der Einbil: 
dungsfraftz dagegen bemühe man fih nur, richtig 
zu lefen und darnach genau zu lernen, fo wird 
mancher Fehler vermieden werden, fowohl des 
Dialeftö als der Ausſprache. 


Recitation und Declamation, 
G-18, 
Unter Necitation wird ein folcher Vortrag ver: 
fanden, wie ex, ohne leidenfchaftliche Tonerhebung, 
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doch and nicht ganz ohne Tonveranderung, zwi— 
{Shen der, Falten ruhigen und der hoͤchſt aufgeregten 
Sprache in der Mitte liegt. 

Der Zuhörer fühle immer, daß hier von einem 

dritten Objecte die Rede fen. 
§. 1% 

Es wird daher gefordert, daß man auf die zu 
reeitirenden Stellen zwar den angemeffenen Auge 
druck lege und fie mit der Empfindung und dem 
Gefühl vortrsge, welche das Gediht durch feinen 
Inhalt dem Leſer einflößt, jedoch foll diefes mit 
Maͤßigung und ohne jene leidenfchaftlihe Eelbft- 
entäußerung geſchehen, die bei der Declamation er= 
fordert wird. Der Recitirende folgt zwar mit der 
Stimnte den Ideen des Dichters und dem Eindruck 
der durch den fanften oder fehredlihen, angenehmen 
dder unangenehmen Gegenftand auf ihn gemacht 
wird; er legt auf das Schauerliche den fchauerlichen, 
auf das Zärtliche den zärtlihen, auf das Feierliche 
den feierlihen Ton, aber diefes find bloß Folgen 
und Wirfungen des Eindrucks welchen der Gegen: 
ftand auf den Neecitirenden macht; er ändert da: 
durch feinen eigenthümlichen Charakter nicht, er 
verläugnet fein Naturell, feine Individualität da— 
durch nicht, und ift mit einem Fortepiano zu ver- 
gleichen, auf welchem ich in feinem natürlichen durch 
die Bauart erhaltenen Tone fpiele. Die Paſſage, 
welche ich vortrage, zwingt mich durch ihre Com— 
poſition zwar das forte oder piano, dolce oder 





303 


furioso zu beobachten, dieſes gefchieht aber, ohne 
das ich mich der Mutation bediene, welhe das 
Inſtrument befist, fondern es iſt bloß der Leber: 
gang der Seele in die Finger, welde durch ihr 
Nachgeben, ſtaͤrkeres oder fchwächeres Aufdrüden 
und Berühren der Taften, den Geift der Compo— 





| pfindungen erregen, welche durch ihren Inhalt herz 
vorgebracht werden koͤnnen. 
$. 20. 
Ganz anders aber ifi es bei der 
Declamation 

| oder gefteigerten Recitation. Hier muß ich meinen 
 angebornen Charakter verlaffen, mein Naturell 
| verläugnen und mich ganz in die Lage uud Stim— 
| mung desienigen verfeßen, deffen Rolle ich decla— 
mire, Die Worte welhe ich ausſpreche müffen mit 
Energie und den lebendigften Ausdrud hervorges 
bracht werden, jo daß ich jede leidenfchaftlihe Re— 
| gung als wirkfih gegenwärtig mit zu empfinden 
| fcheine, 

Hier bedient fich der Spieler auf dem Fortepiano 
der Dampfung und aller Mutationen welhe das 
Inſtrument beſitzt. Werden fie mit Gefhmad, 
jedes an feiner Stelle gehörig benutzt, und hat der 
Spieler zuvor mit Geift und Fleiß die Anwendung 
und den Effect, weichen man durch fie hervorbrin— 
gen kann, fludirt, fo kann er auch der fhönften 
und volfommenfen Wirkung gewiß ſeyn. 











ſition in die Pafage legen und dadurch die Em— 
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$. 21. 

Man Fonnte die Declamirkunft eine profaiiche 
Tonkunſt nennen, wie fie denn überhaupt mit der 
Muſik fehr viel Analoges hat. Nur muß man un- 
terfcheiden, dag die Mufif, ihren felbft eig: 
nen Zweden gemäß, fih mit mehr Freiheit 
bewegt, die Declamirfunft aber im Umfang ihrer 
Töne weit befehränfter und einem fremden Zwecke 
unterworfen ift. Auf diefen Grundfas muß 
der Declamirende immer die ftrengfte Ruͤckſicht neh⸗ 
men. Denn wechfelt er die Töne zu fchnell, ſpricht 
er entweder zu tief oder zu hoch, oder durch zu 
viele Halbtöne, fo Fommt er in das Singen; im 
entgegengefeßten Fall aber geräth er in Monoto— 
nie, die felbft in der einfachen Necitation fehler: 
haft ift — zwey Klippen, eine fo gefährlich wie die 
andere, zwifhen denen noch eine dritte verborgen 
liegt, namlich der Predigerton. Leicht, indem 
man der einen oder anderen Gefahr ausweicht, 
fcheitert man an diefer. 

$: 22: 

Um nun eine richtige Declamation zu erlangen, 
beherzige man folgende Regeln: 

Wenn ih zunachft den Sinn der Worte ganz 
verftiehe und vollfommen inne habe, fo muß ich 
ſuchen folhe mit dem gehörigen Ton der Stimme 
zu begleiten und fie mit der Kraft oder Schwaͤche, 
fo gefhwind oder langfam ausfprechen, wie e3 der 
Sinn jedes Satzes felbft verlangt. 

3.8. 
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3.3. Bölfer verraufhen — muß halb lauf, rau— 


ſchend, 
damen verklingen — muß, heller, klin— 
gender, 
Finſtre Vergeſſenheit muß 
Breitet die dunkel nachtenden dumpf, 
Schwirgen tief, 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus.) ſchauerlich 





eſprochen werden. 









2 
So muß bei folgender Stelle: 
„Schnell von dem Roß herab mich werfend, 
Dring’ ich ihm nach ꝛc.“ i 
in anderes viel fchnelleres Tempo gewählt werden, 
(8 bei dem vorigen Sag; denn der Inhalt der 
orte verlangt es ſchon ſelbſt. 


6.24. 
‚Wenn Stellen vorfommen, die dur andere 
nterbrochen werden, als wenn fie durch Einſchlie— 
unaszeichen abgefondert waren, fo mug vor= und 
achher ein wenig abgeſetzt und der Ton, welcher 
uch die Zwiſchenrede unterbrochen worben, herz 
ach wieder fortgefent werden. 3. B.: 

„Und dennoch iſt's der erſte Kinderftreit, 

Der, ſortgezeugt in ungluͤckſel'ger Kette, 

Die neuſte Unbill diefes Tags geboren,” 
muß fo deelamirt werden : 
Soetheis Werke. XLIV. Bd. 


20° 
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„And dennoch iſt's der erfte Kinderftreit, 
Der — fortgezeugt in unglüdfel’ger 
Kette — 
Die neufte Unbill diefes Tags geboren.’ 
$. 25 

Wenn ein Wort vorfommt, dag vermöge feines 
Sinnes fih zu einem erhöhten Ausdruck eignet, 
oder vielleicht fhon an und für fi felbft, feiner 
innern Natur und nicht de darauf geleaten Sin— 
nes wegen, mit ftärfer articulirtem Ton ausge: 
Tprohen werden muß, fo ift wohl zu bemerken, daß 
man nicht wie abgefchnitten fih aus dem ruhigen 
Vortrag heraugreiße und mit aller Gewalt diefes 
bedeutende Wort herausſtoße und dann wieder zu 
den ruhigen Ton übergehe, fondern man bereite 
durch eine weiſe Eintheilung des erhöhten Aus— 
drucks gleihfam den Zuhörer vor, indem man ſchon 
auf die vorhergehenden Wörter einen mehr articu: 
lirten Ton lege und fo fteige und falle bis zu dem 
geltenden Wort, damit ſolches in einer vollen und 
runden Verbindung mit den andern ausgeſprochen 
werde. 3. B.: 

„Zwiſchen der Söhne 
Feuriger Kraft.” 

Hier iſt das Wort feuriger ein Wort, wel- 
ches ſchon an und für fi einen mehr gezeichneten 
Ausdruck fordert, folglich mit viel erhöhterem Ton 
declamirt werden muß. Nah DObigem würde es 
daher ſehr fehlerhaft fepr, wenn ich bei dem vor— 


* 
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bergehenden Worte Söhne auf einmal im Tone 
| abbrehen und dann das Wort feuriger mit Hef: 
\ tigkeit von mir geben wollte, ich muß vielmehr 
Thon auf dag Wort Söhne einen mehr articu: 
lirten Ton legen, fo daß ich im fteigenden Grade 
zu der Größe des Ausdruds übergehen fan, welche 
das Wort feuriger erfordert. Auf ſolche Weife 
gefprochen wird es natürlih, rund und fchon klin— 
‚gen und der Endzwed des Ausdruds vollfommen 
erreicht ſeyn. 

| $. 26. i 

Bei der Ausrufung „O!“ wenn noch einige 
Worte darauf folgen, muß etwas abgefegt werden 
undzwar fo, daß das „O!“ einen eigenen Ausruf 
ausmade. 3. B. 


O! — meine Mutter! 
O! — meine Söhne! 
nicht 


D meine Muiter! 
D meine Söhne! 
9% 
Sp wie in der Ausfprache vorzüglich empfohlen 
‚wird, die Eigennamen rein und deutlich auszu— 
ſprechen, fo wird auch in der Declamation die naͤm— 
liche Regel wiederholt, nur noch obendrein der ftär- 
fer articnlirte Ton gefordert. 3.8. 
„Nicht wo die goldne Ceres lacht, 
Und der friedliche Pan, der Flurenbehüter.‘ 
In diefem Vers fommen zwey bedeutende, ja den 
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ganzen Sinn feſthaltende Eigennamen vor. Wenn 
daher der Declamirende uͤber ſie mit Leichtigkeit hin⸗ 
wegſchluͤpft, ungeachtet er ſie rein und vollſtaͤndig 
ausſprechen mag, ſo verliert das Ganze dabei un— 
endlich. Dem Gebildeten, wenn er die Namen 
hoͤrt, wird wohl einfallen, daß ſolche aus der My— 
thologie der Alten ſtammen, aber die wirkliche Be— 
dentung davon kann ihm entfallen ſeyn; durch den 
darauf gelegten Ton des Declamirenden aber wird 
ihm der Sinn deutlich. Eben fo dem Weniggebil— 
deren, wenn er auch der eigentlihen Befhaffenheit 
nicht Fundig ift, wird der flärfer articulirte Ton 
die Eindildungsfraft aufregen und er fih unter die= 
fen Namen etwas Analoges mit jenem vorftellen, 
welches fie wirklich bedeuten. 

$. 28. 

Der Declamirende hat die Freiheit fih eigen er— 
wählte Unterfheidungszeihen, Paufen ꝛc. feftzus 
ſetzen; nur hüte er fih den wahren Sinn dadurch 
zu verlegen, welches hier eben fo leicht geſchehen 
kann, ald bei einem ausgelaſſenen, oder ſchlecht 
ausgefprochenen Worte, 

2% 

Man Fann aus diefem Wenigen leicht einfehen, 
welche unendlihe Mühe und Zeit eg Foftet, Forts 
ſchritte in diefer fhweren Kunft zu machen. 

$. 50. | 

Für den anfangenden Schaufpieler iſt es von 

großem Northeil, wenn er alles was er 


EEE NEUERE A Er 
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Mio tief fpricht als nur immer möglih. Denn da: 
durch gewinnt er einen großen Umfang in der 
Stimme und kann dann alle weitern Schattirungen 
vollkommen geben. Faͤngt er aber zu hoch an, fo 
verliert er fhon durch die Gewohnheit die männ- 
lihe Tiefe und folglich mit ihre den wahren Aus— 
druck des Hohen und Geiftigen. Und was Fann er 
N fih mit einer grellenden und auitfchenden Stimme 
für einen Erfolg verfprehen 2 Hat er aber bie tiefe 
| Declamation völlig inne, fo kann er gewiß ſeyn, 
alle nur möglihen Wendungen vollfommen auge 
druͤcken zu koͤnnen. 





— 


Rhythmiſcher Vortrag. 


$. 31. 
Alle bei der Declamation gemachten Regeln und 
| Bemerfungen werden auch hier zur Grundlage vor— 
ausgeſetzt. Insbeſondere iſt aber der Charakter 
I des rhythmiſchen Wortrags, daß der Gegenftand 
| mit noch mehr erhöhtem, pathetifhem Ausdruck 


$. 32. 
Der Sylbenbau aber fo wie die gereimten End: 
ſylben dürfen nicht zu auffallend bezeichnet, fondern 
| «3 muß ber Zufammenhang beobachtet werden, wie 
| in Profs, 


ce Se 
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§. 55. : 

Hat man Famben zu declamiren, fo ift zu bes 

merfen, daß man jeden Anfang eines Verſes durch ' 
ein Feines Faum merfbares Innehalten bezeichnet; 

doch muß der Gang der Declamation dadurch nicht N 

geftört werden, J 





Stellung und Bewegung des Koͤrpers auf 
der Buͤhne. er 


$. 34, 
Ueber diefen Theil der Schaufpielfunft laſſen 
fih gleichfalls einige allgemeine Hauptregeln geben, I 
wobei es freilich unendlich viele Ausnahmen gibt, 5 
welche aber alle wieder zu den Grundregeln zurüd- | 
fehren. Diefe trahte man fih fo fehr einzuverlei= 
ben, daß fie zur zweyten Natur werden. 
$. 35. | 

Zunaͤchſt bedenke der Schaufpieler, dag er nicht 
allein die Natur nachahmen, fondern fie auch ideas 
Yifch vorftellen folle, und er alfo in feiner Darftel- 
Yung das Wahre mit dem Schönen zu vereinigen | 
babe. 





$. 36. 

Jeder Theil des Körpers ftehe daher ganz im | 
feiner Gewalt, fo daß er jedes Glied, gemäß dem | 
zu erzielenden Ausdrud, frei, harmoniſch und mit 
Grazie gebrauchen koͤnne. 


y 
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$. 37. 

Die Haltung des Körpers fey gerade, die Bruft 
rausgefehrt, die obere Hälfte der Arme big an 
e Ellbogen etwas. an den XKeib gefchloffen, der 
'opf ein wenig gegen den gewendet mit dem man 
richt, jedoch nur fo wenig, daß immer drepvier- 
eil vom Geſicht gegen die Zufchauer gewendet tft. 


















$. 38. 
Denn ber Schaufpieler muß ſtets bedenfen, daß 
: um des Publicums willen da ift. 


$. 39. 

Sie follen daher auch nicht aus mißverftandener 
tatürlichfeit unter einander fpielen, ald wenn Fein 
ritter dabei ware; fie follen nie im Profil fpielen, 
och den Zufchauern den Nüden zuwenden. Ge— 
hieht es um des Charafteriftifhen oder um der 
dothwendigkeit willen, fo gefchehe es mit Vorficht 
nd Anmuth. 





N. 40. 

Auch merke man vorzüglih, nie in's Theater 
ineinzufprechen, fondern immer gegen das Publi- 
am. Denn der Schaufpieler muß fih immer zwi— 
en zwey Gegenjtanden theilen: namlich zwiſchen 
em Gegenftande mit dem er fpricht und zwiſchen 
einen Zuhörern. Statt mit dem Kopfe fich gleich 
anz umzuwenden, ſo laſſe man mehr die Augen 
pielen. 
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6, 41. | 
Ein Hauptpunft aber ift, daß unter zwey zu— 
fammen Agirenden der Sprechende fich frets zurück 
und der welcher zu reden aufhört, fih ein wenig |ı 
vor bewege. Bedient man fich diefes Vortheilg mit) 
DVerftand, und weiß durch Uebung ganz zwanglos 
zu verfahren, fo entteht ſowohl für das Auge, als 
für die Verftändlichfeit der Declamation, die befte 
Wirfung, und ein Schaufpieler der ſich Meiſter 
hierin macht, wird mit Gleichgeubten fehr. ſchoͤnen 
Effect hervorbringen und über diejenigen, die es 
nicht beobachten, ſehr im Vortheil fern. 








§. 42. 

Wenn zwey Perſonen mit einander (reden, | 
follte diejenige, die zur Linken fteht, fin ja hüten! 
gegen die Perſon zur Nechten allzuftarf einzudrin— 
gen. Auf der rechten Seite fteht immer die geach— 
tete Perſon: Frauenzimmer, Aeltere, Bornehmere. | 
Schon im gemeinen Leben halt man fih_in einiger 
Entfernung von dem, vor dem man Reſpect hatz 
das Gegentheil zeugt von einem Mangel an Bil— 
dung. Der Schaufpieler foll fih als einen Gebil- 
deten zeigen und obiges deßhalb auf das genauefte | 
beobachten. Wer auf der rechten Geite fteht, bes 
haupte daher fein S Hemd laffe fig nicht gegen Die 
Couliſſe treiben, fondern halte Stand und gebe dent‘ 
Sudringlichen allenfalls mit der linken Hand ein 
Zeichen ſich au entfernen. 





$. 43. 


19 — 

$. 43. 
Ei Eine fihöne nachdenfende Stellung z. B. für 
feinen jungen Mann, ift diefe: wenn ich die Bruft 
amd den ganzen Körper gerade heransgefehrt, in 
der vierten Zanzftellung verbleibe, meinen Kopf 
dl etivas auf die Seite neige, mit den Augen auf die | 
3| Erde ſtarre und beide Arme Hängen laſſe. 
t 
t 


Haltung und Bewegung der Haͤnde und Arme. 


§. 42. 
Um eine freie Bewegung der Haͤnde und Arme 
zu erlangen, tragen die Acteurs niemals einen 
Stock. 
9. 45. 
Die neumodiſche Art, bei langen Unterkleidern 
‚die Hand in den La zu fleden, unterlaffen fie 
gaͤnzlich. 
§. 46. 
Es iſt aͤußerſt fehlerhaft, wenn man die Hände 
entweder übereinander, oder auf dem Bauche ruhend 
haͤlt, oder eine in die Wefte, oder vielleicht gar 
beide dahin ſteckt. 


IE | $..97. 
| Die Hand felbft aber muß weder eine Fauſt 


machen, noch wie beim Soldaten mit ihrer gan⸗ 
Soethe's Werke. XLIV. Pd. 21 


sl, 
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zen Fläche am Schenkel liegen, fondern die Finger 
muͤſſen theils Halb gebogen, theilg gerade, aber nur 
nicht gezwungen gehalten werden. 


$. 48. 

Die zwey mittlern Finger follen immer zuſam—⸗ 
menbleiben, der Daumen, Zeige: und Kleine Fin- 
ger etwas gebogen hängen. Auf diefe Art ift die 
Hand in ihrer gehörigen Haltung und zu allen Be: 
wegungen in ihrer richtigen Form, 


$. 49. 

Die obere Halfte der Arme foll fih immer etwas 
an den Leib anſchließen und fid in einem viel gerin- 
geren Grade beisegen als die untere Halfte, im 
welcher die größte Gelenfjamfeit feyn fol. Denn 
wenn ich meinen Arın, wenn von gewöhnlichen Din- 
gen die Rede ift, mur wenig erhebe, um fo viel mehr 
Effect bringt es dann hervor, wenn ich ihn ganz 
emporhalte. Mäßige ich mein Spiel nicht bei ſchwaͤ⸗ 
cheren Ausdrüden meiner Rede, fo habe ih nicht 
Stärke genug zu den heftigeren, wodurch alsdann 
die Gradation des Effects ganz verloren geht. 


$. 50. $ ee 5 
Auch follen die Hande niemals von der Action 
in ihre ruhige Lage zuruͤckkehren, ehe ich meine 
Rede nicht ganz vollendet habe, und auch dann nur 
neh und nach, fo wie die Rede fih endigt, 
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$, 51 
Die Bewegung der Arme gefchehe immer theils 
weife. Zuerſt hebe oder bewege fih die Hand, dann 
der Ellbogen und fo der ganze Arm. Nie werde 
er auf einmal, ohne die eben angeführte Folge, ge: 
hoben, weil die Bewegung fonft fteif und Haplich 
herauskommen würde, 


—— 

Fuͤr einen Anfaͤnger iſt es von vielem Vortheil, 
wenn er ſich ſeine Ellbogen ſo viel als moͤglich am 
Leibe zu behalten zwingt, damit er dadurch Gewalt 
uͤber dieſen Theil ſeines Koͤrpers gewinne und ſo, 
der eben angefuͤhrten Regel gemaͤß, ſeine Gebaͤrden 
ausführen koͤnne. Er übe ſich daher auch im ge: 
wöhnlihen Leben und halte die Arme immer zurüds 
gebogen, ja wenn er für fich allein ift, zuruͤckgebun—⸗ 
den. Beim Gehen, oder fonft in unthätigen Mo: 
menten, laffe er die Arme hängen, drüde die Hände 
nie zuſammen, fondern halte die Finger immer in 
Bewegung. 

$. 53. 

Die miahlende Gebärde mit den Handen darf fele 
fen gemacht werden, doch auch nicht ganz unterlaffer 
bleiben. 

$. 54. 

Betrifft es den eigenen Körper, fo hüte man 

fih wohl, mit der Hand den Theil zu-bezeichnen, 
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den es betrifft, 3. DB. wenn Don Manuel in der 
Braut von Meſſina zu feinem Chore fagt: 


„Dazu den Mantel wählt von glänzender 
Seide gemwebt, in bleihem Purpur fcheinend, 
Leber der Achſel heft' ihn eine goldne 
Cicade.“ 


ſo waͤre es aͤußerſt fehlerhaft, wenn der Schauſpie⸗ J 
ler bei den letzten Worten mit der Hand ſeine Achſel 
beruͤhren wuͤrde. 


Es muß gemahlt werden, doch ſo, als wenn es 
nicht abſichtlich geſchaͤhe. 





Sm einzelnen Faͤllen gibt es auch hier Ausnah-⸗ 


men, aber als eine Hauptregel ſoll und kann das 
Obige genommen werden. 


6. 56. 


Die mahlende Gebaͤrde mit der Hand gegen 
die Bruſt, ſein eigenes Ich zu bezeichnen, geſchehe 
fo ſelten als nur immer moͤglich und nur dann 





wenn es der Sinn unbedingt fordert, als z. B. in 


folgender Stelle der Braut von Meſſina: 


Ich habe keinen Haß mehr mitgebracht, 
Kaum weiß ich noch warum wir blutig ſtritten. 
Hier kann das erſte Ich fuͤglich mit der mahlen⸗ 
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den Gebärde, durch Bewegung der Hand gegen die 
Bruſt, bezeichnet werden, 

Dieſe Gebärde aber ſchoͤn zu machen. fo bemerke 
man: daß der Ellbogen zwar vom Körper getrennt 
werden und fo der Arm gehoben, doch nicht weit aus— 
fahrend die Hand an die Bruft hinauf gebracht werden 
muß. Die Hand felbft dee nicht mit ganzer Flaͤche 
die Bruft, fondern bloß mit dem Daumen und dem 
| vierten Finger werde fie berührt. Die andern drey 
dürfen nicht aufliegen, fondern gebogen uber die 
Nundung der Bruft, gleichfam diefelbe begeichnend, 
muͤſſen ſie gehalten werden. 


——— 
| Bei Bewegung der Haͤnde huͤte man ſich fo viel 
als möglih, die Hand vor das Gefiht zu bringen 
oder den Körper damit zu bededen. 
| 
| 











F. 58. 


Wenn ich die Hand reichen muß, und es wird 
nicht ausdruͤcklich die rechte verlangt, fo kann ich 
ben fo gut die linke geben; denn auf der Bühne 
gilt Fein Rechts oder Links, man muß nur immer 
ſuchen das vorzuftellende Bild durch Feine widrige 
tellung zu verunftalten, Soll ich aber unum— 
hänglich gezwungen ſeyn die Nechte zu reichen, und 
in ich fo geftellt, daß ich über meinen Körper die 
Hand geben müßte, fo trete ich lieber etwag zuruͤck 
and veiche fie fo, daß meine Figur en face bleibt, 
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§. 59% 

Der Schaufpieler bedenfe auf welder Seite bes 
Theaters er ftehe, um feine Gebarde darnach ein— 
zurichten. 

$. 60. 

Wer auf der rechten Seite fieht, agire mit der 
linken Hand, und umgefehrt, wer auf der linfen 
Seite fteht mit der rechten, damit die Bruft fo 
wenig als möglich durch den Arm verdedt werde, 


$. 61. 
Dei leidenfhaftlihen Fallen, wo man mit bei- 
den Händen agirt, muß doch immer diefe Betrag: 
tung zum Grunde liegen. 


6.63; 
Zu eben diefem Zweck und damit die Bruft gegen 
den Zufchauer gefehrt fen, ift es vortheilhaft, daß 


derjenige, der auf der rehten Seite fteht, den lin» 7 


fen Fuß, der auf der linfen, den rechten vorfeke. 


Gebärdenfpiel. 
G 63. 7 
Um zu einem richtigen Gebärbdenfpiel zu Fom: 
men und folheg gleich richtig beurtheilen zu Eonnen, 9 
merfe man fich folgende Regeln: 
Man ftelle fih vor einen Spiegel und ſpreche 





dasjenige, was man zu declamiren ie! nur leiſe, 
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\ oder vielmehr gar nicht, fondern denke fih nur 
die Worte. Dadurd wird gewonnen, daß man von 
der Declamation nicht hingeriffen wird, fondern 
jede falfhe Bewegung, welche das Gedachte oder 
leiſe Gefagte nicht ausdrüdt, leicht bemerken, fo 
| wie auch die fhönen und richtigen Gebärden aus: 
| wählen und dem ganzen Gebärdenfpiel eine analoge 
\ Bewegung mit dem Sinne der Wörter, als Ge 
praͤge der Kunft aufdrüden kann. 


$. 64. 
Dabei muß aber vorausgefest werden, daß der 
| Schaufpieler vorher den Charakter und die ganze 
| Rage des Vorzuftellenden fi völig eigen made und 
| dag feine Einbildungsfraft den Stoff recht verar- 
beite; denn ohne diefe Vorbereitung wird er weder 
| richtig zu Deep > noch zu handeln im Stande 
ſeyn. 

§. 6. 
Fuͤr den Anfaͤnger iſt es von großem Vortheil, 
um Gebaͤrdenſpiel zu bekommen und feine Arme be— 
weglich und gelenkſam zu machen, wenn er ſeine 
Rolle, ohne fie zu recitiren, einem andern bloß 
durch Pantomime verftandlih zu mahen fuchtz 
denn da ift er — die paſſendſten Geſten zu 
waͤhlen. 
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In der Probe zu beobachten. 
$. 66. | . 
Um eine leichtere und anftandigere Bewegung 
der Füße zu. eriverben, probire man niemals im 
Stiefeln, 
$. 67. j 
_ Der Schaufpieler, befonderd der jüngere, ber 
Liebhaber und andere leihte Rollen zu fpielen hat, 
halte fih auf dem Theater ein Paar Pantoffeln, in 
denen er probirt und er wird fehr bald die guten 
Folgen davon bemerken. 
$. :68. 
Auch in der Probe follte man fich nichts erlau⸗ 
ben was nicht im Stüde vorkommen darf, 


$. 69. 

Die Frauenzimmer follten ihre Fleinen Beute, 
bei Seite legen. 

. 6. 20. 

Kein Schaufpieler follte im Mantel probiren, 
fondern de Hände und Arme wie im. Stüde frei 
haben. : Denn der Mantel hindert ihn, nicht allein 
die gehörigen Gebärden zu machen, fondern zwingt 
ihn auch falfhe anzunehmen, die er denn bei dex- 
Vorſtellung unwilfürlich wiederholt, c 


— — 
Der Schauſpieler ſoll auch in der Probe keine 
Bewegung machen, die nicht zur Rolle paßt, 


r 
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| EI 
Der bei Proben tragifcher Nollen die Hand in 


| den Bufen ſteckt, kommt in Gefahr bei der Auffüh: 
| rung eine Oeffnung im Harniſch zu ſuchen. 


Zu vermeidende boͤſe Gewohnheiten. 


§. 75+ 


Es gehoͤrt unter die zu vermeidenden ganz gro— 
I ben Kehler, wenn der figende Scaufpieler, um 
feinen Stuhl weiter vorwärts zu bringen, zwifchen 
| feinen obern Schenfeln in der Mitte durchgreifend, 
| den Stuhl anpadt, fih dann ein wenig hebt und fo 
| ihn vorwärts zieht. Es ift dieß nicht nur gegen 
| das Schöne, fondern noch vielmehr gegen den Wohl: 
| ftand gefündigt, 


\. 7% 


| Der Schaufpieler Iafe Fein Schnupftuch auf dem 
Theater ſehen, noch weniger ſchnaube er die Naſe, 
Inoc weniger fpude er aus. ES ift ſchrecklich, in— 
Inerhalb eines Kunftproducts an diefe Natürlichkeit: 
‘ten erinnert zu werden. Man halte fih ein kleines 
Schnupftuch, das ohnedem jetzt Mode ift, um fih 
damit im Nothfalle helfen zu koͤnnen. 








— — — 


‘ 
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Haltung des Schaufpielers im genötnfichen 
Reben. 


§. 75. 

Der Schaufpieler foll auch im gemeinen Leben 
bedenken, daß er öffentlih zur- Kunftfchau ftehen 
werde. 


6.- 76. 

Kor angewöhnten Gebärden, Stellungen, Hal— 
fung der Arme und des Körpers foll er fich daher ' 
- hüten, denn wenn der Geift während dem Spiel 
darauf gerichtet feyn foll, folhe Angewöhnungen 
zu vermeiden, fo muß er natürlich für die Haupt- 
fache zum großen Theil verloren gehen. 

——— 

Es iſt daher unumgaͤnglich nothwendig, daß der 
Schauſpieler von allen Angewoͤhnungen gaͤnzlich frei 
ſey, damit er ſich bei der Vorſtellung ganz in ſeine 
Rolle denken und ſein Geiſt ſich bloß mit ſeiner an— 
genommenen Geſtalt beſchaͤftigen koͤnne. 

$. 78. 

Dagegen ift es eine wichtige Regel für den Schau 
ſpieler, daß er fich bemühe, feinem Körper, feinem 
Betragen, ja allen feinen übrigen Handlungen im 
gewöhnlichen Leben eine folhe Wendung zu geben, 
daß er dadurch gleihfam wie in einer beftändigen 
Uebung erhalten werde. Es wird diefes für jeden 
Theil der Schaufpielfunft von unendlichem Vortheil 
ſeyn. 
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$. 79. 

Derjenige Schaufpieler, der fih das Pathos ges 
| wählt, wird fih fehr dadurch vervollfommnen, wenn 
| er alles was er zu fprehen hat, mit einer gewiſſen 
I Nichtigkeit fowohl in Rüdfiht des Tones als der 
Ausſprache vorzutragen und auch in allen übrigen 
Gebärden eine gewiſſe erhabene Art beizubehalten 
ſucht. Diefe darf zwar nicht übertrieben werden, 
| weil er fonft feinen Mitmenſchen zum Gelächter die— 
nen würde, im übrigen aber mögen fieimmerhin 
| den fich felbft bildenden Künftler- daraus erfennen. 
| Diefeg gereicht ihm Feinesweges zur Unehre; ja fie 
werden fogar gerne fein befonderes Betragen dulden, 
wenn fie durch diefes Mittel in den Fall kommen, 
auf der Bühne felbft ihn als großen Kuͤnſtler anſtau⸗ 
nen zu muͤſſen. 





§. 80. 
Da man auf der Buͤhne nicht nur alles wahr, 
ſondern auch ſchoͤn dargeſtellt haben will, de das 
Auge des Zuſchauers auch durch anmuthige Gruppi— 
| zungen und Attituden gereizt ſeyn will, fo ſoll der- 
Schauſpieler auch außer der Bühne trachten, felbe 
| zu erhalten; er foll fih immer-einen Platz von Zu— 
| fchauern vor fich denfen. : 
62781: 
Wenn er feine Rolle auswendig lernt, fol er 
| fich immer gegen einen Plaß wenden; ja felbft wenn 
er für fih oder mit feines Gleichen beim Effen zu 
| Kifche fint, ſoll er immer fuchen ein Bild zu for= 


* 
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miren, alles mit einer gewiffen Grace anfaffen, 
niederftellen ıc., als wenn es auf der Bühne gefhähe, 
und fo fol er immer mahleriſch darftellen, 


‚ Stellung und Gruppirung auf der Bühne. 


$. 82. 
Die Bühne ‚und der Saal, die Schaufpieler und 
die Zufhauer machen erft ein Ganzes, 


2 685, 

Das <heater ift als ein figurlofes Tableau an- 
zufehen, worin der GSchaufpieler die — 
macht. 

84. 
Man ſpiele daher niemals zu * an den 
Couliſſen. 

9. 85. 

Eben ſo wenig trete man ins Proſcenium. Dieß 
iſt der groͤßte Mißſtand; denn die Figur tritt aus 
dem Raume heraus, innerhalb deſſen fie mit dem- 
Stenengemählde und den Mitfpielenden ein Ganzes 
macht, 

' G. 6. 

Wer allein auf dem Theater fteht, bedenfe, daß 
auch er die Bühne zu faffiren berufen ift, und dies 
ſes um fo mehr, als die Aufmerffamfeit ganz allein 
auf ihn gerichtet bleibt, 
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9.087, 

Wie die Auguren mit ihrem Stab den Himmel 
in verfchiedene Felder theilten, fo Faun der Schau: 
fpieler in feinen Gedanfen das Theater in verſchie— 
dene Räume theilen, welde man zum Verſuch anf 
dem Papier durch rhombifche Flächen vorftellen kann. 
Der Theaterboden wird alsdann eine Art von Da— 
menbrett; denn der Schaufpieler kann fi vorneh— 
men, welche Gafen er betreten will; er kann fih 
ſolche auf dem Papier notiren und ift alsdann ge— 
- wiß, daß er bei leidenſchaftlichen Stellen nicht Funft- 
los bin und wieder fhürmt, fondern das Schöne 
zum Bedeutenden gefellet. 

$. 88 

Wer zu einem Monolog aus der hintern Couliſſe 
auf das Theater tritt, thut wohl, wenn er fih in 
der Diagonale bewegt, fo daß er am der entgegen: 
gefeßten Seite des Proſceniums anlangt; wie denn 
uͤberhaupt die Diagonalbewegungen ſehr EN 
find, 

G.'89% 

Mer aus der. leßten Couliſſe hervorfommt zu 
einem andern, der ſchon auf dem Theater fteht, gehe 
nicht parallel mit den Couliſſen hervor, fondern ein 
wenig gegen den Souffleur zu. 

6. 90. 

Alle diefe techniſch-grammatiſchen Vorſchriften 
mahe man fih eigen nach ihrem Sinne und übe 

‚fie ftets aus, daß fie zur Gewohnheit werden. Das 


326 


Steife muß verfhwinden und die Pegel nur die ge⸗ | 
heime Grundlinie des lebendigen Handelns werden. 
$. 91. 7 

Hiebei verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Regeln 
vorzüglich alsdann beobachtet werden, wenn man 
edle, wuͤrdige Charaktere vorzuſtellen hat. Dagegen 
gibt es Charaktere, die dieſer Wuͤrde entgegengeſetzt 
find, 3. B. die baͤuriſchen, toͤlpiſchen ꝛc. Dieſe wird 
man nur defto beffer ausdrüden, wenn man mit 
Kunft und Bewußtſeyn das Gegentheil vom Anftäns 
digen thut, jedoch dabei immer bedenkt, daß es 
eine nahahmende Erfheinung und feine platte 
Wirklichkeit feyn fol. 


Gedruckt: Augsburg, in der Buchdruckerey der 
J. G. Sotta'ſchen Buchhandlung. 














